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Wen ein ſogenannter moderner Schriftſteller 
mehre Tage — und dann haͤlt er ſich ſchon fuͤr ſehr 
gruͤndlich — im Gaſthof einer Stadt verweilt, 
einige Spaziergaͤnge gemacht, einige oͤffentliche Be— 
luſtigungsorte namentlich das Theater, beſucht und 
an der Wirthstafel den Geſpraͤchen der Stammgaͤſte 
gelaufcht hat, ſo Hält er ſich für befähigt, uͤber eine 
Stadt ein: Buch, zu ſchreiben. Und Teugnen TAßt 
es fih nicht, daß wir das FSrappirende, Abwei— 
chende, das Idioſynkratiſche eines Orts wirklich in 
ven erften Tagen am ſtaͤrkſten empfinden, daß uns 
fere Beobachtung dann am gefpanntefien ift und dad 
Eigenthuͤmliche aus allen Dingen  gleichfam mit 
fomnambulem Inſtinet herauswittert. Den vierten, 
den fünften Tag ſcheint ſich ſchon fo Manches zu 
wiederholen, scheint das Neue fchon zu veralten, 


Dann muß man erft wieder Wochen und Monate, 
felbft Jahre an einem Ort leben, ihm ein tieferes 
Intereſſe abzugewinnen, um fi auf Irrthümern in 
der Auffaffung zu ertappen, um den Zufammenhang 
des Detaild zu erfpähen, genug um gründlich zu 
werden. 

Aber diefer Zeitraum Fann abermals feine 
Grenze haben. Lebt man fich_erft ganz in einen 
Drt hinein, verwaͤchſ't man erſt durch taufendfache 
Beziehungen mit ihm, wird man fraft folcher Ber: 
wurzelung ein lebendiges Glied feines Organismus, 
fo fehlt Teicht die Kraft der Abfonderung, ihn in 
feiner Ganzheit uns als fremd gegemüber zu ftellen. 
Wir finden dann bald Alles fo gewöhnlich, fo 
in der Ordnung, daß wir gar Feine Reflexionen 
mehr darüber anftellen. Ich Tebe jeßt bier im 
neunten Jahr.  Diefer Zeitraum dürfte groß genug 
fein, um eine vielfeitige, und, foweit meinem Stand— 
punct möglich ift, gewiffenhafte Beobachtung Könige: 
bergd anzuftellen. Er dürfte fich aber ſchwerlich 
noch länger ausdehnen, follte ich nicht die Empfin— 
dung ganz verlieren, daß ich in diefe Welt, die 
mich jest umgibt, nicht hineingeboren, fondern bin: 
einverſetzt, daß ich in einem Binnenlande, mitten 
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in Deutfchland, in Magdeburg, nicht in einem. 


Küftenlande an der Grenze des Slavismus, aufge⸗ 
wachfen bin. 

Nun Eönnte ich allerdings meine Beobachtun: 
gen ganz unterdrüden, allein durch Tangjährige Ge: 
wohnbeit bin ich febon in den Zuftand gerathen, 
nicht blos in mich hinein, fondern auch aus mir 
wieder heraus zu empfinden und zu denfen. Ganz 
unmittelbar geftaltet fih Alles in, mir zu einer 
Form, in der ich es als Gemeingut preisgeben 
könnte. In der Modeſprache unferer Journale 
würde ich fagen, die DeffentlichEeit fei mir immanent 
geworden. ch erinnere mich fehr wohl der Zeiten, 
in denen die Empfindung bei mir erwacdte, in 
meinem Treiben Gegenftand der Beobachtung Ande— 
rer zu fein. Das Gemeinwefen lugte zuerft als 
fpießbürgerliche Neugierde in meine Fenfter, mein 
privateftes Dafein zu feiner Unterhaltung aufzu: 
faffen, Wenn die alte Zungfer da drüben mit 
ihrem Papagei zu fpielen müde war, wenn ver alte 
Mann, der dort an der Bruftwafferfucht hinfiechte, 
wieder einen Band Walter Scott beendigt hatte, | 
fo nahmen fie mich aufs Korn, wie ich denn meinen 
Tag hinbraͤchte und das genirte mich anfangs 
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zuweilen, Allein allmalig wird man als akademi— 
fcher Lehrer fo an die Deffentlichfeit gewöhnt, daß 
der Unterfcbied von dem, was man in feinen bier 
Pfählen für fich und was man für das fogenanute 
Publicum ift, ſehr zufammenfchwinder. 

Und doch würde ich dieſe Skizzen vielleicht 
nicht drucken laffen, hätte ſich mir das Material 
dazunicht ganz ohne Abficht angefammelt. » Ich 
feße : den Werth meiner "Beobachtungen in ihre 
Unbefangenbheit. Ich ging, waͤhrend ich ſie machte, 
nicht darauf aus, ſie zu veroͤffentlichen. Ich lebte 
nicht, um das Erlebte zu beſchreiben. Ich beobach— 
tete, wenn man es fo nennen will, weil ich beobach⸗ 
ten muß, weil ich Natur und Kunft , ‚weil ich das 
Volk liebe, weil ich meinem Weſen nach in einem 
großen Menfchenverkehr fiehe und, abgeſehen von 
meiner amtlichen Stellung , die mich darin beguͤn— 
ſtigt, als ein ſtarker Fußgänger weit umherkomme. 
Aber nur die oͤffentlichen Geheimniſſe ſind 
meine: Domaine. Sch werfe wohl im Voruͤber— 
gehen einen Blick in Euere Stuben; sich kenne in 
den  meiften Quartieren der Stadt den. geftid- 
teyg  Wandforb, die Pendule, die Blumenvaſe, 
den Naͤhtiſch, das Familienportrait am Fenſter; 
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ich kenne die jterrotypen Phyfiognomien an den: 
felben;- ich fehe jeden neuen Laden ausbrechen, ein 
neues Schild ' befeftigen, eine neuer Tuͤnche des 
Haufed vornehmen.  Unwillfürlich fpiegelt fich died 
Alles in mir ab, Ich beobachte die Trachten, die 
Sprechweifen. Wo Zank und Schlägerei fich mun— 
ter äußern, verlangfame icy meinen Schritt, fiehe 
auch: wohl fill, dem Drama ver Affecte und ihrer 
Rhetorik zu lauſchen. Es entgeht mir nicht, in der 
Schmiedeftraße alle Frauenzimmer ſich von Klei— 
dungsfachen und den Zeugpreifen, auf dem Marft 
die Mägde vom Effen bei der Herrfchaft, in der 
Brandenburger Vorſtadt die: Gefellen, die Zagelöh: 
ner von ihrem Verdienſt fich unterhalten zu hören. . 
Aber ich thue das Alles ganz harmlos. Ich 
bezwede nichts damit und Ihr habt mich alſo nicht 
ald einen Berrärher zu fcheuen , etwa gar wie einen 
Beamten, der eine Eonduitenlifte Eueres Betragens 
zu fohreiben verpflichtet wäre. Sollt' ich einmal 
etwas ſehen und hören, was Ihr nur von der 
Sonne und dem Monde gewußt glaubt; ſollt' ich 
einmal: einen Seladon vor feiner Göttin Fnieend, 
oder einen Mann den Arm gegen feine zarte Ehe: 
hälfte droßend aufheben; ein Mädchen vor dem 
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Epiegel im höchften Selbſtentzuͤcken über ihre auf: 
blühenden Reize fehen, fo verlaßt — Euch auf die 
. Dieeretion eines Philofophen, der in fich Alles, das 
Kleinfte wie das Größte, mit demfelben Gleichmurh 
der Erfenntniß sine ira et studio aufzunehmen ge: 
wohnt ift. 

Nun Fönnte ich diefe Sfizzen anonym her: 
“ ausgeben. Die diplomatifirenden Schriftſteller wur: 
den mir unbedenflich dazu rathen. Auch bin ich 
nicht fo plump biderbe, die Anonymität überhaupt 
zu verachten, obwohl ich felbft bis dieſen Augenblid 
jeden Buchftaben, den ich druden ließ, mit meinem 
Namen vertreten habe; nur ald traurige Aus: 
nahme Jaffe ich aber die Anonymität gelten, denn 
die Deffentlichkeit ift wenigftend bis auf einen gewiffen 
Grad immer auch eine Garantie der Ehrlichkeit 
und ed würde um Staat, Sirhe und Wiffenfchaft 
viel beffer ftehen, wenn. dad Unweſen der Anonymi: 
tät gänzlich geflürgt werden Fönnte, weil; fie immer. 
die. Möglichfeit enthält, etwas zu fagen, wofür mit 
feiner Perfon  einzufiehen man. vielleicht nicht den 
Muth haben würde. Hoͤchſt betruͤbt iſt mir die 
Erfahrung bei mehren juriſtiſchen Freunden und 
Bekannten gewefen, daß fie Refultate ihrer Privat: 
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befchaftigung mit der Literatur, mit der MWiffen: 
Schaft, deöwegen anonym oder pfeudonym heraus: 
gaben, um nicht bei ihren „Vorgeſetzten“ fich da= 
durch in üblen Credit zu bringen, als müffe dadurch) 
der Amtöeifer in den Facharbeiten gefchwächt 
werden. Ich hoffe, daß diefe Vorjtellung von der 
Inhumanität der Vorgefegten nur ein Wahn ift, 
den die. Beamtenängftlichfeit: früherhin erzeugt hat, 
denn ich fehe doch, daß Immermann, Göfchel, 
v. Eihendorf u. Q. fich mit ihrer Schriftftellerei 
nicht genirt haben, und daß ihnen für ihre amt: 
lihe Stellung daraus kein Nachtheil erwachfen: ift. 
Sollte jene Idee eines Beamten, wie er fein 
foll, im ihrer ganzen Einfeitigfeit durchgebilvet 
werden, fo müßter Ihr ihm das. Privatleben über: 
haupt unmöglih machen. Er dürfte z. B. nicht 
einmal eine $rau haben, denn Fönnte er nicht zu— 
weilen, während er Linien zieht, Couverte macht, 
feinen Namen fchreibt, zwei und zwei addirt und 
andere wichtige Dinge vollbringt, an diefelbe denken 
und fomit feinem Amt ein QDuentchen der ihm 
geweihten Aufmerkfamfeit rauben? Eichendorf, 
felbft ein Beamter, hat daher ganz Necht gehabt, 
in feinen Gedichten den Humor fo weit zu treiben, 
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der  Ausartung des Beamtenwefens' ims  abftracte 
Mandarinenthum ı zui>fpotten. Gerade bei: diefer 
‚ Schrift_num, die fo ganz auf eine Analyfe unferer 
unmittelbaren Zuftände ausgeht, halte ich es für 
meine Pflicht, durch meines Namens Nennung eine 
Garantie für die Gefinnung‘ zu geben, in welcher 
fie ze ift. 17 
Sch darf Euch nicht ungerecht — ** dann 
—— Ihr mir, falls es nicht aus Irrthum, 
aus Mißverſtaͤndniß geſchieht, zuͤrnen koͤn⸗— 
nen, und eben fo wenig darf ich Euch ſchmeicheln, 
denn dann würdet Ihr mich verachten — 
Was recht iſt, lobt Gott. | 
Aber auch von Euerer Geite ' erwarte ich 
Gerechtigkeit. U 0° ı | SL 
Ich fchreibe nämlich nur — d. ur alſo 
Umriſſe, lockere Darſtellungen, die nicht auf 
Erſchoͤpfung ihres Inhaltes feierlichen Anſpruch 
machen. —J | rirdle nen 
‚Aber ich  fehreibe nicht eine Skizze von 
Königsberg,‘ fondern Skizzen, d. h. ich mache mich 
nicht verbindlih, eine vollftändige Schilderung 
der Stadt, fondern nur’ Fragmente einer ſolchen zu 
geben. Habe ich alfo von diefem und jenem an 
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und für fich intereffanten Gegenftande nicht gefpro= 
den, fo wollet darin nicht ein abfichtliches etwa 
aus Mißachtung ftammendes Verſchweigen finden. 
Ueber Vieles konnte ich nicht reden — aus 
einfacher Unwiſſenheit. Er 
Ueber Vieles werde: ich einfeitig‘, irrthuͤmlich 
geiprochen haben — ı berichtigt, verbeſſert es, aber 
ärgert Euch nicht· | wagsid 
Zuweilen ift mir die Nennung eines Namens 
entſchluͤpft· Seht auch darin Feine ‚befondere Ab: 
ſicht. Wer nach feines Namens Erwähnung in 
einem Buche fucht, befriedigt zunächft feine Eitel- 
keit. Dieſe Befriedigung kann voͤllig erlaubt ſein. 
Es gibt Dinge, bei denen wir ſo betheiligt ſein 
koͤnnen, daß man unferen Namen: ohne Undanfbar: 
feit, ohne Neid ‚gegen und nicht wohl weglaffen 
kann: ſobald nämlich überhaupt. Namen: genannt - 
werden. Wer aber nach feinem Namen fucht, nur 
um, mit marciffifcher Thorheit im gedrudten Buch: 
ſtaben ſich zu. beliebäugeln; ‚wer den Werth der 
Bücher, die Bildung eines Autord nach der An: 
zahl. feiner Namenserwähnungen und ‚den etwai— 
gen: ihnen wie Ordensbändern beigefügten Pradicaten 
mißt; ‚wer alfo auch in diefen Skizzen nur blättert, 
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um zu erfahren, ob auch feiner,‘ des fo verdienftli 
‚chen Mannes, gedacht worden, da er doch vielleicht 
den Namen feines Nachbars, feines VBetterd oder 
gar Schülers und Unterbeamten darin trifft, der 
fpricht fich mit fol windigem Thun felbft dad Ge— 
richt. Sch bin auf die Sachen, nicht aufdie Perfo: 
nen ausgegangen. Mit wenigen Federftrichen Eonnte 
ich diefe Skizzen piquanter machen. Sch Fonnte 
fie recht im haut goüt der verftellten Ausplauderei 
fhreiben, denn gerade von perfönlichen Verhält: 
‚niffen kann ich Vieles zu wiffen gar nicht um: 
hin. Aber ich verabfcheue jede Cinmifhung in das 
Privaricben Anderer. Wo ich Namen erwähnt habe, 
ift ed immer, mit Börne zu reden, aus Sach— 
denklichkeit gefchehen. 

Möge der Mann von Achtem Verdienſt, der 
freudig wirkſame, dem Gemeinwefen fich opfernde, 
der fich nicht genannt findet — und folcher Namen 
würde ich viele zu nennen haben — nicht glauben, 
ich hätte ihn nicht nennen wollen. 

Eher, als ſolche Schnödigfeit, dürfte man mir 
eine Anerfennungsfucht vorwerfen. Diefe Krankheit 
hängt aber mit meinem Metier zufammen. Was 
Spinoza allen Menfchen fagt, -gilt von dem 
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Philoſophen doppelt: "die Menfchlichen Dinge‘ we: 
Ver zu verachten, noch zu belachen, noch zu 
beiweinen, fondern " einzufehen  (intelligere).’ Die 
Einſicht in’ eine: Sache flimmt uns aber immer 
milde, ruhig. Das Begreifen eines Uebels nimmt 
unſerem Affect die gallichte Gereiztheit. 

Ich erwarte, daß ein Königsberger, beffer 
als ich unterrichtet, bald’ ein anderes Buch fehreibe, 
das meine in Vergeffenheit bringend. Bon‘ ‚meinen 
Vorgaͤngern nenne ich: | 

1) Ludwig v. Baczko: Verſuch einer ‚6 

ſchichte und Beſchreibung Koͤnigsbergs. 
Zweite Auflage, Königsberg. 1804. 8. 
2) Karl Faber, König. Geheimer Archivar 
‚und Bibliothekar: die Haupt: und Nefi- 
denzſtadt Königsberg in Preußen; das 
Merkwuͤrdigſte aus der Geſchichte, "Bes 
ſchreibung und Chronif der SIR Koͤ⸗ 
nigsberg, 1840. 8. | & 

3) Dr. Alerander Jung: —— in 

Preußen und vie Extreme des dortigen 
Pietismus, Braunsberg, 1840, 8. 
Das Kaber’fhe Buch hat das Baczko' ſche 


überflüffig gemacht umd ift dem Geographen, Hiſto— 
Rofentranz. Königdb, Skizzen b 
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riker, Statiftifer durch feine forgfältig geſammelten 
Nachrichten, durch feine über alles Wiffenswürdige 
ſich erſtreckende Genauigkeit unentbehrlich. - Das 
Buch von Jung fucht mehr in vafchen Zügen den 
‚allgemeinen  Habitus der Stadt, ihre Bedeutung 
für die Preußifche Gefchichte und deutfche- Literatur 
zu  entwideln und geht, nachdem dies gefchehen, 
auf ein fpecielles Thema ein. Die Journale haben 
diefe kurze Charakteriſtik unſerer ſocialen und lite— 
rariſchen Phyſiognomie fleißig ausgebeutet, nach— 
dem der Koͤnigsberger Huldigungslandtag von 1840 
und der Danziger Landtag von 1841 das uͤbrige 
Deutſchland wieder lebhaft daran erinnerten, daß 
jenſeits der Weichſel Freiheit und Intelligenz noch 
keineswegs zu exiſtiren aufgehoͤrt haben. Wenn 
daher fruͤherhin die banale Formel lautete: von 
dem Rhein bis zur Weichſel, ſo iſt man jetzt in 
Deutſchland ſo gnaͤdig, zu ſagen: von der Weichſel 
bis zum Pregel. Oſtpreußen, Weſtpreußen und 
Litthauen ſind freilich nicht Glieder des deutſchen 
Bundes. Das iſt aber kein Grund, ſie nicht in 
dem Prineip ihrer Cultur, im Weſen ihrer Ent: 
wicelung für Germanifch zu halten. Daß Preußen 
fich fein Stammland unabhängig von dem Deutfchen 
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Bund erhalten hat, duͤnkt mich cher eine lob— 
würdige Klugheit zu fein und nur darüber 'wune 
dere ich mich, daß man! diefe Sonderung ſo ‚oft 
zu vergeſſen und alle Maaßnahmen des Deut: 
ſchen Bundes fofort ald auch ai und — 
anzuſehen ſcheint. 

Das Intereſſe, welches man ſeither von aus— 
waͤrts an Koͤnigsberg zu nehmen angefangen hat, 
iſt daher groß und allgemein. Die oft wunderlichen 
Vorſtellungen, welche ich uͤber unſere Stadt in 
Briefen, die an mich kamen, in Journalen, in 
politiſchen Flugſchriften traf, erweckten im vers 
floffenen Fruͤhling in mir den Gedanken, dieſe 
Sfizzen zu fchreiben, Ich erinnerte mich, wie 
dunfel und fabelhaft meine eigenen VBorftellungen 
von ‘Königsberg in Deutfchland gemwefen waren, 
obfchom ich zu Halle mehre Jahre lang in einem 
Kreife von Männern lebte, welche ald geborene 
Königöberger — wie der Aſtronom Nofenberger, 
der Mediciner Friedländer, der Mathematiker 
Sherf, der zwar in Schlefien geboren ift, aber 
feine Studienjahre in Königsberg verlebte, u. A. 
— es daran nicht hatten fehlen laffen, mir von 
diefer Stadt vielerlei zu erzählen. 

b* 
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Wollte Lewald, auch ein geborener Könige: - 
berger, ſich einmal: eine Zeit lang bier wieder 
aufhalten, fo würde er wohl am beften dazu geeig- 
net fein, ‚eine, folche mehr genrebildfiche — 
unſerer Stadt zu entwerfen, denn 

IIollov & dvdownwv Idsv does za voov Eyvo. 
Seinem Album yon; Paris,: feinem Panorama von 
München Fönnte er einen neuen, würdigen Pens 
danten zur Seite ‚ftellen. Nur in feinen Aquarellen, 
Mannheim 1836, 2 Bde, 8., hat er flüchtig einige 
Erinnerungen am Preußen verzeichnet. Manche 
Aeußerungen darin, follten mich niederfchlagen,, 3. B. 
die Verficherung, daß. zwar die Glypthotef in 
München, die Petersfirhe in Nom, nicht: aber, 
was ich gewagt, der Artushof zu Danzig fich 
befchreiben laſſe. Was ich für meine. dürftige 
Skizze von diefer reichen Stadt ſehr bedauere,  ift, 
daß ich meine Schilderung der Danziger Architektur 
langft beendet hatte, als mir die treffliche, allen 
Kunftfreunden zu empfehlende Brochäre des Herrn 
Profeffor Maler Schulß, des. Directors der Ks 
niglichen Provinzial: Kunftfcehule in Danzig, erſt zu 
Geficht Fam: 
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Ueber alterthuͤmliche Gegenftände der bildenden 

Kunft in Danzig; Danzig 1841, 8. 
Ich empfehle wegen Schilderung des Totalefſects 
des Danziger Hausbaues in den Straßen befonders 
©. 32%. und außerdem das, was ©. 51 über die 
Borforge für die vielen ſchoͤnen Gemälde, welche 
Danzig in feinen Kirchen befißt, gefagt wird, fie 
eritweder unberührt zu Taffen, oder fie zur Reſtau⸗ 
ration nur einer geuͤbten Hand, nur einent durch 
langjährige Studien mit) der Gefchichte der Kunft 
innig vertrauten Maler, wie dem Schwäbenent: 
fproffenen Zeller in Berlin, dem Freunde Hegel’ö 
und Hotho's, anjuvertiauen. : Hätte ich auf 
Schul nachträglich Nüdfiht nehmen wollen, fo 
hätte ich meinen ganzen Artikel über Danzig: auf: 
dröfeln müffen, was mir zu weitldufig: war. 
| Zur; ſoliden Gelehrſamkeit Faber's wie zum 
geifivollen Apperu Jung’s ſollen dieſe Skiz⸗ 
zen ein mittleres, ergaͤnzendes Genrebild unſerer 
Stadt liefern. Ich habe hierbei freilich den Vor— 
theil, gleichſam ein Brachfeld zu cultiviren. Allein 
ich habe auch die Schwierigkeiten der erſten Be— 
wirthſchaftung auf mich zu nehmen. Oft ſtockte 
mir dad Wort in der Feder, dent ich hatte es noch 
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niemald  niebergefchrieben und fühlte mich daher 
zuerft unficher.. Sch wurde lebhaft an die Aeuße— 
rung’ eined meiner Freunde, eines recht methodifchen 
Philofophen, erinnert. Go anfchauungsvoll und 
lebendig verfelbe im Sprechen ift, fo geht er doch 
im Schreiben nur mit der höchften Etiquette der 
fpeculativen Terminologie zu Werke. Als er mich 
einſt befuchte, blätterte er, indeß wir plauderten, in 
einem Theil von Goͤthe's Werken, in den Wander: 
jahren, wenn ich nicht irre. Auf einmal lächelte er 
und lad die Worte: 

„der Reitfnecht ging im Hofe hin und her. 
Dann rief er aus: „Dieſe Worte, nie würde ich 
fie‘ fchreiben koͤnnen! Ich wüßte gar nicht, wie 
dad, aus meiner Feder follte: ver Reitfnecht ging 
im Hofe bin und her.” — Wie oft Habe ich an 
diefen fernen Freund gedacht, wenn ich, zu eigenem 
Erftaunen, Wörter, wies Leberwurft, Käfefchiff, 
Sauerampferrüpferin u. f. w., aus meiner Feder 
_ fah. 

Wenn nun Jemand die — des Rheins, 
die te Schweizeralpen, die Parifer Boule— 
vards, das Palaisroyal, den Wiener Prater, die 
Berliner Linden, die Brühlfche Terraffe, den Jung: 
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fernfteig und das Alfterbaffin, vollends aber Venedig 
oder fonft eine Italienifhe Stadt befchreiben will, 
fo findet er Alles fchon geebnet. Hier kann man 
fih noch Faum in der Auffaffung irren. Immer 
von Neuem Fann hier ein gewiffer Gedanfenvorrath 
mit’ Erfolg benußt werden. Die Gegenftände find 
einerfeitö allgemein befannt und der Borftellung 
ſelbſt durch zahllofe Abbildungen vertraut, : anders 
feitö aber auch fo impofant, ſo welthiſtoriſch Flafz 
ſiſch, ein ſolches Rendevous aller reifenden Euro= 
paͤer, daß jedes Verweilen bei ihnen, iſt es nur 
einigermaaßen ſinnig, immer von Neuem anziehend 
wird. Sogar ſtereotype Prachtwendungen duͤrfen 
mit leichten Variationen wiederkehren und 
ſehr fürchten langweilig zu fein. Kr | 

Periodiſch werden jedoch: felbft diefe reichften 
Stoffe abgenußt und man fieht daher, . wie bie 
Reifefchriftfteller ein neues Terrain zu gewinnen, 
fuchen. Püdler Muskau geht nad). Afrika, 
Theodor Munde nah Krakau, George Sand 
nah Majorca, Ampereinah Schweden, Mar: 
mier nach Jsland u. f. w. 

Aber Königsberg? Wer kaͤme wohl zu ihm? 
Wodurch zöge ed wohl an? Welcher Bau, welche 
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Statue, welches Gemälde, welchen Spaziergang, 
welche  Naturfchönheit, . welches Feſt fünnten wir 

- wohl nennen, um fogleih, wie bei, den oben 
‘ genannten ‚Gegenfländen, einen firivten Begriff der 
allgemeinen Weltvorftelung, eine fchlechthin befannte 
Anfchauung, einen Typus analoger Begriffe, eine 
Gattung im Individuum vor fich zu haben ? Wenn 
wir. Königöberger anderwaͤrts von dem Schloßteich, 
von der grünen Brüde, — gewiß zwei der. fchön: 
ſten Profpecte, die man irgend haben ı fann — 
wenn wir von den Diebimfen, von den Helfern: — 
wie hier die Eckenſteher heißen ‚«die eben fo ehrliche 
Leute find, als die Berliner — genug, wenn wir 
von: folchen: und geläufigen Dingen reden, werden 
wir bald erfucht- werden, unfere Worte gefälligft 
durch eine Befchreibung zu erläutern. 

Ja, ich bin überzeugt, daß: man auswärts: es 
Faum für möglich halt, von Königsberg eine ind 
Detail gehende genrebildliche Schilderung zu machen, 
die nur einigermaaßen anziehend fein koͤnnte. Ich 
will es nur geftehen,. daß, als es in der Stadt 
ruchbar wurde, wie ich mit einem ſolchen Unter— 
nehmen umgehe, von Koͤnigsbergern ſelbſt mit 
Achſelzucken hoͤchſt kleinmuͤthig geurtheilt wurde: 


=. 


ned‘ fei das. Fein danfbarer Stoff.‘ Wohl. find wir 
für das Ausland bis dahin mehr, nur ein Name, 
mit dem fich die unbeftimmte Vorftellung einer gro: 
gen, handeltreibenden Stadt verbindet, worin. Kant, 
Hamann, Kraus, Hippel, Herder, Scheff— 
ner, Werner, «Hoffmann u. U, gelebt haben, 
worin. fich eine alte Univerfität befindet und gegen: 
wärtig eine lebhafte Kriſe ſich zu entwickeln Scheint 
oder f[hon entwicelt hat, oder, fall manche Zei: 
tungen Recht haͤtten, überhaupt nur. die Fata 
Morgana einiger zufälligen Umſtaͤnde war, ſo daß, 
wenn die hermetifche Verfchloffenheit der Ruſſiſchen 
Grenze fortdauert und und nicht: bald eine Chauffce 
wenigftens über Bromberg und Pofen mit Breslau 
verbindet, wir in der That nur zw fehnell. weiter 
nichtö als ein Name fein werden. 

Nur. ein geringes Nachdenken muß indeffen 
fchon dazu führen, ‚einer Stadt nähere Aufmerffams 
feit zu ſchenken, aus welcher eben Männer, wie die 
genannten, hervorgegangen, aus welcher von Zeit 
zu Zeit der übrigen Eulturwelt fo nachhaltige Im: 
pulſe gefommen find. - Königsberg. Pirgt eine tiefe 
Eigenthämlichfeit, eine: gediegene Bildung. Zunaͤchſt 
wenn man von ‚moderneren,  glatteren, geleckteren 
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Städten zu ihm kommt, empfindet man allerdings 
eine nordifhe Schwere, eine gewiffe Kahlheit, 
Hermlichkeit. Aber bei Tangerem Aufenthalt lernt 
man hinter der -Außerlichen Abgefchloffenheit, Starrz 
heit, den gefunden Verftand, die wadere Gefinnung 
ungemein ſchaͤtzen und findet eine viel größere Em— 
pfänglichkeit und mehr heitere Beweglichkeit, als 
man nad) dem erften trüben Eindruck vermuthete, 
Die ifolirte Lage Koͤnigsbergs — Danzig ift von 
ihm aus die einzige Stadt, die ald Reiſeziel anlockt 
und Danzig ift über zwanzig Meilen entfernt — 
treibt die Königsberger zum Reifen an, Sehr viele 
Männer und Frauen der gebildeten Gefellfchaft 
Königsberg haben ihre Tour durch Deutfchland, 
Frankreich und Stalien gemacht und namentlich in 
legterem oft Sahre Tang gelebt. Mit dem Scans 
dinavifchen Norden, mit England, Holland, Ham: 
burg und Lübeck fiehen die Kaufleute fortwährend 
auch im perſoͤnlichen Verkehr. Nicht wenige Fennen 
auch Rußland und wiffen nicht nur von Petersburg, 
fondern auch von Moskau intereffante Mittheilungen 
zu machen. Ich fehe immer mehr ein, wie die 
erftaunenswürdige Kenntniß der Geographie ‚ wo: 
durch Kant ſich auszeichnete, auch durch den 
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gefammten Zufammenhang der biefigen Bildung 
getragen ward. Ten | Han 
Diefe aus gemüthlicher Theilnahme für das 
Gemeinwefen, worin - ich. lebe, hervorgegangenen 
Skizzen berühren auch allgemeine Fragen ber 
Zeit, inden fie unvermerft aus der localen Be: 
dingtheit mich dazu überführten. - Ich ſehe deöhalb 
voraus, Daß man aus ihnen eine Tendenzſchrift 
machen und ‚ von ganz entgegengefeßten Extremen 
aus, mic ſelbſt entweder durch Conſequenzmacherei 
einem Extrem zuwerfen, oder mich der Plattheit 
eines geſinnungsloſen, furchtſamen Juste-milieu's 
beſchuldigen wird. In religioͤs-kirchlicher Beziehung 
bin ich dieſe Behandlung ſchon gewohnt und habe 
mich bei mehren Gelegenheiten. darüber ausfprechen 
müffen, weshalb ich mich nicht für verpflichtet Halte, - 
hier darauf zurücdzufommen, zumal ich die eigentlich 
hier zu ventilivenden Probleme, die Eriftenz Gottes, 
die Beftimmtheit Gottes als eines perfönlichen Wefens, 
die Gottmenſchheit Ehrifti u. f. w. in dieſer Schrift 
als Aufgaben der Wiffenfchaft nirgends berühre. Um 
fo mehr wird man dagegen in politifcher Beziehung 
mich der Kritik unterwerfen. Dieſe zu erleichtern, will 
ich hier meine politifche Beichte von vorn herein ab: 
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geben und. zwar mit: den Worten des Freiheren 
— Augufi von Harthäaufen * in dem ‚von mir 





+) Es verſteht fich von fetbft, daß ich den Inhalt nur der von 


++, 


mir angeführten Worte, wicht die fonftigen Anfichten 


des Deren Freiherrn zu. vertreten gefonnen bin. Sch 


babe fie ftatt eigener, die ich hätte geben Können, 
gewählt, weil fie-don einem Beamten herrühren, der 
ſich mit der, Verfaffung und Gefesgebung. Preußens 
ausdruͤcklich befchäftigt. Ich wollte dadurch mir. als 
Philofophen einen empirifchen und gleichſam offiziellen 


- Beiftand fchaffen. ' Aber noch mehr. Es find die 
Worte eines Freiherrn, eines Katholiken; ich wollte 
daher durch Anführung derfelben zeigen, wie die all: 


gemeine politifche Bildung unferer Zeit weder durch 
Ariftolratie noch durch Katholicismus gehemmt zu 
werden braucht, ſondern mit denſelben ſich wohl vers 
einigen Tann. Am a. O. ©, 7 erkennt v. Dart: 


haufen die" „unbedingt gebotene Einheit” des 
‚ modernen: ‚Staates , das Befthalten gewiſſer all ge— 


meiner auch eigends ald vernunftgemäß bes 
zeichneter Grundfäge und ihr gleihmäßiges Fort: 


‚bilden in allen Theilen des Landes als nothwendig 


an. Abgabeſyſtenn, Zollgefege, Handelsreht, Militairs 


weſen, feldft Criminalrecht müffen nach ihm in einem 
wohleingerichteten Staat eigentlich eins und daffelbe 


ſein, wiewohl in: der Ausführung: des: Allgemeinen 
Modificationen unausbleiblich find, v..Harthaufen 


unterfcheidet: 1) Local» und Familien-Verhaͤltniſſe, die 


oft nicht: gefchriebenes Recht werden koöͤnnen; 2) Pro: 


- 


vinzialrechte, welche aus der Stammeigenthümlichkeit, 
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einigemal citivten Buch: die aͤndliche Verfaſſung 
Preußens, » Königsberg 1839. Hier heißt es 
©. 7 ff.: a 





aus dem Klima, aus der ganzen Natur einer Provinz 
hervorgehen „und , deshalb für eine andere, Provinz 
intereſſelos find, z. Br unfere Bernfteinfifcherei hat 
„mit dem Weinbau an der Saar nichts Gemeinfchaftli: 
ches; oder aud) das Gefes über die Zeit der Deffnung 
und Schließung der Jagd muß für. ung in Königsberg 
ein ganz anderes fein, als ‚in Trier, weil die Ent: 
widelung ber Jahreszeiten an beiden Orten um mehr 
als vier Wochen differirt; 3) allgemeine Rechte, 
wie die oben angeführten, die in's allgemeine 
Gefesbudy gehören und. deshalb. am meiſten der 
Vernunft zu entſprechen vermögen. — Man 
verwechsle daher. den Freiherrn Wuguft ©. Hartz 
haufen nicht mit einem andern, Wernerw. Hart: 
haufen, der fi durch eine dem in Münfter 1833 
verfammelten Sandtage vorgelegte. Schrift: über bie 
Grundlagen unferer Berfaffung, bekannt machte. Cie 
wurbe 1834 zu Leipzig bei Hartmann: unter dem 
Zitels Worte eines Gläubigen aus Deutfchland, theil: 
weife mit einer zwifchenlaufenden Kritif, gedruckt und 
von Leo in den Brockhaus' ſchen Unterhaltungs: 
Blättern mit großem Beifall ‚empfangen Diefer 
Hartbaufen geht nämlidy zwar auch davon aus, 
daß der Staat ſich durch und durch in allen Gliedern 
frei und felbftftändig entwideln müffe, aber die Gonfes 
quenz, welde hieraus ‚gezogen wird , ift bei ihm bie 
Herrſchaft des Adels und der Geiſtlichkeit, 


fd 


BE 


0, Die Weltereigniffe der letzten fünfzig Jahre 
haben es herbeigeführt, daß die allgemeinen Gefeß= 





die Macht der Ariftofratie gegen die monardifche 
Souverainetät und gegen das Bürgertum, genug, 
das Sonderleben des Mittelalters, die Verwandlung 
der unendlichen Berechtigung der Individualitaͤt in 
den Trotz der Lieben Naturwüchfigkeit gegen den 
Rationalismus der Gefesgebung, der fogleich 
Sacobinifcher Liberalismus gefcholten wird, Dieſe 
Politik möchte nicht nur alle durch die Aufklärung 
vernichteten Borurtheile, wo fie noch exiftiren, 
erhalten, fie möchte auch die Kritik des Beftehens 
den überhaupt unmöglich machen, indem fie den 
‚, Staat immer nad) der Natur ’conftrnirt und dem 
Geiſte dadurch die tiefften Wunden fchlägt, denn bie 
Natur freilich Toll nichts anderes werden, als fie 
ift, aber der Geift fol fi verklären von einer 
Klarheit zur andern, Er foll nicht zum Ber: 
götterer des Beſtehenden werden, vielmehr trachten, 
es weiter zu bilden. — Hegel hat in feinem 
Grundriß der Staatswiſſenſchaften Thon 1825 dem 
Hallerifchen Naturalismus fi auf das Kräftigfte 
widerſetzt. Diefen Widerftand Haben ihm die Anhans 
ger Hallers nie verziehen und verfolgen feine Philos 
Tophie, namentlich im Berliner politifchen Wochenblatt, 
noch immer als eine politifchzdeftructive, oft, wie man 
nur zu fehe merkt, ohne jemals Hegel's Schriften 
gelefen, geſchweige fludirt zu Haben. Während fie auf 
die Neftauration der ariftofratifchen Feudalität und 
der Römifch = Fatholifchen Hierarchie ausgehen, fuchen 
fie Hegel bei den Monarchen, deren Souve— 


— — 
gebungen, wenigſtens | vorläufig ‚in. Mitteleuropa, 
noch bei weitem mehrere. Rechtöverhältniffe (als 





ränetät fie fo fehr in. die Enge bringen, 
durch Wiederholung der wigigen Pointe zu verdaͤchti⸗ 
gen, wie derfelbe gefagt, der Monarch brauche nur das 
Züttelhen zu fein, welcher, auf. das 3 geſetzt wird, 
Hegel meinte nämlih, fo koͤnne es gefchehen in 
einem wohlorganifirten Staate, in welchem die Gefegs 
sebung ein Werk der ganzen fittlichen Subftanz ift, 
die im. Fürften, als unmittelbar. perfönliches Subject 
eriftirt, Ohne den Punct ift daher das J nicht, 
was es fein follte, — der Punct, das Züttelchen ift 
nothwendig, Se: höher ein Monarch in feiner 
particulairen Perfönlichkeit fteht, je demüthiger wird 
er erkennen, wie er nicht in der Befonderheit feiner 
Sndivibualität allein ſchon fich für feinen erhabenen 
Beruf genügen könne; er wird biefelbe mit Freuden 
opfern, um immer mehr das Schidfal des All: 
gemeinen zum feinigen zu machen. Warum 
denn find wir Preußen fo ſtolz auf unfere Fürften, 
als weil wir ihnen den Sinn zuerfennen, ohne alle 
Eitelkeit auf ihre Perfon, die Freiheit und das Wohl 
bes Ganzen unausgefest im Auge zu haben? — Aber 
hütet Euch, Profefforen, auf dem Katheder wigig gu 
fein! Ihe feht, wie Hegel eines beiläufigen Vers 
gleichs halber als ein Demagoge, als ein Fürftenfeind, 
als ein Revolutionaie verfolgt wird, wie man alle 
Paragraphen feiner Rechtöphilofophie, alle feine müs 
famen Arbeiten über die Verhandlungen der Würtem- 
berger Landftände und über. die Reformbill im Aerger 
über einen Wig vergißt, den man, feine Bedeutung 
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nämlich bis dahin befprochen worden) in den Kreis 
ihrer Wirfungen gezogen haben, ja alle Theile der 
Verfaſſung ſind nach und nach davon betroffen 
worden, Aber es iſt nicht zu leugnen; daß etwas 
dem, ganzen Europdiſchen Voͤlkerbunde Gemeinſames 
auch bei dieſer — und deren BEmTemD en zu 
Grunde. liegt, REN 

„Dies ift die von vom: Gange der: Ideen, der 
Bildung und Eultur, von dem fogenannten Zeitz 
geifte gebotene Auflöfung der fih im Mittelalter 
‚gebildet habenden Landesverfaſſungen, und dies hat 
dergeſtalt eingewirkt, daß in den einzelnen Staaten 
die Behandlung dieſer Rechtsverhaͤltniſſe und die 





abſichtlich verkennend, bis zum crĩmen laese majesta- 
tis hinauffteigert: Wehe Euch, Ihr Phariſaͤer, die 
She gen in dem Unwefen, das She patriarcha— 
lifhben Staat zu nennen beriebt, ein Aggregat 
von freiherrlichen , ' bifchöflichen und anderen So uve— 
raimetäten erfihaffen möchtet, die Ihr dem Beam: 
tenweſen nicht des allerdings bei. ihm oft zu tadeln= 

den Pedantismus halber , fondern deswegen gram ſeid, 
weil es mit feinem "Mechanismus. aud) der Willkür 
einen Damm fest und das Eramen, alſo die Bil— 
dung, zur Bedingung der Amtsfähigfeit 
macht. ° Gewiß, Lieber einen Beamtenftaat mit all 
feiner Ueberwachung, als den — * die Caprice des 
Patriarchenthums. 
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Umwandlung der älteren Berfaffung nicht blos im 
Allgemeinen nach jenen gemeinfamen  Grundfägen 
und Ideen fich geftaltet. hat, fondern felbft die Art 
und Weiſe, wie fie zur Ausführung gefommen, iſt 
in den. verfchiedenen Ländern. ‚im Wſtauichen die⸗ 
ſelbe geweſen.“ V 

„Der, einzige Unterfchied. war faſt * man 
in Frankreich auf eine mehr gewaltſame Weiſe ver— 
fuhr und die aͤlteren Rechtsverhaͤltniſſe mehr von 
Oben herab, und meift ganz ohne Compenfirung. und 
Entſchaͤdigung der materiellen Intereffen, zerſtoͤrte 
und aufhob, in den andern Staaten. zwar diefelben 
Grundfäge vorwalten, aber eine mehr oder weniger 
genügende  Compenfation. der materiellen, Intereffen 
eintreten ließ. Die Grundideen. über die Auflöfung 
und die Gegenftände und Verhältniffe, welche den⸗ 
felben unterworfen werden follten, fo wie die Ends 
refultate, waren diefelben. “ 

„Man mag über. das Recht zu diefem Ver: 
fahren einer Anſicht fein, welcher. man will, das 
Factum ift einmal vorhanden und hat fich fo völlig 
burchgebildet, iſt ſo die Grundlage, neuer Lebens⸗ 
und Rechtöverhältniffe geworden, daß Niemand im 


Ernſt daran denken kann, den älteren Zuſtand wie: 
Rofentrans Aẽnigẽb. Skizzen. c 
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der herfiellen zu wollen. Selbſt wer jene Auflds 
füng ungerecht, ja revolutionair nennt, muß zus 
geben, daß "eine Wiederherftellung nidt 
abermals, ohne der größten Rechtsver— 
letzungen ſich ſchuldig zu machen, moͤglich 
wäre, daher in demſelben Grade wie jene, 
jerfiörend und revolutionair genannt wer— 
den muͤßte.“ | | 
Es iſt hiervon auch eigentlich nirgends die 
Rede, aber es ift, wie nach jeder ereignißreichen 
Zeit, bie: Unterfuchung und Forfchung eingetreten; 
man forfcht den —** nach, man unterfucht die 
Wirkungen.“ 
Jene Ideen, welche dieſer — in 
den Rechtsverhaͤltniſſen aller Verfaſſungen zum 
Grunde liegen, "bilden ein im ſich geſchloſſenes 
Syſtem, die Frucht der ganzen Bildung 
des vorigen Jahrhunderts. In der Zeit, 
als es durchgebildet war und zuerſt uͤberall lebendig 
und thaͤtig eingtiff, erſchien es als das allein 
Richtige, als eine unumſtoͤßliche Wahrheit. Alle 
Angriffe gegen dies Syſtem aus jener Zeit ſind 
daher ſo ſchwach, ſo unphiloſophiſch, ſo wenig die 
Fundamente beruͤhrend, und von der andern Seite 
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fogar fo unklar in ber Beurtheilung aller mate⸗ 
riellen Verhaͤltniſſe, daß man ſich durchaus über 
den Sieg jenes Syſtems, welches nicht blos in der 
Mitte, ſondern damals auf der Hoͤhe der Zeit ſtand, 
nicht verwundern kann. Allein die Zeit ſchritt vore 
waͤrts und mit ihr die Intelligenz und Erfahrung. 
„Es bildeten fich andere und neue Gedanfen« 
reihen und Gedankenfolgen. Man fing an, die 
Grundlagen jenes Syſtems einer fcharfen Unter⸗ 
fuchung und Kritik zu unterwerfen.  Diefer Untere 
fuchung Fam von der andern Eeite die Erfahrung 
zu Hülfe, daß von dem, was jenes Syſtem als 
die nothwendige und unmittelbar praßtifche Folge 
feiner Durchführung verfprochen hatte, eigentlich 
nichts wahr geworden war, baß zwar ein ans 
derer focialer Zuftand ſich zu bilden begann, aber 
durchaus nicht ber, den man doräudgefagt oder 
erwartet hatte." 4 
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„Betrachtet man die Zeit, wie fie. ſich num 
einmal ausgebildet hat, oder auszubilden fcheint, und 
die Berhältniffe, wie fie num einmal vorhanden find, 

fo Taffen fih, wie mir fcheint, für den Augenblick 
nur drei Richtungen bezeichnen, welche die deutfchen 


c* 
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Staaten in .politifcher und finatswirthfchaftlicher 
Hinficht. bei ihrer Gefeßgebung und Verwaltung 
einfchlagen Fünnen oder muͤſſen: | 

1) Entweder ‚man ſchreitet ganz und unbe⸗ 
dingt in demſelben Syſteme fort, welches ſeit funf— 
zig Jahren die politiſche und ſtaatswirthſchaftliche 
Geſetzgebung von Niuelureog zu. beherrſchen an: 
gefangen hat; 

2) „oder (gibt. biefes Som ar und. fchlagt 
den direct entgegengefegten Weg ein. Man. prüft 
bie, Kraft und das innere Leben von allen organi— 
ſchen Rechtöverhältniffen und dem, was noch von 
ihnen ‚vorhanden ,. conſolidirt fie. möglichft.. von 
Neuem, und gewahrt ihnen Mittel, und Kraft,- fich 
neu auszubilden. Zugleich, bildet man überall von 
Neuem Korporationen im ausgedehnteften Sinne, 
und befördert. durch entfchiedene Billigung und Bei: 
hilfe, wo ſich etwa von Neuem dergleichen bilden 
wollen. Man muͤßte ſich aber in dieſer Richtung 
ſehr vor der Klippe huͤten, die alten Verhaͤltniſſe, 
wo ſie einmal untergegangen ſind, wieder herſtellen, 
oder neue zu knuͤpfen und zu bilden, indem man 
jene alten ſclaviſch copirt, ſondern man 
müßte die neuen Verhaͤltniſſe, wie fie einmal 
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geworden find, auffaffen, und ihre focialen und 
organifchen Keime zu erfennen und einen neuen 
corporativen Organismus zu bilden fuchen; 

3) oder man hält fich in der Gefeßgebung mög: 
lichſt paſſiv, und'überläßt Alles der eigenen Ent: 
widelung im: Wolfe. Man bildet Feine neuen Corpo— 
rationen, aber man duldet, wenn ſich von felbft welche 
bilden wollen; man fchüßt folche neue und die 
noch vorhandenen organischen Snftitutionen , infofern 
fie ven Schuß begehren; man gewahrt und "erhält 
die individwelle Freiheit nicht blos gegen die - 
organifchen Inftitutionen der Vorzeit, woraus. die 
modernen Gefeßgebungen fie angeblich erlöfet haben, 
fondern gegenwärtig auch gegen  diefe Gefehgebun- 
gen, welche ihnen bisher verboten, ſich zu organi« 
fchen Inftitutionen corporativ abzufchließen.“ “ 

„Zu dem Erften wird fich gegenwärtig wohl 
fein gut organifirter Staat mehr freiwillig entfchlie= 
Ben, nachdem man gefehen, daß felbjt das auf diefer 
Bahn fo weit vorgefchritiene Franfreih große Anz 
firengungen macht zw irgend seinem Stillftand zu 
fommen.‘ 

„Zu dem Zweiten glaubt gegenwärtig Feine 
Regierung die innere geiſtige und materielle Kraft 


— XXI — 


zu befigen. Man hält das jetzige Zeitalter. nicht 
für fähig , organiſche Bildungen des Volkslebens 
von Oben herab durch die - Gefeßgebung zu 
fchaffen. “ I ——— | 

„Das ‚Dritte  fcheint im Allgemeinen die 
Richtung zu fein, welche, für die naͤchſte Folgezeit 
wenigſtens die, Deutfchen Regierungen einfchlagen 
möchten. | 

„Das Preufifche Gouvernement, welches wir 
in der Regel vorzugöweife auf der Bahn erblicken, 
welche die Signatur der Zeit an der Stirne trägt, 
hat, wie es fcheint, in feiner neueren Gefeßgebung 
bereits dieſe Bahn eingeſchlagen. Sch deute hier⸗ 
uͤber auf die Geſetzgebung uͤber das Gewerbeweſen, 
auf dad den Städten in der Staͤdteordnung einge⸗ 
raumte Recht, ſich felbft Statuten zu geben, auf 
dad dem Bauernſtande in Weſtphalen eingerdumte 
Recht, der völlig freien Dispofition, felbft ohne 
an Pflichttheil u. ſ. w. wefentli) gebunden zu 
fein, hin.“ 

©. 71 noch biefe Worte: „Ich glaube, eine. 
gerechte und wohlgefinnte Regierung wird: beftehende 
Rechte ſchuͤtzen und aufrecht erhalten, und fo wird fie 
auch nicht, blos aus Neigung zu generalifiren und zu 
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nivelliven, den einzelnen Provinzen die ihnen eigen 
thümlichen. Rechte und Rechtsverhaͤltniſſe nehmen, 
zerfiören, ohne Zuſtimmung ‚und Einwilligung. derer, 
die dabei intereffirt: ſein koͤnnten. Ein großer Theil 
diefer Rechtöverhältniffe, ift aber fo wenig aus dem 
Charakter und den Eitten ‚und Gewohnheiten, ‚des 
Volksſtammes, als aus den Elimatifchen Verhält: 
niffen und. den Eulturverhältniffen des Bodens herr 
vorgegangen, ) und es möchte oft: für beide Fein 
wefentliher Schade, zu erfennen fein, . wenn - man 
fie ruhig ab⸗ und. auöfterben ‚oder * ch umwandeln 
leße J 7 

Ich finde in dieſen Morten meine ı * 
politiſchen Anſichten, ſoweit dieſelben in ſolcher 
Allgemeinheit ſich darſtellen laſſen, treffend. gezeich⸗ 
net, denn ich halte es fuͤr den groͤßten Irrthum, 
wenn nur diejenigen fuͤr Philoſophen gelten ſollen, 
die in politiſchen Dingen von der Geſchichte 
abſtrahiren. Der Philoſoph ſoll dies fo wenig, 
als etwa ſich den Begriff der Ide e nach der 
Geſchichte zurechtmachen, d. h. von ber; Vernunft 
und Freiheit im ihrer geſchichtsloſen Ewigkeit ab- 
firahiren. Aber durch dies „Ebenfowohl als 
auch“ verdirbt er ed nothwendig mit den Par: 
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teien, infofern er zwar eine’jede anzieht, mit einer 
jeden in dem, worin fie Necht bat, ſympathiſirt, 
aber auc eine jede von fich abftößt und gegen jede 
in dem, worin fie- Unrecht bat, antipathiſch ift. 
Die Parteien werden ihn felbft daher als der 
Zmweideutigfeit, als der Achfelträgerei verfal: 
len ſchildern. Daß er darin, auf feinem Gebiet, 
dem Fürften gleich, die gerechte Mitte anftreben, 
daß er die Ausgleihung der Ertreme zu 
feiner Aufgabe machen muß, werden fie ihm nur 
ald die ungeheuerfte Anmaaßung vorwerfen. Sie 
werden ihn mit der Drohung einzufchüchtern ſu— 
chen, daß in Zeiten der Parteiung der Vermitt⸗ 
ler immer ein Opfer geworden; fie werden ihn 
verloden wollen, - ftatt der milden Sonne der Hu: 
manität dem DBliß bed Terrorismus zu Hul: 
digen. | ün 

Auf alle perſoͤnlich oft ſehr bitteren Conſe— 
quenzen, die aus ſolcher Stellung hervorgehen, 
muß er gefaßt fein. Die ihm nothwendige Verein— 
famung darf ihn nicht irre machen, wenn er nur 
die Vernunft und Freiheit auf feiner Geite hat. 
Bor allen Dingen darf ihn die Albernheit nicht 
Fümmern, welche ihm fogar den Beruf ftreitig 
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machen möchte, über öffentliche Angelegenheiten 
nicht nur eine Meinung zu haben, fondern auch fie 
zu aͤußern. Der Philoſoph wird von tauſend Ein⸗ 
zelnheiten nicht unterrichtet ſein, die zu wiſſen das 
Geſchaͤft beſonderer Fachbildungen iſt. Aber die 
Kritik der reinen Vernunft in Betreff der 
allgemeinen Zuſtaͤnde zu uͤben, ſoll ihn dieſe 
Unwiſſenheit nicht hindern. Bei den alten Philo— 
fophen findet man ed in der Ordnung, daß fie 
nicht nur um die Idee des Staats, fondern auch) 
um den Staat fih gefümmert haben, - in welchem 
fie lebten. © Und man lobt fie deshalb; dieſe Denfer 
feien nicht abftracte Kosmopoliten, fondern: Achte 
Patrioten. gewefen. Sollen nun die modernen 
Philofophen nidht mehr. Patrioten: fein 
dürfen? Erklärte doch auch Schelling juͤngſt— 
bin im der Nede, mit welcher er feine Vorleſun— 
gen: zu Berlin eröffnete, er, der fo lange, den 
Intereffen der Gegenwart entrüdt gewefen zu fein 
fhien, zur freudigen Meberrafhung aller Hörer, 
daß die Zeit und Philofophie bis zu jenen Lebens— 
fragen vorgedrungen ſei, gegen welche fich gleich— 
gültig zu verhalten. Niemandem erlaubt, ja auch 
nur: möglich fei. 
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Nur vergeffe man nicht, daß bie Praris 
des Philofophen die Theorie if. Das con- 
erete Handeln des Moments fordeit die Echdrfe 
der Einfeitigkeitz das philofophifche Erkennen, auf 
das Ganze gehend, die Abrundung der Allfeitigkeit. 
In dem Ringen nah Borurtheillofigfeit kann 
daher der Philofoph allerdings fogar zu einer mo= 
mentanen ‘Indifferenz gegen den  Ungeftüm der 
Gegenwart Fommen. Er vertieft fih in feine 
FSorfchungen. Er weiß, daß aus ihnen ‘dem 
Gemeinwefen endlih auch ein Gewinn erwachſen 
werde. Er will von der Welt weiter nichts, als 
ihm den Raum zu gönnen, feine Wiffenfchaft ruhig 
zu entfalten. Nur die Rohheit kann dem, der,  — 
wie fich von ſelbſt verſteht, ohne die Unlauterkeit 
eines pfiffigen Betragens — in dieſen Standpunct 
ſich zuruͤckzieht, einen Vorwurf daraus machen. 
Menſchen, welche den unendlichen Genuß nicht 
kennen, den eine Wiſſenſchaft, eine muͤhſame For: 
ſchung gewährt; Menfchen , welche nicht bedenken, 
daß durch die hriftlihe Religion Jedem heut- 
zutage ein Hinaus über‘ die Bedingtheit des Ge: 
gebenen, über die Widerſpruͤche der gefchichtlichen 
Wirklichkeit möglich geworden; Menfchen, die fich 
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nur auf den Wogen ber. neugierigen ‚Zeitungsleferei 
und ded Kafſeehausgeſchwaͤtzes fchaufen, die nur 
von der Aufregung des Tages zehren, , begreifen 
ſchwerlich dad Beduͤrfniß einer folchen Ruhe, die 
fih an die Ferfen eines Objectd heftet, um fich ſei— 
ner gruͤndlichſt zu bemächtigen. Mit Einem Wort: 
man kann Fichte wegen feiner Reden an die Deut: 
fche Nation verehrend bewundern, aber man braucht 
Herbart wegen feiner ſtolzen Zurüdgezogenheit 
von dem. Geräufch der laufenden Geſchichte nicht au 
verachten. j 

Mas mich felbft nun mit it diefen Slinen be⸗ 
trifft, fo gehöre ich weder zu den planreichen, ab⸗ 
ſichtsvollen Politifern, noch zu den Philofophen, 
welche im flillen. Atelier Götterbilder der Wiffen: 
fchaft ausarbeiten ohne Rüdfiht auf das, was 
uuterbeffen ſich draußen ereignet. In unmittelbarer 
Sympathie mit dem Bolföleben, in deffen Mitte 
ih midy gerade befinde, habe ich dad Beduͤrfniß, 
mir die Maſſen deffelben zu zerlegen, ‚die An: 
Ihauung zu reinigen, den Zufammenhang der befon: 
deren Elemente aufzufpüren und, um es fo zu nen- 
nen, bie Poefie der Erfheinung zu genießen. 
Mag ih noch fo abgearbeitet fein, fo weiß ich, 
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daß fchon ein Gang über die Straße mich wieder 
erquict. Der 'epifche Rythmus des Volksweſens 
durchklingt magiſch meine Seele. Da geht eine 
Höcderin ihren mechanifchen Tritt und flößt in 
regelmäßigen: Paufen ihre Anfıimdigung in die Luft. 
Hier kommt eine Extrapoſt mit fchmetterndem Horn 
geraffelt. in Böttcher karrt die hohl polternden 
Tonnen vorüber. Dort ſcherzt der Gewürzfrimer, 
die Feder hinterm Ohr, die’grüne Schürze vor dem 
feiſten Bäuchlein, mit der freundlichen "Köchin. 
Hier tänzelt ein junges Daͤmchen vorüber, dad ver: 
fchämt zu fühlen beginnt, wie die Blicke der Lieute- 
nants und Referendarien feit einigen Monaten fie 
aufmerffamer ftreifen. Dort "führen die "Stadt: 
vögte, den Meldezettel in ver Hand, einige Baga- 
bonden nach dem blauen Thurm. Dies Fenfter 
zeigt mir dad Bild eines guten Alten, der, Zeitung 
und Roman leſend, Knaſter rauchend und Kaffee 
trinfend, mit vergnügtem Humor Tag ein’ Tag 
aus dem Tode noch ein Schnippchen fchlägt w.Tf. 
w., we fe Dies Durcheinander, dies Treiben 
der Tebendigen Menfchenwelt zu —* iſt eine 
meiner Lieblingslaunen. 

Die Koͤnigsberger haben daher ganz meinen 
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Einn getroffen, wenn fie an den Philoſo phen— 
damm einen Poetenfteig angefchloffen haben. 
Einen Philoſophendamm hat außer Königäberg auf 
der. ganzen ‚weiten Erde wahrſcheinlich feine Stadt. 
Philoſophendamm ſoll natürlich nicht heißen, als 
haͤtten wir hier ſo viel Philoſophen, Daͤmme davon 
aufthuͤrmen zu koͤnnen, vielmehr iſt es ein von 
Hippel begruͤndeter, dem alten Kant zu Ehren 
ſo benannter Spaziergang auf einem Damm, der 
von Gaͤrten, Holzſtrecken, der Feſtung, von Weiden: 
buhnen, von Speicher-und Haͤuſerreihen der vor: 
deren Vorſtadt im Viereck umſchloſſen wird und 
große, vom Fruͤhjahr bis Herbſt mit Waſſer uͤber— 
deckte Wieſen umgibt. Dieſer Spaziergang mochte 
Kant nicht nur ſeiner Friedlichkeit wegen anziehen, 
indem man hier allem Getoͤſe entronnen iſt und 
ein gutes Stuͤck Himmel den Blick frei; ausirren 
laͤßt, ſondern es mochte wohl auch eine geheime 
Anhänglichkeit an die Spielplaͤtze ſeiner Jugend ihn 
bieherlenfen, weil er in der Nähe, in der Riemer: 
gaſſe, ‚die der vorleite große Brand — —— ge 
boren war. 

Diefer ‚ziemlich abfiracte: er Sfrnet, fich 
norbweftlich in einen. andern. Hier  fpazierte, vor 
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Zeiten‘ der berühmte Preußifche Liederdichter Si— 
mon Dad, der Opikianer, der Profeffor ver 
Poefie an der Königsberger  Univerfität, der, 
was einem Dichter felten paffirt, von feinem 
Fürfter endlich) fügar ein Landgut gefchenft bes 
kam. Bon ihm hat der Damm den Namen 
Poetenſteig. Diefer Damm, etwas  unordentlich, 
allein um fo malerifcher im Gefchmad der kleinen 
Ruysdael'ſchen Landfchaften, von Baͤumen einge: 
faßt, hat zur Nechten große Wiefen, die vom Herbft 
bis Frühjahr durch den Pregel überfchwennmt wer: 
ven, Das gegenüberliegende Ufer des Fluſſes ift 
hoch und mit den Landhaufern der Huben bes 
kraͤnzt. Den Spiegel ded Stroms Tann man 
zur Sommerzeit nicht fehen, allein um fo zauberi« 
fcher wirft ed, wenn die Schiffe auf dem grünen 
Teppich in das fern her bligende Haff einfegeln 
oder von diefem herauffommen. 

Zur Linfen bat der Damm die Gärten, 
welche hinter der Hauferreihe liegen, die von ihnen 
den Namen ‚der naffen Gärten erhalten hat. 
Diefe Gärten werden ebenfalld zur Winterzeit übers 
ſchwemmt und gewähren daher zum Frühjahr einen 
intereffanten Anblick. -Schöpfmühlen, von Pferden 
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gedreht, heben das Maffer über den Damm und 
gießen es auf die Pregelwiefen aus. Auf: den 
Feldern aber find Männer, Weiber und | Kinder 
emfig beſchaͤftigt, aus den Vertiefungen zwiſchen 
den Beeten, die man hier Rige d. 5, Ruͤcke 
nennt, und zur leichteren Trockenlegung ſehr hoch 
macht, das Waſſer auszuſchoͤpfen und dem ‚Ents 
wäfferungdgraben der Mühlen zuzufuͤhren. Zwi⸗ 
ſchen zwei oben zuſammengeneigten Stangen wird 
ein Strick gebunden und. an dieſem ein Gefäß 
befeſtigt, das man, ebenfalls durch Stricke, von 
beiden Seiten her in Schwung ſetzt. Wenn: nun 
hier fich Alles tummelt, wenn die Fröfche zu 
taufenden. herumhüpfen, und die fchwarze, hoͤchſt 
fruchtbare Erde, oft noch reichlich mit: Mift ber 
det, aus dem ſchwindenden Waffer mit grünen 
Eprofien bervorfchaut, fo kommt mir dieſe Partie 
unferer Stadt immer: wie unfer Aegypten vor. 
Gewiß tft aber, daß zur 'fommerlichen Zeit, 
wenn diefe Gärten üppig 'begrünt find, wenn die 
Rinder und Pferde auf den Wieſen ſich behaglich 
ergeben, wenn bie Lerchen fingen und die Schmet: 
terlinge flattern, wenn die Mücden,: an denen hier 
ſtets ein Ueberfluß, und fpielend und fummend 
begleiten, dieſer einfame Gang viel Schönes hat. 
Namentlih, wenn die Sonne finft und nun. ein 
Schiff auf dem Haff mit rothglühenden Segeln, 
die immer rofiger, immer weißer werden, unferm 


Blick entfchwindet, wenn das Rollen der Wagen 
auf der Chauffee, "die nach dem geliebten Deutſch⸗ 
land führt," ahnungsvoll heruͤberrauſcht: in folchen 
Slanzdämmerftunden ift hier anmuthig zu wandeln., 

Ich lobe Euch alfo, Ihr Königsberger, daß 
Ihr finnreih die Philofophie mit der Poeſie in 
diefen "Gängen zufammengebracht habt. Erftlich Habt 
Ihr dadurch Eueren Philofophen ven Wink vegeben, 
in die freie Natur hinauszueilen, in antiker Weife 
nicht Alles aus Büchern, ſondern in Sofratifchen 
Schlendern' auch aus der Anfchauung felbft zu 
lernen. Eodann aber habt Ihr angedeutet, daß ein 
innerer Verband zwifchen Denfen und Dichten ba 
fei, und‘ daß der Philoſoph auch wohl, wie ja 
 Sofrated, Platon, Ariftoteles, Giordano, 
Bruno, Campanella, Fichte, Scelling 
gethan, einmal, wenn auch nicht ind Dichten über: 
gehen koͤnne, doch ind Dichterifche übergehen dürfe. 

Died: ſei zu : meinen Gunften geſagt, theuere 
Mitbürger, verehrte Freunde, die Ihr mich ſtets 
mit fo vielem — faſt mchte ich fagen, 
verzogen habt. 

Nehmt: diefe Skigen rum und bar 
los auf. 


Königsberg, | 13 
den 22. December Karl Nofenfranz. 
1841. ' * i | 
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Die Judenſtaͤdte. 

Die Katholiken des Ermelandes. 
Danzig. 

Züngftes Gericht. 

Marienburg. 

Allgemeiner Charakter Koͤnigsbergs. 
Lage Königsbergs. 

Architektur, 

Der Wall, 

Ständifches Leben in Königsberg. 
Bettler, 

Provinzialismen. 

Das Litthauifche. 

Die Ausrufer, 

Die Dſchimken. 

Volksleben. 

Die Volkskuͤche. 

Die Conditoreien. 

Der Speicherbrand. 

Das kirchliche Leben. 
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Hr der Reiſe nach Königsberg von Berlin aus 
gewaͤhren die > zum" Theil’ von Juden bewohnten 
Orte Schlodhau u. f. f. einen! ganz eigenthuͤmlichen 
Anblid, In anderen Städten hatte ich allerdings 
die Juden in eigene Quartiere zufammengedrangt, 
in den meiſten aber unter den übrigen Mitwohs 
nern zerftreut lebend gefunden, immer aber mit 
dem Handel bejchäftigt, » oder der Gefellichaft als 
Aerzte, ald Sprachlehrer, ald Schöngeifter einge: 
reihet. Hier ſah' ich aber nicht blos. fporadifch, 
fondern faft aus jedem Haufe den Orient bliden; 
bier fah ich den Zuden als Aderbauer, als feß: 
haften Menfhen. Es war bier Feine Spur des 
polizeilihen Zwanges, der ihn in die Winkel einiger 
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fhmuzigen, wohl gar mit Ketten am Abend abge- 
fperrten Straßen in Maflen zufammendrängte, fon: 
dern ed war ein freies Behagen fichtbar, dem ich 
freilich nicht nachfagen will, daß es nicht ebenfalls 
ſchmuzig genug erſcheine. Es war nicht der 
Jude, der unter dem einen Arm den Pad Schnitt: 
waaren, unter dem andern die Elle trägt, fondern 
mit der Kartoffelhade, mit dem Spaten begegnete 
er mir bier. Junge Dirnen mit rabenfchwarzem 
Haar trugen baarfuß große Körbe mit Rüben, Kohl, 
u. dgl. auf dem Rüden. Diefe Scenen waren 
mir ganz neu und. ich glaubte ‚nach dem Altteita- 
mentlichen Kanaan verfegt zu fein, als ich einen 
Juden auf dem Ader ein Joch Stiere lenken ſah; 
die. kurze Tabadöpfeife jedoch, „welche über, den 
langen. Bart. hinhing, » erinnerte, amich ſchnell ‚genug 
an die — Eee | 





Die Katholiken des Ermelands 
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Eine ganz andere Phyfiognomie bietet das 
Ermeland dar. Die Kirchen ftechen mehr herz 
vor. ° Die Menfchen: werden reinlicher , die Wohs 
nungen freundlicher. © Beſonders wohlthuend wird 
diefer Eindrud durch den Eontraft zu dem unans 
fehnlihen , ja Häßlichen "Menfchenfchlag der Kaz 
fhuben, welcher zwiſchen den Juden und Erme⸗ 
kindern. auf dem Wege von Berlin nach Koͤnigs⸗ 
berg die Mitte ausmacht: Der Katholicismus des 
Ermelanded hat etwas proteftantifch Abgekaͤltetes. 
Die Sichtbarkeit deſſelben ift geringer als im füd: 
lichen und weftlichen Deutfchland. Crucifixe, Weg: 
Fapellen, Berfäulen,  Heiligenbilder fehlen zwar nicht, 
aber find doch nicht Häufig genug, um und ent: 
fchieden in die phantaftifche Melt zu verfeßen, 
welche der Katholiciömus in andern Ländern durch 
ſolche Darftellungen in und anzuregen weiß. Das 
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einen großen Theil bed Jahres hindurch firenge 
Klima begünftigt die DeffentlichFeit der Andacht zu 
wenig, und diefe erft vermag doch jene plaftifchen 
Sammelpuncte des religiöfen Gemuͤths zn beleben. 
Wenn eine Frau mit einem Korb über die Straße 
geht, diefen plößlich abfeßt, fich vor einem Mladon- 
nen= oder Chriftusbilde niederwirft, einen Kranz von 
Seldblumen über die Strahlenglorie, über die Dor— 
nenfrones ſchlingt, oder sin „die Hand der; "Statue 
ein Bouquet ftedt und nun für einige] Minuten 
in ein Gebet verfinft: dann erft erfcheint der todte 
Stein in ſeiner wahren Bedeutung. Wir Prote⸗ 
ſtanten koͤnnen uns einer ſolchen Form der: Reli—⸗ 
gioſitaͤt gegenuͤber momentan ganz religionslos 
vorkommen, ließe ſich nicht alsbald der Geiſt Got: 
tes in uns vernehmen, der uns zuruft, daß wir im— 
merdar in und ohne Stein und Bild geraden Weges 
Zugang’ zu ihm haben und der Vermittelung Nies 
mandes bedürfen. s Gott! felbft iſt uns Heiliger 
und Prieſter zumal,” Aufang⸗ — und: Gm 
— * Cultus. 

Die Hauptpuncte des Käthoficiemus ‚fäjeinen 
er, bier, Oliva, Frauenburg, Braunsberg und, die 
heilige» Linde.) ! In Oliva hatte der letzte  Fürft: 
bifchof feinen Sitz. Es iſt ein an der Danziger 
Kuͤſte zwiſchen fchön >bewachfenen Bergen reizend 
gelegenes Schloß mit einem großen Park, und 
einer in den reinſten Verhaͤltniſſen ausgefuͤhrten 
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Mirchern 11 Dem eigentlühe Sig bed Ermelaͤndiſchen 
Erzbifchofs war Heilsberg, wo auch noch Rui⸗ 
nen des Schloſſes und des Biſchofsgartens. — In 
Frauenburg hat fodann "die hoͤhere Geiſtlichkeit 
ihren Sitze Der mit Recht beruͤhmte Dom; 
durch ein oft copirtes Oelgemaͤlde Quaglioꝰs 
befannter geworden, ſchaut hier von einem Berge 
mit imponirender Sicherheit auf die Wellen des 
friſchen Haffs herabb Durch Copernicus, der 
hier als Domherr lebte und nach welchem noch 
ein Thurm genannt wird, hat der Ort auch 
eine wiſſenſchaftliche Weihe —ı In Brauns⸗ 
berg. if die Bildungsſchule der hieſigen katholiſchen 
Geiftlichkeit.,n E87 befindet ſich hier ein: Simultans 
Gymnafium/ gegenwärtig ‚unter der Leitung des 
Director Gerlach, ein Lyceum, ein fatholiſches 
Schullehrerſeminar und ein Seminar für: Geiftliche, 
das im Lande weit und breit unter dem Namen 
des Steinhauſes bekannt iſt. Wie uͤberall fehlt 
es auch hier) unter dem Volk nicht an romantiſchen 
Erzaͤhlungen vom jungen Prieſtern, welche in dem 
Seminar mit seiner gluͤhenden Liebe zu kaͤmpfen 
hatten amd deren Blaͤſſe melancholiſche Zuͤge 
beſonders bei dem weiblichen Geſchlecht viel Theil: 
nahme erregten. Die heilige Linde, der Schau: 
play von Hoffmann’s Elixiren des Teufels, - 
ift ein bei Möffel gelegenes großes ' Kloſter, in 
welchem alljährlich in der’ ſchoͤnſten Zeit: ein „großer 
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Jahrmarkt und ein großer Gottesdienft abgehalten 
wird, Es ift der befuchtefte hiefige Wallfahrtss 
ort, alſo das Theater des volksthuͤmlichſten Kathos 
licismus. Erinnerungsmedaillen aus Zinn 
mit einem Henkel, ‚auf dem Avers das Bild des 
Klofterd, auf dent Reverd das der Linde zeigend, 
werden fo viel verbrauht, daß in Königsberg 
ſelbſt Protejtanten fic) mit ihrer Berfertigung bes 
fchäftigen. Es verfteht fich von felbft, daß folchen 
Denfmedaillen eine gewiſſe wunderbare Kraft zuges 
fchrieben wird, Ich fagte vorhin Gottesdienft. 
Eigentlicher hätte ich fagen follen Mariendienft, 
denn eine Madonna herrſcht in der heiligen Linde. 

Sie hat natürlich zahllofe Wunder gethan. ' Ein 
Läppchen von rothem Fried mußte, in ein durch 
Thränen der Mutter Gottes geweihtes Waſſer 
getaucht und das Franke Glied damit beftrichen 
werden. "Vorzüglich gegen Augenkrankheiten ſollte 
dies: wohlthätig wirken. : Indem: aber  contagiöfe 
Uebel dadurdy maſſenhaft fortgepflanzt wurden und 
die Augen der Recruten aus der ganzen Umgegend 
die Regierung zur Aufmerkfamfeit auf den währen 
Heerd des Leidens hinlenkten, ‚mußte gegen das 
Wunderthun: intervenirt: werden. 

Profeffor Thrandorf in Berlin: ſoll ſchon 
feit Jahren mit der Ausarbeitung einer Monogra— 
phie. über den Mariencultus befchaftigt fein 
und ſogar mehre Reifen deshalb unternommen ha— 


— 11 — 


ben. Es wäre auch in ber That ſehr wuͤnſchens⸗— 
werth, über diefe Materie endlich etwas Vollſtaͤn—⸗ 
diged ‚und Fritifch Gefichtetes zu empfangen. Das 
Entfichen des Mariencultus hat  unftreitig eine 
tiefe Nothwendigkeit in der Entwidelung des 
Ehriftenthbums gehabt. ine fo große Erfcheinung 
laͤßt ſich nicht als ein, bloßer Mißverftand des 
Aberglaubens : abfertigen,, Da das Chriftenthum 
die Religion der ganzen Menfchheit ſein follte, fo 
war es nicht genug, daß ein Mann. ed fliftete, 
Diefer Mann, mußte mit: feinem Schickſal das eines 
Weibes verknüpfen, : welches doch nicht feine Frau 
war. Die inftinetartig innige Liebe; der Mutter 
zum Sinde, des Kindes zur Mutter, | wurde goͤtt⸗ 
lich fanctionirt  d. h. die Familie wurde als heilige 
in. die Weltgefchichte aufgenommen, denn eben der 
Sohn, deſſen Worte die Mutter in ihrem „Herzen 
bewegte, den fie mit verehrender Zärtlichfeit ‚liebte, 
eben. dieſer Fannte fein, Wirken als ‚nur, für die 
Menfchheit. Und doch hörte er nicht auf, ; Sohm 
zu fein und fuchte,: ald er ſtarb, ihr im Johannes 
einen, Erſatz für, fih zu. geben. Man könnte, das 
ber fagen, in der Anfhauung Maria’s fei ‚das 
Weib emancipirt und längft, bevor unter uns Dies 
fer Ausdrud für die Mode geftempelt ward, hatte 
Schleiermacher in feiner: » Weihnachtfeier, 
bie. Sache begriffen. , Als. num im Mittelalter der 
Proceß der Verſoͤhnung Gottes. mit den :Menfchen 
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immer mehr in juridifchen "Formen ausgebildet, als 
rer Sohn Gottes" immer mehr das ſchuldloſe blu: 
tige Opfer ward? welches ver Vater für die ſuͤn⸗ 
dige Verruchtheit der todeswürdigen’! Menfchheit 
ſich ſelbſt darbrachte, als der Zorn Gottes an der 
Marter des Geſchmaͤhten, Gegeißelten, Gekreuzigten 
ſich Genugthuung ſchuf, als die Vorſtellung der 
Hölle immer flammender auflöderte, die Seelen int 
Fegefeuer immer graͤßlichere Pein litten und die Ge— 
rechtigkeit des goͤttlichen Willens ſich bis zur tiger— 
haften Grauſamkeit ſteigerte: da war es das liebe—⸗ 
solle, weiblich" ſanfte, muͤtterlich weiche Weſen 
Maria's welches die Gnade in Gott nicht 
untergehen ließ.) Sie ward zur Fuͤrbitterin der 
armen Menſchen. In ſeltſamſter Stellung zwiſchen 
Gott, Ader ſie gewiſſermaßen braͤutlich geliebt und 
zwiſchen Chriſtus, der ihr als ſeiner Mutter ge⸗— 
wiſſermaßen Pietaͤt ſchuldig war, mußte fie all: 
mächtig! werden. > Die ungeheuerſten Frevel wurden 
durch ihre ‚Vermittelung vernichtet:  Sinnreich ftell- 
ten Maler und Bildhauer fie dar, "wie fie) mir 
einem großen Mantel eine unendliche Schaar gläu: 
biger Sünder! bedeckt. Dieſe Madonnengeſichter 
haben oft einen hinreißenden Schmelz der heilig⸗ 
ſten Wehmuth. Der Schmerz, für rechtloſe Suͤnder 
die’ der Strafe werth ‘find, bitten zw muͤſſen, und 
doch die Seligkeit es thun zu Dürfen, e8 wagen 
zu koͤnnen, der mütterliche Nettungsdrang für die 


or Bi 


Unglücdlichen, verflären Stirn, Auge und Mund 
zur lieblichjten Hohheit: 

„Das ewig Weibliche zieht uns hinau!“ 

Die abenteuerlichen Ausichweifungen im Maz 
riendienft der Mönchsflöfter, welche die Maria 
zur chriftlichen Aphrodite machten, haben allerdings 
noch eine andere Seite, die ich hier nicht berühren 
mag. Für die Darfiellung Maria’s wurden bes 
fonderd die fieben Schwerter, die ihre Seele durch— 
drangen, verhaͤngnißvoll. Eine Wohlaufgepußte flatt= 
liche Frau, im Halbzirkel über dem Haupt mit 
fieben brillanten Galanteriedegen umgeben, wie wir 
in» Fatholifchen Kapellen: und Gaſthoͤfen wohl an: 
treffen, Kugpıt hun freilich. mehr: zum —— als 
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Dauzig. 


Na) Königsberg Führt von Weſten her eine 
nördlichere und füdlichere Straße. Die füdlichere 
wendet bei Dirfchau nordwaͤrts ab nach Danzig. 
Zunaͤchſt verfündigt nichts die Nähe einer großen 
Stadt, bid man durch häufiger werdende Wirths- 
haufer und mannigfaltigere Gartenanlagen, durch 
größere Belebtheit der Chauffee merkt, daß man 
fi einer jener verwicelten Concentrationen des 
menfchlichen Dafeind nähere, die wir Städte nen= 
“nen. Ich fpreche von Danzig bier nur fo weit, 
ald mir möthig fcheint, um SKönigöberg in das 
rechte Licht zu fegen, denn beide Städte haben eine 
Menge Beziehungen mit einander gemeinfam, indem 
fie zugleich in andern den ftärkften Contraft bilden. 
Die Schilderung der einen erläutert daher die der 
andern. 


Danzig ift eine Stadt, welche ſich ſelbſt zu 
dem gemacht hat, was fie iſt. Es nannte auch) 
fein Gefeßbuh: die Danziger Willfür. Diefer 
Charakter der Eelbfiftändigfeit: ericheint bereits in 
feiner Lage. Vom Binnenlande ber Fommt man 
auf einer fanften Abdachung zu ihm und findet es 
einerfeitö durch eine kleine Bergkette, andererfeitd 
durch” dad Meer begrenzt. Es hat die Wichtigkeit 
einer Stadt, die an der Mündung eines großen, 
fchiffbaren Stroms liegt, der productenreiche Fluren 
durchwandert: In die Weichfel ergießen fich bier 
noch zwei Zleinere Flüffe, die Radaune und die 
Mottlau, die erſtere mittelbar durdy die ‘zweite. 
Die Weichſelſchiffahrt ift für ven Weltverkehr am 
Danzig gebunden. Wenn auf dem Binnenlande 
bedeutende Städte oft in nicht weiter Entfernung 
von einander liegen, fo gewährt. Danzig fogleidy 
den Eindruck, daß, foweit dad Auge reicht, nir⸗ 
gends eine mit ihm rivalifirende Thurmfpige bie 
Linie des Horizontes fehneide. 

Im Kampf mit feinen Nachbarn hat ſich 
Danzig zu feiner Größe erhoben. Gewaltige es 
ftungöwerfe, die unter Preußifcher Pflege eine ime 
mer größere Vollentung erhalten, umringen es. 
Die Häufer der eigentlichen Stadt haben  faft 
fämmtlih einen burgartigen Character. Sehr 
body, allein nicht breit, aus gediegenem Material, 
laffen fie nur über einen Vorſprung zu ſich ge: 
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langen, der \oft forgerdumig) if; daß Kaufgewölbe 
darin ‚eröffnet find. „Die Treppe dieſes VBorfprungs 
ift in der: Regel! aus Sandſtein und rechts und 
links mit ungeheuern Steinkugeln verziert. Die 
Plattform des Vorſprungs iſt bald mit Quadern 
ausgelegt, bald‘ gedielt, im welchem letztern Falk 
zur Dauermachung ein Theeruͤberzug angewendet 
wird. Die Seiten des Vorſprungs ſind mit eiſer— 
nen oft ſehr kuͤnſtlichen Gittern umgeben, deren 
ernſte Eiſenfarbe durch ſpiegelblanke Meſſingknoͤpfe 
paſſend unterbrochen wird. Nach der Treppe zu 
koͤnnen ſolche Gitter im Nothfall ſogleich ver⸗ 
ſchloſſen werden. Vor dem Vorſprung, den man 
im, Königsberg, wo er in verjuͤngtem Maaßſtab 
auch vorkommt, Wolme oder Beiſchlag nennt, 
befinden ſich in der Regel Baͤume und beſchatten 
die Baͤnke und Tiſche, die zur ſommerlichen Zeit 
darauf ſtehen· Die, Breite der, eigentlichen Straße 
wird durch jenes Vorſpruͤnge etwas. ſchmal und 
nur die ſchoͤne Straße des Langen-Marktes und der 
Langgaſſe vom gruͤnen bis Langgaſſner Thor macht 
eine Ausnahme. Durch die hohen Baͤume, welche 
oft wie durch einen Zauber aus den Steinmaſſen 
ſich emporgeſchwungen zu haben ſcheinen, erhalten 
die Straßen bei bezogenem Himmel einen eigen— 
thuͤmlich melancholiſchen Anſtrich. Man wird zu 
einer tränmerischen Stimmung angelockt. Bei heller! 
Luft aber iſt der Eindruck außerordentlich heiter 


In Sanggarten, einem jenfeits ‚des grü 
nen Thors gelegenen Stadttheil haben die Häufer 
mehr ein modernes Ausfehen. Die Iſolirung, 
‚welche in der Altjtadt die Haufer wie Ritter in 
gefchloffenen Rüftungen erfcheinen laͤßt, verſchwindet. 
Ein Haus reibet fi dem andern in gerader Linie 
an. . Die Bäume unmittelbar vor den Fenftern, 
die in den Stuben eine gewiffe Dämmerung unter: 
balten, ein ſtetes Wechfeln der Beleuchtung, wer: 
den jelten. Dagegen ift in der Mitte der Einen 
breiten Straße, die Bis zum MWallthore führt, 
eine ſchoͤne Allee zur Promenade angelegt. 

Wenn man die Reize der Danziger Architek⸗ 
dur recht genießen will, fo muß man an einem 
ſchoͤnen Mondfcheinabend, worin die Maſſen mehr 
in einander verfchmelzen, umherſtreifen. In weni: 
gen Stunden kann man die mannigfaltigften An— 
fihten haben. Hoͤchſt "intereffant ift der Gang 
vom grünen Thor bis zur Navigationsfchule auf 
dent Bohlenwerk am Flußufer hin. Die Häufer, 
welche hier hart am Strom liegen, mußten gegen 
den Angriff fich ftärfer rüften und prägten daher 
den burgartigen Charafter am entfchiedenften aus. 
Sie leihen mehr Thürmen, die am Fuß noch 
mit Verfhanzungen umgeben find, als Häufern 
in unferm Sinn. Der Ziegelftein, "aus dem’ fie 
erbaut find und der vom Rauch der Echmiedeeffen, 
vie fih nad dem hinteren Fiſchmarkt hin zahlreich 
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befinden, geſchwaͤrzt, von Moos hier und da 
begrünt. iſt, giebt) ihnen mit feiner, rothbraunen 
Farbe ein finſteres Weſen. Jeden Mugenblick be— 
gegnet man einem Thor und Thurm und kann 
ſich von den maleriſchen Effecten nicht losreißen, 
‚welche, die, Rieſengeſtalten der, Mauern, die auf 
‚große, Seeſchifſe hinabblicken, hervorbringen,, zu: 
‚mal. wenn in den Stuben bereits Licht angezündet 
After — Eine eigentbümliche Partie, ift auch, die 
in. der, Gegend der: Trümmer. des. Schloffes. Hier 
fteht: in. der Stadt: am  altftadtfchen Graben: ‚ein 
einzelner Thurm, der - weithin. die nachbarlichen 
Häufer überragt und, weil er. die direste Einficht 
in.die Schloßfüche ‚gewährte, den Namen: Kieck 
in de Koͤck (Schau? in die Kuͤch') ‚erhalten: hat. 
Wo. man fich auch’ in den nächften Straßen hin⸗ 
wende, immer, ſo wie ‚man ‚den Rüden: fehrt, 
bat man ihn in. einer. andern Gruppirung wieder 
vor fich. 

Den unerfchöpffichften Genuß gewährt natuͤr⸗ 
lich der Raum des Langen Markts und der 
Langgaſſe, der: auf der einen Seite mitten zwi— 
ſchen den ſtattlichen, reichlich durch Bildhauerarbeit 
geſchmuͤckten Haͤuſern, das ſchoͤne Rathhaus mit 
ſeinem ſchlanken Thurm und den bekannten Artus⸗ 
bof, die Boͤrſe der Danziger Kaufleute, enthalt. 
Auf der Gegenfeite iſt das neue: Poftgebäude 
bemerfenswerth.. Vor dem. Artushof ſteht ein 
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fließender Brunnen, von. einem. fchönen Gitter 
werf umfponnen, aus deffen Mitte fich die Bronzer 
flatue eines Neptun  bervorhebt. Sonſt duͤrfte 
unter den Haͤuſern dasjenige am meiften die Auf⸗ 
merfjamkeit auf ſich ziehen, welches zuerft die 
Münze, hierauf das Gymnafium war und gegens 
wärtig dem Buchhändler. Gerhard, dem Verleger 
des Danziger Dampfbootd gehört. Die architek⸗ 
tonifchen Verhältniffe dieſes Haufes find allerdings 
verwidelt und von unferer heutigen Bauweije 
gänzlich abweichend. Man hat zu thun, bis man 
den Zufammenbang der. Gemächer, Xreppen, Fens 
fer, Gänge ſich Flar macht. Aber die Ausarbeis 
fung der Deden mit. den anmuthigſten Verzie⸗ 
zungen, die Gediegenheit der Ausführung, feflelt 
und überall. _ Auf dem Fried der Hinterwand des 
unterften Saales befindet ſich eine Reliefdarftellung 
der freien Künfte und auf dem des Flurs eine 
Jagd, ebenfalls im Hochrelief, die zu dem Vor— 
züglichften gehören, was ich Derartiged aus dem 
Mittelalter kenne. Vielleicht erwirbt fich ein Dans 
ziger das Verdienft, durch eine Lithographie oder 
. einen Kupferjtich und . hinzugefügte Beſchreibung 
diefe aͤchten Kunftwerke Öffentlich befannt zu machen. 
Die allegorifchen Figuren der Grammatif, Aftros 
nomie u. ſ. f. find ſehr edel und vol Schwung, 
die Jagd aber, welche in ihren Proportionen wohl 
um zwei Drittel Kleiner ift, ziehe. ich noch ver. 
2* 
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Jaͤger, Hunde, Wild, Gruppierung, Alles ift von 
dem regften Leben durchdrungen. ' 

Wenn ich auf dem Langen Markt und auf 
der Langgaſſe hin und her zu ſchlendern und hier die 
ſchoͤnen Maaßverhaͤltniſſe, dort eine Arabeske, dort 
die Pracht der Fenſter, die oft eine bedeutende 
Länge haben und durch zwei Etagen reichen, zu 
bewundern nicht müde werde Fonnte, wurde ich 
wohl durch die Anrede der Kaufdiener geftört, 
welche der Meinung fein mußten, als fpäheten 
meine bald bier bald dort‘ fich einbohrenven 
Blicke nach einer Waare, die mir erft gar nicht 
zu Gefiht kommen wollte. ©. Moller hat 
Recht gethan, in feine Denkmäler der Deutfchen 
Baukunſt, Tafel LXI. die Darftellung "auch eines 
Danziger Haufes aufzunehmen, welche ihm der 
jegige Oberpräfivent von Preußen, Herr v. Schön, 
verfchaffte. Nah Moller hat der Erbauer die: 
ſes im der Brodbanfengaffe gelegenen Haufes dem 
Deutfchen Orden angehört. Die Zeit der Er: 
bauung fegt er Ende des funfzehnten oder Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts. Ueber die Bauart 
weiß er nur Folgendes zu fagen: „Bemerkens⸗ 
werth erfcheint, daß die drei untern Stockwerke 
des Haufes faft blos aus Glasfenftern beftehen. 
Da das Haus fehr ſchmal und, wahrſcheinlich 
zwifchen andern Häufern eingefchloffen, ſehr tief 
ift, fo war die Gewinnung des Tageslichtes zwi: 
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fchen die hinten ‚liegenden Zimmer eine wejentliche 
Aufgabe für den. Baumeifter, ‚und ‚veranlaßte die 
fonderbare Einrichtung des Aufriffes.‘ Ich ‚werde 
bei der Befchreibung: der Kneiphoͤfſchen Langgaffe 
in Königsberg, meine, Anfiht über ‚den Urfprung 
dieſer Conftruction. mittheilen, Den Danziger Häus 
fern: gibt das faft "überall gebrauchte Epiegelglas 
ein recht vornehmes Ausſehen. Zu wünfchen wäre; 
daß des verfiorbenen Immermanns Freund, der 
in .Düffelvorf lebende. Procurator Schnaaſe, ein 
geborner Danziger,' ſich einmal über „feine Vater: 
ftadt in ‚ £ünftlerifcher Beziehung. ‚ausließe, deren 
plaftifchem Charakter er. unflreitig für «die; Entwide: 
lung. feines Geſchmacks viel verdankt. Daß die 
Freude, am Plaftifcher noch immer einen: Grundzug 
der Danziger, ansmacht, ließe ſich durch viele 
Thatſachen darthun. Noch immer erhalten fic) 
daher. auch, die bunt bemalten Figuren vor 
den Kaufläven, ein Mohr, ein Matroſe, , Türke 
u. f. f. und es wird gewiß lange dauern, bis hier 
die fombolifche -Emblematik der ‚ganz ) verftändigen 
Bezeichnung durch bloße Schilde und Namen weicht. 
Oder vielmehr dürfte ed, wenn ‚jene Figuren ver: 
ſchwaͤnden, dazu kommen, daß die Schilder, , ‚wie 
in Prag und Wien, ſich dann. in. Gemälde ver: 
mwandelten, wozu bereits bier und bort in Danzig 
ein guter Anfang gemacht iſt. 

Da der, Typus der, Architeftur. der Aliſtadt 
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ein mittelaltriger ift, fo war es confequent, wenn 
der jeßige König von Preußen unter mehren ihm 
für den Bau eines neuen Gymmafiums vorgelegten 
Plänen denjenigen wählte, der eine folhe Phy— 
fiognomie zeigte. Das Gymnaſium Tiegt auf 
einem ftillen Plage, von Gärten und Holzwieſen 
umringt. - Sein fchloßartiges Anfehen, vie Fühnen 
Dachzinnen, der rothe Abpug, laſſen es fehr vor: 
theilhaft hervorſtechen. Die innere Einrichtung ift 
vortrefflich. Helle, geräumige und hohe Zimmer, 
ein Saal zu größeren Feierlichkeiten, ein Gefang: 
faal, ein Zimmer für den Director, eines für die 
Lehrer, in den Zwifchenftunden ſich zu verweilen, 
ein Corridor, der zwiſchen alle diefe Zimmer und 
Sääle verbindend Hinläuft, laſſen nichts zu win: 
fchen übrig. Als der Profeffor Anger und fpäter 
der Director Engelhard mit mir in dem Ge: 
baude umhergingen, Fonnte ich meinen Neid nicht 
unterdrüden, wenn ich daran dachte, auf welch’ 
fümmerlihe Weife wir zu Königsberg in den 
traurigften Localen den Studirenden Borlefungen 
halten müffen. 

Einen oͤden, trübfeligen Eindrud macht die 
Epeicherinfel, welche zwifchen der Rechtſtadt 
und Langgarten, zwifchen den Mottlaubrüden liegt. 
Mer nicht in Seeftädten geweſen ift, bat von fo 
gewaltigen Vorrathshaͤuſern gar Feine Vorſtellung, 
vielweniger von einer ſolchen Anhäufung derfelben. 
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Was die Eihiffe auf Dem Waſſer, find dieſe Spei— 
der auf dem Lande: Sie faffen die ungeheuerſten 
Quantitaͤten Korn, Flache; Zuder, Talg uf. f. 
Auch die größten Wagenlaften jchwinden in ihren 
Räumen zu Unbedentendheiten  zufammen.n Die 
Speicher find coloffal, feſt, aber nicht ſchoͤn get 
baut. Es iſt nur das -Bedürfniß, dem fie dienen. 
Jeder Epeicher hat ſein ſymboliſches Abzeichen, 
theils nach Thieren und Pflanzen, theils nach 
Heiligen. Denn da einer dem andern ſo uͤberaus 
aͤhnlich ſieht, fo hilft dieſe Symbolik fuͤr die Leich— 
tigkeit des Verkehrs ſehr viel. Der Fremde ſo 
wie der, welcher nicht leſen kann, wird durch 
das Emblem orientirt⸗ Um Luftzug machen zu 
koͤnnen fo wie um des bequemen Ein⸗ und Aus: 
bringens der Waare halber, ift ein ſolcher Speicher 
von Unten bis Oben mit Luken verſehen. Sind 
dieſe geöffnet, wird dad Getreide mit der. Wurf: 
ſchaufel umgeregt, wird "Getreide abgemeffen und 
jeve Zahl‘ mit einem eigenen  melancholifchen Ges: 
fang ausgerufen, halten: Wagen ;oder Schiffe vor 
den Thuͤren/ laufen) die Träger hin und her, fo 
iſt das Schaufpiel luſtig genug. Sind aber die 
Lufen und dies mit Eiſen befchlagenen, | mit unges 
beueren Riegeln und Schlöffern: verfehenen Thüren 
geſchloſſen, liegt gar Schnee, ift Altes ſtill, fo ift 
der Aufenthalt innerhalb: der Speichergaſſen, wo 
fein Fenſter uns in. ein Zimmer schauen: läßt, 


kein Baum die Einfoͤrmigkeit unterbricht, wo _ 
nur zuweilen eine feifte Katze durch einem Für 
fie abſichtlich gemachten , Einfchnitt: den Maͤuſen 
und Ratten nachſchluͤpft, wo uns hoͤchſtens ein 
mißtrauifch "anblinzelnder Wächter begegnet, fürchter= 
lic beengend. * 

Will man einen ganz entgegengeſetzten Ein— 
druck haben, ſo muß man vor das hohe Thor hin⸗ 
ausgehen und ‚den mächtigen Hauptwall hinter fich 
laſſen. Hier tritt man auf eine breite plaßartige 
Landftraße, welche rechts durch : herrliche Alleen 
nach Langfuhr, links nach dem Bifchofäberge 
führt. Da empfangen) uns ſogleich die Thors 
wagen, wie man in Danzig dieſe grün "ange: 
firichenen: Gelellichaftswagen nennt, uns nach den 
veizendften: Puncten der Umgegend, nach Fahr— 
waſſer, Oliva, Langfuhr, Zoppot u. ſ. w. zu 
bringen. Auf der einen Seite hat man hier‘ die 
Stadt, wie fie mit: den Giebeln der Häufer und 
den Spiten der Thuͤrme die grüne: Borte des 
Walles überragt; auf der andern eine Reihe ‘von 
Wohnungen, welche hinter Garten verftedt liegen 
und zu denen man im Ducchfchnitt nur über kleine 
Brüden gelangen kann, die über 'einen vonder Ra: 
daune durchfloffenen Grund gehen. Die Vegetation 
ift hier. außerordentlich üppig und bildet vorzüglich 
in der Nähe der einfachen Mennonitenfircye, 
die hier mitten zwifchen den Landhaufern liegt, die 
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fchönften Profpecte. Wenn ı man Abends hier‘ vor: 
übergeht; und die Lichter aus dem dunkeln Grün 
ſchimmern und das Waſſer unten plätfchert und 
über die Brüden hin ‚Geftalten: geheimnißvoll in 
die weißſchimmernden Häufer verfchwinden, fo kann 
man fich die Ueberzeugung nicht nehmen , daß unter 
diefen  Eraftvollen Bäumen, unter dieſen ſuͤßen 
Blumen, hinter dieſen Heden nicht das Gluͤck und 
die Zufriedenheit felbft wohnen müßten. | 

Eine ganz paradore Stelle nimmt der unge: 
beure Gefängnifthurm ein, der nämlich in 
dem: belebteften Theil der Stadt am. hohen Thor 
fich befindet. Nicht nur daß hier das Hinein und 
Heraus der Stadt fein Marimum hat, fo. floßen 
auch einige: Märkte daran, der Krödelmarft "und 
der Kohlenmarkt. Aber auch das alte Zeughaus 
fehrt feine Façade hierher; das  Schaufpielhaus 
fteht hier und der Blid kann von den obern Stock— 
werfen des Thurms außerdem noch in dad Ge 
wühl der Langgaffe tauchen. Welch’ ein Eontraft! 
Die ſchaͤrfſte Zfolirung und die ungebundenfte) Be: 
wegung des Berfehrs. Hier ber Berbrecher zur 
Strafe abgeiperrt und außen um ihm die Wellen 
ded immer fortfluthenden Lebens... Alles um ihn 
herum ladet zum Genuß ein und er iſt durch fein 
Thun, das ihm vereinfammte, von Allem abge 
fhnitten, Die Eifenftäbe feines  Fenfters: erinnern 
ihn an feine fittlihe Abnormitaͤtz er hat die, reis 
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heit: durch feine Willkuͤr vernichtet, er hat fie daher 
außer ſich, auch wenn er nur die Wolfen frei am 
Himmel, ziehen: fieht. Ich Möchte wohl  wiffen, 
welchen Einfluß: gerade dieſe eigenthümliche Sirua: 
tion des Gefängniffes auf die Gefangenen hat. 
Man wird, mir entgegnen, derſelbe müffe nach der 
Andividualitdt der Verbrecher ein ſo verfchiedener 
fein, . daß man darüber nichts im: Allgemeinen be: 
ftiimmen koͤnne. Dieſe  Entgeguung iſt eben im 
Allgemeinen nicht unrichtig, aber ‚befriedigt nicht, 
denn daß: nicht die Umgebung auf den Verbrecher 
wirken follte, wird man doch nicht leugnen Fönnen. 
Wirkt fie, fo muß die Wirkung gefaßt werden 
können. Es find hier zwei. Falle möglich: Die 
Nähe des ‚munterfien Lebens, das hier, alle Töne 
feines Ausdrucks vom wehmüthigen Poſthornſchall 
bis zum Gekicher eines  finnlofen Maͤdchengeplau⸗ 
ders in die Luͤfte ſendet, kann den: Verbrecher 
neidifh,; nach dem verſagten Genuß gierig, unge— 
duldig machen, ſo daß er noch ſchlechter wird, als 
er. bei ſeinem Eintritt im: den Thurm war. Die 
Furie der Genußſucht, welche, mit jeden Blick 
auf die geputzten Spaziergaͤnger, die Furie der 
Freiheitsluſt, welche bei dem ſteten Erzittern des 
Thurms von den ihn umrollenden Wagen, auch 
wenn er im Dunfel. des Kerkers nichts mehr ſieht, 
angefacht wird, kann ihn tuͤckiſcher und luͤgneriſcher 
machen, um nur wieder den Ruͤcktritt in das Leben 
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ſich zw erliften. — Oder aber es Fünnte auch die 
Unterhaltung, weldye ihm das Gtraßengewimmel 
gewährt, verhüten, "daß er fich im ſich vergräbt 
und feine Bosheit ſyſtematiſch ausbildet: Die ftarre 
Verdumpfung, im welche viele Gefangene verfallen 
und im der fie oft durch. heimliche Lajter verthieren, 
iſt nicht ſelten Folge der Beſchaͤftigungs- der Ge: 
genftandlofigkeit, wozu fie fich verdammt jehen. Wir 
wiffen ja genugfam, welche. abenteuerliche Fictio— 
nen fie oft machen, um die Monotonie ihrer Exi⸗ 
ſtenz einmal zu unterbrechen. Der Wechſel fogar 
der Gefängnißzelle ift für fie eine Zerftreuung, ein 
Fell. — Aus der großen Zahl der Zurückgefalle: 
nen, bie in Danzig ald unter polizeilicher Aufficht 
fiehend Obfervaren genannt werden und bis auf 
mebhre hundert gefliegen fein ſollen möchte für 
Danzig faft auf bie nr RE zu ſchtie⸗ 
ßen ſein. 
De Troͤdelm arkt in der Nahe des Ge⸗ 
faͤngnißthurms im zwei ‚Reihen zufammenhängenvder 
Duden, die eigentlid nur ein einziges Gebaͤude 
ausmachen, ift durch die große Menge von metalle: 
nem Köechgeſchirr und auf dem Pflaſter zierlich 
audgebreiteten eiſernen Kettenfchnären, die von 
den Sciffern viel verbraucht werden, ſehr eigen: 
thuͤmlichen Ausſehens. — Der zweimal am Mitt: 
woc und Sonnabend in der Langgaffe und auf den 
langen Markt abgehaltene Wochenmarkt iſt fehr 


reich und »wahrhaft malerifch, Die kräftigen und 
gefunden Geftalten der Verkäufer, die wohlhäbigen 
nach dem Beften und Wohlfeilſten umherſpaͤhenden 
Buͤrgerfrauen, von ſauber gekleideten mit Hand— 
koͤrben verſehenen Koͤchinnen begleitet, die zierliche 
Aufſchichtung der Fruͤchte, die ſymmetriſche Auf— 
reihung der ‚Geflügel und des Wildprets an Trag⸗ 
ſtoͤcken, beſonders aber in der milden. Jahreszeit 
die herrlichen Blumen, die Fülle geſchmackvoll ges 
wundener Kraͤnze, geben eines der heiterjten Bilder, 
die man erſinnen kann. Die hohe nach zwei Seiten 
bin abfteigende Freitreppe des Rathhauſes ift dann 
gewöhnlich Yon unten bis oben: mit Blumen und 
Kränzen wie zu einem Feft geſchmuͤckt. Im‘ Detail 
kann man hier oft gewahr werden, wie unerfchöpf: 
lich der Formalismus der Mopiftcation in.den Aus 
Bendingen des Lebens ift. So ‚beobachtete ich. 3. B. 
Kaften, in welchen die Butterftüce nicht horizontal 
ſondern vertical geftellt waren: — Das größte Ge: 
tümmel herrfcht aber am Fifhmarft. Stundenlang 
fann man hier dem Handel: zufchauen, der von dem 
Böhlenwerk herab, das mit Bäumen: bepflanzt iſt, 
mit: den »Fifchern in den Booten getrieben wird. 
Die Mannigfaltigkeit der. Fifchgattungen, die Größe 
vieler, Eremplare, die energifche Lebendigkeit der 
Thiere „. ‚die. Derbheit des Fifchervolfs, vie Steige: 
vung des tumultuarifchen Dranges durch die Be: 
engtheit des Raums, der Eontraft der. düftern 
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Häufer und Mauern mit dem gligernden Wafferz 
fpiegel, loden immer von Neuem am: Die Fifch« 
verfäuferinnen, welche auf dem Lande feil halten, 
find in dieſem Menfchengewoge die einzig” "unbe: 
weglichen Figuren. Wie Göttinnen der ‚Grob: 
heit thronen fie im dem muntern Durcheinander. 
Göttinnen der Grobheit fage ich, denn grob 
find ſie, außerordentlich grob, allein fie find auch 
fo ihrer ficher, fo autofratifh, mit fo maffiver 
Würde Fifhe und Menfchen behandelnd, daß man 
den befreienden Hauch des Wafferelementes in ihrer 
Haltung nicht verfennen darf. — Hier am Bohlen: 
wert hat auch ein Anriquar feine Bude unter 
der Reihe von Budenframladen, welche zwifchen 
dem Fiſchmarkt und dem ‚grünen Thor fich Hinz 
ziehen und vorzüglich von den Matrofen benußt 
werden. Etwas mährchenhaft wurde mir hier einft 
zu Muth, als ich bei dem Antiquar zufällig in 
einer Ausgabe von Cicero's Briefen blätterte und 
unterdeſſen ein New Vorker Dreimafter vor meinen 
Augen anlegte. Cicero, der Pompejaner, das 
Schlachtopfer des Auguftus, ein Mann, der nur 
Phifofophie ſtudirte, um ſich ber die böfe 
Zeit zw tröften, um im Klang feiner ſchoͤnen 
Perioden das Gebelfer der Gerichtöftätte und 
den Lärm der Waffen zu vergeffen. ° Cicero, die 
Dual der Primaner, — und die freien Nord— 
amerifaner, die Männer der That, die mit 
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‚goldenen Buchftaben, ihr Schiff: Madintosh be: 
namft ‚hatten! 

Endlich an die Mauer auf Schnuͤren von 
Bindfaden befeſtigt bängt bier auch die Bilder: 
gallerie des Bolkes. Man trifft hier faſt alle 
jene Bilder, die ich in. meinem Aufſatz: die Bilder: 
diteratur .ded Deutſchen Volks, indem Bud: Zur 
Geſchichte der Deutfchen Fiteratur, 1836, ©. 45 
ff. befchrieben habe. Katholiſirende Bilder. und 
‚Seeftüde herrſchen » jedoch aus nahe „liegenden 
‚Gründen ‚vor... Der ‚Katholiciömus beſitzt auch ei- 
nen. Heiligen. für die Fifcher, den Antonius von 
Padua, wie er, den, Fiſchen predigt, ‚der ‚denn 
bier ‚natürlich nicht vermißt wird. 

Der Handel. und der Krieg find die beis 
den , Elemente, „welche Danzig feinen eigenthümli: 
‚hen ‚Charakter ‚verleihen und auf welche man das 
ber, uͤberall ſtoͤßt. Hier die Walle der. Feftung, 
dort „die Dächer der Speicher und die Spigen der 
Mafte; , bier. das Fort Weichfelmünde, dort der 
Hafen bei Fahrwafler; bier das Zeughaus, dort 
‚der Trödel; hier dad Rathhaus, dort die Börfe, 
die, fogleich. den chevaleresfen Zitel, Artushof, 
hat. Ju dieſer tritt eine gewiſſe Durchdringung 
des mercantiliſchen Elementes mit dem militairi⸗ 
ſchen hervor. Das ganze in ſchoͤnen Schwibbogen 
mit ſtolzer Zierlichkeit ausgefuͤhrte Eebaͤude, das 
im Inneren auf „wenigen ſchlanken Granitſaͤulen 


— * 


— — 


ruht, kann ohne Anſtoß ſogleich der erſten beſten 
Ritterburg einverleibt werden. Nur ſymboliſche 
Andeutungen laſſen feine Beſtimmung errathen. 
Inwendig laufen, unterhalb Schraͤnke an den Wins 
den umher, die, zu dem Meifterftüden der Zifchlers 
und Holzichneidefunft gehören ; und fruͤher die. foges 
nannten Banken enthielten. Ueber diefem ſchwarz⸗ 
braunen Getäfel bededen größere und kleinere Ge: 
mälde die Wände: Viele - derfelben ſtellen Scenen 
aus den Kriegen dar, welche die Danziger mit 
den Deutfchen Rittern und den Polen geführt haben. 
Andere Bilder betveffen die Mythologie und die heis 
lige Geſchichte. Ueber den Bildern bangen Ruͤ— 
fiungen, Helme, Schwerter, zerfegte Fahnen und von 


der Dede herab ſchweben Modelle von Seefchiffen, 


und nicht den Handel vergejlen. zu laſſen. Die 
Weite und «Höhe des Saales ‚forderte: aber. noch 


‚andere Mittel der Verzierung heraus. So befindet 


ſich ‚auf der rechten Seite. ‚der Hinterwand ein 
ungeheuver  faft durch ıdie Höhe des Ganzen hin: 
reichender Ofen aus bunten. Flieſen, an deffen 
unterem Saum der alte plattdeutſche Witz ſich breit 
gemacht hat. Man wird naͤmlich von dem rothge⸗ 
rockten Caſtelan, der umherfuͤhrt, erſucht, den Ofen 
klaftern zu wollen. Streckt man nun-die Arme aus, 
die Enden der Kante zu faſſen, ſo kommt man 
mit den Lippen. gerade auf die Mitte und kuͤßt — 
dem mit acht Nordiſcher Schalkpaftigkeit praͤſentirten 
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Allerwertheſten des Herrn Eulenfpiegel! Eine ſolche 
Atrappe war ſo recht "in dem ſchwankliebenden 
Einn der derben Hanfeaten. - Uns‘ wilbfie als ein 
doch. gar duͤrftiger Cynismus  gemahnen, "allein 
im früheren "literaturloferen ' Seiten hatte derſelbe 
wenigftens fo viel Gewicht, als jest ſechs Baͤnde 
Tutti frutti. Auf Balfenvorfprüngen und Poſtamen⸗ 
ten ftehen ferner einige ganz runde Figuren von co— 
loſſaler Größe, reichlich mit: Silber, Gold und grellen 
Farben ausgeſtattet, die fich recht gut ausnehmen 
und eine gewiſſe Phantaftifche Sinnlichkeit verbreiten. 
Da ift der ewige Jude und der tapfere Neinhold, 
dad wackere Heimondfind, das auch eine der Bans 
fen geftiftet haben foll, da ift Caſimir von! Po: 
fen und ter’ viefige Chriftophorus mit dem Chri- 
ftusfinde zu ſchauen. Auch ergoͤtzten ſich die ehr⸗ 
ſamen Handelsherren an einer su Diana mit 
ihren Nymphen un f. w. 

Denn der Luxus ift das —*— welches 
die politiſche Selbſtſtaͤndigkeit in Verbindung mit der 
Ruͤhrigkeit des Handels erzeugte. Die Mittagsmahle 
der reichen Danziger Kaufherren find im Preußen- 
Iande berühmt. ine Seeftadt Fann darin Teichter 
und fehneller zu einem großen Univerfalidmus des 
Genießens gelangen, als Städte des Binnenlandes. 
Kluͤglich Hat ſich daher auch der Börfe gegemüber 
eine Joſty'ſche Konditorei in einem fehönen Local 
etablirt, im welcher man die VBerdauungsvirtuofitat 
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von Yung und Alt bewundern kann,  denm es ift in 
der That Feine Kleinigkeit, ſo viel Kuchen und 
Süßigfeiten täglich zu verzehren als hier gefchieht. 
Border Thür auf breiten, Duadern ſtehen Tiſche 
and: Stühle, von einem: bunten Zeltdach und Baus 
men ſchattig ‘gehalten, unter. denen man bequem 
und anmuthig dem Straßentreiben zuſchauen fann. 
Uebrigens gebt ed an den Marmortifchen: der 
Conditorei ziemlich einſylbig her. Der Cours, der 
Cours iſt die Hauptſubſtanz der Unterhaltung; 
Politik, folgt nur in Beziehung auf ihn nadz Liter 
ratur iſt hoͤchſt felten, nur als Ausnahme Gegen: 
ſtand. — In den Tavernen herrſcht dagegen 
die ſeemaͤnniſche oft uͤberlebhafte Jovialitaͤt bei 
Beefſteak, Auſtern, Porter, Groc und Wein. — 


- Die Bolksluſt ſchwaͤrmt außer der Stadt in 


zahlloſen meiſt eleganten Gaſthaͤuſern umher. In 
dem Hafenort Fahrwaſſer ‚find, namentlich. die 
Ballafttrüge fuͤr die Matrofen Tummelplaͤtze 
des Vergnuͤgens. Ein Wirth in einem der. hier 
gelegenen Kaffeehaͤuſer hat ſich durch den neckiſchen 
Humor weit, und breit eine Celebritaͤt zu machen 
gewußt, mit welchem er, das, Stillſtehen der ‚Erde 
behauptet. Diefer Mann, sein auögezeichneter Wein: 
züchter, Schachſpieler und freundlicher Plauderer, 
weiß die originellften Argumente für ‚fein Paradoron 
anzufübren, haͤlt fich aber beſonders an das Far: 


um, daß die Erde jede Seeunde faft vier Meilen 
Rofentranz Königsb. Skizzen. 3 
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in ihrer Bahn fortruͤcke. Waͤre dies wahr, ſo 
muͤßte Iemand "ihm zufolge, der in die Höhe 
fpringt, vier Meilen von dem Punct, "wo "er fid) 
über die Oberfläche erhebt, wieder herunterfommen, 
. weil die Erde indeffen unter feinen Füßen fchon 
ſo weit vorwaͤrts gefommen wäre. Man kannm ſich 
vorflellen, wie fehr Herr Kuhn mit dieſer Grille 
die Schiffscapitaine amuͤſirt. Auf dem Hof’ diefes 
Kaffeehaufes ſteht ein Belvedere mit einem guten 
Tubus, um die Rhede beobachten zu fünnen. Hier 
figen mitunter ſchoͤne orientalifche "Männergeftalten 
und Iugen in "die ‚See hinaus, ob die erwarteten 
Schiffe nit am Horizont "auftauchen werden. 
Doch ift die. tiefere Poeſie folcher Momente jest 
verfhwunden, ſeitdem in der Regel alle Ladungen 
veraffecurirt werden. Es kommt nicht mehr groß 
darauf an, wenn ein Schiff zu Grunde geht. 
Nur der Zuwachs oder Verluft des Gewinns, der 
in dem Früher: und Später = oder "Garnicht: An⸗ 
fommen liegt, bewegt noch die Seele mit einer 
Ebbe und Fluth, welche matt ift gegen die gepreßte 
Furcht und Hoffnung, womit fonft ein Schiff von 
feinem Eigner auf der See begleitet ward. 

— In Fahrwaſſer Tangt zu beflimmten Zeiten 
aus der Stadt eine geräumige Treckſchuyte an. 
Eine Glocke verkündet Anfunft und Abfahrt. Im 
Herbft 1833 fuhr ich eines Sonntags Abends da= 
mit zuruͤck. Es wehete ein ſcharfer Wind über wie 
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Weichfel hin. Regenwolfen zogen auf. Zwei alte 
Bordingcapitaine — Bording heißen die kleinen 


 Lichterfahrzeuge — fingen an, ſich über die wahre 


Richtung des Windes zu ſtreiten. In ; feierlichen 
Paufen erklärte: fich  erft ein Weſt⸗Weſt-Nord ge⸗— 
gen: einen Nord» Nord Welt, bis die Paufen im⸗ 
mer Fürzer,. der ſchrillende, höhnifche Ton der 
Windnamen‘ immer drohender: wurde: Dann bra—⸗ 
chen einige Fluͤche heraus. Bis dahin. hatten die 
Gapitaine, was ihrergewöhnliche Attituͤde iſt, die 
Hände im den: Seitentafchen der DBeinkleider gehabt 
und lediglich mit dem Kopf gefticulirt,‘ der mit 
Bi, Naſe und: Lippe die. unfägliche Verachtung 
des unmwiffenden Collegen ausdrücdte. Aber nun 
fuhr: die seine Hand heraus und.fehnalzte mit den 
Fingern zu einem fürdhterlichen Fluche. Der Gegner 
entfaltete fofort beide Hände. ' Hierauf mußte diefer 
feinerfeitö hören, daß der Wind, fuͤr den er ſich 
intereſſirte, gar Fein Wind, fondern nur ein $- 
fei, den irgend ein dummer Junge da unten auf 
dem Lande in’ die Luft geſchickt habe, Nach diefer 
Berfpottung, welche: die Lacher auf feine) Seite 
brachte, ward er: befragt und "zwar auf Englifch, 
ob er im England gewefen fei und wiſſe, was 
man unter Boxen 'verfiehe? Allein die fröhliche 
Stimmung der Gefellfhaft, welche ſich an dieſem 
Zank mit dem wohligften Phlegma  weidete war 
über den Antworter gefommen und er erklärte, daß 
1. 
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er nur Englifch Ale Fenne, aber von England und 
von Boren nichts wiffe. Diefe ironifche Manier 
nahm der andere für Feigheit‘ und ging mit einem 
Auge, worin Verachtung und Triumph gemiſcht 
waren, durch die unter einem Leinwandverded in 
zwei Reihen einander gegenüberfigende Menge 
fchweigend auf die’ andere Seite ded Kahnd. Der 
zurücigebliebene  Capitain aber ſchickte ihm murmelnd 
noch einige Witze nach, die ich nicht verftand, 
jedoch in feiner Lmgegend durch ein danfbares Ge: 
wieher belohnt wurden. — Nun fing eine Harfe an 
laut zu werden. Eine: Violine begleitete fie. Es 
wurde immer dunkler. Die Frauenzimmer ließen 
fi immer flürmifher den Hof machen. ; Der 
Harfenift »ffeigerte die gute Laune und erregte ein 
nicht "endende Gequife und Gefcherze durch „eine 
Gefpenftergefhichte, deren entfeßlicher Anfang: ſich 
endlich, wie die Geſchichte des fpudenden Moͤnchs 
in Byrons Don Juan; in die Verſe aufloͤſte: 
O lieber Geift von Fleifch und Bein, - 
rei O komm zu mir in's Bett herein! 
Darüber landeten: wir gegen 9 Uhr im Innern 
der Stadt in der Gegend der Navigationsſchule 
an. — Wer uͤbrigens in romanhafter jedoch treuer 
Schilderung: das Weſen der untern Danziger 
Volksklaſſen kennen lernen will, dem koͤnnen: No— 
vellen und Lebensbilder von A. Rebenſtein, 
Berlin, 1840, empfohlen werben. | 
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Der Reiche gebt im Sommer: in das See— 
bad oder auf Landgüter, » welche hoͤchſt malerifch 
am Fuß: des fchon erwähnten Bergzuges liegen, 
dev ſich bis zur See erfiredt und in welchem der 
Karlöberg eine der höchften Spigen ausmacht. Die 
fhönften Befigungen dürften hier die bis Dliva 
hin fich, verftreddfenden, unter dem Gollectionamen 
Pelonkten zufammengefaßten fein. : Der Part 
diefer Villen enthält in ſeinen kleinen Tha= 
lungen die herrlichſten Baͤume, auf deren Zweigen 
hunderte von Eichhoͤrnchen ihr grazioͤſes Spiel 
treiben. Einer meiner Freunde nannte ſie treffend 
unſere Nordifchen Affen. : Bon den Hochpuncten in 
Pelonfen hat man die entzuͤckendſte Ausſicht auf 
das dunkle Grün. eines: in der Ebene ‚liegenden 
Waldes umd dicht dahinter das. Blau der. -Oftfee. 

Wie reich Danzig an fchönen Kirchen iſt, 
brauche ich nur zu erinnern. Ihre Alterthümlich- 
Peit bringt jenen ahnungsvollen Zauber |, hervor, 
deſſen moofiges, riſſiges Wefen uns fo lieblich an 
die Jahrhunderte mahnt, die fich ſchon über dem 
Geſtein weggeftohlen haben. In Königöberg fehlt 
bei: den Kirchen. dies Eingewohnte, durch den ‚langen 
Gebrauch DBermenfchlichte faſt ganz und felbft der 
Dom erſcheint profan. Aber: in ‚Danzig: ift dieſe 
gebeimnißvoll idylliſche Sabbathfeierlichkeit noch ganz 
auf die Kirchen und ihre. nächfte, Umgebung aus: 
gegoffen., Wenn, das Glodenipiel durch die Lüfte 
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Flingt, dünft es einem, wie ein Gebet, daß diefe 
alten grauen Thürme in das weltliche Treiben hin: 
einfprechen. Ich will hier nicht von’ der Größe 
der Marienfirdhe, nichts von ihrem vielen Ca: 
pellen und Gehenswürdigfeiten, nichts vonder Peſt⸗ 
capelle und Opigen’s Grabmal ſagen. Ich will 
nur bemerken, daß man fidy ganz in eine Parifer 
Kirche verfegt wähnen Fan, wenn man bier tabou—⸗ 
retartige Seffel zum Sigen ' während der Predigt 
im Haupefchiff flehen fieht, die gegen ein Trink: 
geld vermierhet werden, welches die faubergefleideten 
Kirchdienrerinnen mit großer Gewandheit in eine 
Tafche unter der 'grünfeidenen Schürze hineingleiten 
laffen. Auch Gefangbücher werden vermiethet. An 
dem, was ich befam, befchäftigte mich während der 
Cinleitungen der Orgel das — ſehr lebhaft, 
weil darauf ftand: | 
Geſangbuch deö Freiſt aats — 

Mir fiel hier unter Anderem auch ein, wie unter: 
richtend es fein müßte, wenn wir eine Befchreis: 
bung der Abendpmahlsfeier befäßen, welde 
nicht blos das dogmatifche Formular, nicht blos 
die liturgiſche Technik in’ der. Modalität der Admi: 
niftration, ' fondern: auch das Individuelle des 
focialen Momentes in’s Auge faßte, wie es 
fich in verfchiedenen Gemeinden geftaltet. "In einem 
Merk won’ Bern. Picard, Amflerdam 1735, 4 
Bde. fol.:"ceremonies' et coutumes religieuses de 
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tous les peuples, würde man ein‘tveffliches Mate: 
rial dazu finden. Ich wohnte in der Marienfirche 
einer Abendmahlöfeier bei, und mußte mir fagen, 
wie die Frauen in der That dad Mögliche gethan 
hatten, ihren Stolz zu demüthigen. Sie waren 
‚namlih in die Eofibarften Stoffe gekleidet; die 
Kirchftuhlhalterinnen mit Kuiefiffen fanden ſeit— 
wärts für Viele des Winfes gewärtig. Im ganzen 
Bewußtfein ihrer reihen und gefchmadvollen Toi— 
lette, ihres Gewichts für Danzig, ihres Ranges, 
Vermögens, ihres Patricieradeld entfchloffen fie fich, 
ardächtig zu fein und öffentlich vor einer Macht 
fih niederzuwerfen, ohne deren Huld fie nicht zu 
athmen vermöchten. Man mißverftehe mich nicht. 
Ih will die Andacht der Damen nicht verdäch- 
tigen. Ich will nicht fagen, daß man zum höch: 
ften Eirchlihen Feft ſich nicht ſchmuͤcken folle. 
Jh will den todestiefen Ernſt des Sacraments 
nicht durch) eine ironifche Beleuchtung entweihen, 
fondern nur die Wirklichkeit zurücdfpiegeln, wie der 
Abendmahlcultus fih hier an dem prachtvollen Al: 
far, auf den Funftreihen Zeppichen, von Geiten 
der gepußten Frauen darſtellt. Sch weiß ſehr 
wohl, daß in diefer zur Sitte gewordenen Weile - 
der Feier, die fihb in der Manier des Kom— 
mend, Gehend, Knieens, Aufſtehens noch zu 
einem ganzen Syſtem dem Fremden faum ficht: 
baver Gewohnheiten abfchließt, mehr wahrhafte 
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wi will bier * — ala. —* von 
—— eine Beſchreibung liefern, welche einem 
Fremden als Fuͤhrer dienen‘ könnte Ich willunun 
Eindrüde ſchildern, die ich empfangen habe, ohne 
damit die Anmaßung weder der einzigen Richtigkeit 
noch viel weniger der Vollſtaͤndigkeit zu verknuͤpfen. 
So will ich denn uͤber die Kunſtſchaͤtze Danzigs 
hier nicht in das Detail‘ gehen: und des beruͤhmten 
jüngften Gerichts in der  Marienfirche nur in bes 
fonvere® Beziehung‘ erwähnen. Dies vfchöne Bild, 
welches ſchon manchen: Reifenden nad) Danzig ges 
lot bat, der) dann außer ihm noch durch ſo viel 
Andered, was er nicht erwartete, belohnt ward, ift 
jet forgfältig in ‚Einer der vielen Gapellen der un: 
geheuern ı Marienkirche aufgefiellt: Eine Diftichon: 
unterfchrift in goldenen Buchitaben erinnert san fein: 
Scidfal, nach Paris von den Franzoſen entführt, 
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aber glüdlicy wieder zurüdgebracht zu fein. Dies 
Bild wird der Eyffchen Schule zugefchrieben. Eine 
Danzigerin, die verftorbene Johanna Schopen- 
bauer, deren Haus mit einem der Form wegen 
Scildfröte benannten Dach hier noch zu fehen, 
iſt e8 auch gewefen, welche dem Johann v. Eyf 
und feinen Nachfolgern eine eigene Monographie 
- gewidmet hat und alfo, wie Schnaafe, den oben 
bemerflih gemachten, Sinn ‚der ‚Danziger für die 
Künfte des Auges ebenfalls beftätigt. Eine Furze 
Far veranfchaulichende Befchreibung des Bildes 
findet man in Fr. Kugler’s Handbuch der Ges 
fchichte der Malerei,‘ Hi, 1837, 8:57 ff. Einem 
guten! Kupferſtich des Bildes als Skizze mit beige— 
gebenem Portrait der bedeutenderen Koͤpfe liefert 
Fr. Foͤrſter's Saͤngerfahrt für Freunde der Dicht: 
kunſt und Malerei, Berlin, 18183. 

Allein außer diefem juͤngſten Gericht | enthält 
der Artushof rechts vom Eingange am Fenfler ein 
anderes, was beinahe. die ganze Wand einnimmt 
und aus dem Jahre 1603 ftammt. A. Hagen 
in feiner: Befchreibung der Domkirche zu Königsberg 
und. der im ihr enthaltenen Kunſtwerke, Königsberg, 
1833, ©. 140 dußert ſich über den Maler Anton 
Möller, folgendermaßen: „A. Möller lebte 
zwifchen “dem  16ten und 17ten Jahrhundert: Er 
war, wie wir wiffen, mit der Aufnahme, die die 
Kunft zu feiner Zeit erfuhr, nicht zufrieden. Den: 
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noch ward; ſeinem Verdienſt Anerkennung. Sein 
Werk im Artushof ins Danzig nahm wenigſtens 
die Haͤlfte des Ruhmes in Anfprud die dieſer, 
bei bluͤhendem Handel einſt ſo wichtigen, Boͤrſe 
gezollt wurde... Die wunderlichen Geſchichtchen, die 
dad Volk zur Erklaͤrung einzelner Gruppen im 
MWeltgeriht erfand, verrathen ein hohes Alter. 
Die Manier, simder Anton: Möller malte, — 
feine Erfindungen atmen Gnoßartigfeit, feine, Alles 
gorien zeichnen fi) "durch Deutlichkeit aus — vers 
pflanzte fich durch Schüler. auf ſpaͤtere Zeit. Welt⸗ 
finder‘, die durch die ferenge Richtung, der morali— 
fchen Gemälde  fih unangenehm ) berührt; fühlen 
fonnten,, wurden durch: die verführerifche, Schönheit 
einzelner Figuren entſchaͤdigt. Den Darftellungen 
der Wahrheit, der Lüfte) fehlte ein finnlicher Zau= 
ber. Man erkennt in »feinen «Gemälden: (nicht 
Raphaelen, nicht Rubens, ; wohl aber eine Ver: 
fehmelzung der fpätern Stalienifchen (Slorentinifchen) 
mit der Niederländifben Schule und: hierin allein 
möchte. die Aehnlichkeit mit Rubens zu fegen fein, 
der allerdings oft gleiche Gegenftände darſtellte, 
wie died der Gefchmad ver Zeit mit fidy brachte 
und der. Haß gegen die ehemalige als. erfindungs: 
arm verachtete Kirchenmalerei, ı Rubens foll aud) 
einen Michael gemalt: haben, der über: die fieben 
Todſuͤnden dahinfchreiter. Namentlich‘ in der Be— 
handlung der'nadten Figuren, die: bei Rubend und 
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feiner Schule fo harakteriftifch ift, weiht Möller 
ganz von ihm ab. Wenn diefem auch das gründliche 
Naturfindium des Niederländerd abgeht, fo war er 
in der Wahl der Movdelle, namentlich bei weiblichen 
Wefen, bei weitem gluͤcklicher. Bei unverfennbarem 
Streben nad Effect — hard nicht —* a 
tung und Gefhmad.“ — 

Was mir nun intereffant‘ — iſt, daß 
in dieſen beiden Bildern der Marienkirche und des 
Artushofes ein und derſelbe Gegenſtand in einer 
Behandlung ſich darſtellt, deren eine dem Anfang, 
deren andere dem Ende der mittelaltrigen Malerei 
angehört. Das Eykſche Bild hat die dreigliedrige 
Eintheilung der Altarftüde: ein großes Mittelbild 
wird von zwei Flügelbildern eingefaßt. Das Moͤl⸗ 
lerſche Bild ift nur Ein Ganzes und ‚hat Feine Be: 
ziehung auf: den Cultus⸗ Das Eykſche haͤlt 
ſich ſtreng an die kirchlichen Vorſtellungen. Das 
Gericht, "der Gegenſtand des Mittelbildes, ſcheidet 
die Gerichteten in zwei getrennte Sphaͤren, des 
Himmels zur Linken, der Hoͤlle zur Rechten des 
Beſchauers, denn von dem: Bilde aus iſt es umge— 
kehrt. Auf dem Möller fchen: iſt keine ſo ſcharfe 
Getheiltheit, ſondern mehr ein wolkenartig undu— 
lirendes Ineinanderſpielen der verſchiedenen Sphaͤ— 
ren in der Weiſe, wie auch Rubens auf dem 
in der Pinakothek zu München befindlichen jüng- 
ſten Gericht: (Mr: 263) und. Cornelius in der 
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Ludwigskirche zu München die Lichteffecte der über: 
fchwänglichen Heiterfeit ded Himmels und des ab⸗ 
grundlofen Grauens der ‚Hölle contraftirt, aber aud) 
durch eine mannigfaltige Scala in einander’ überge: 
führt haben. Das Eykſche fcheidet die Guten 
und 'Böfen, aber ohne Individualifirung. Die Guten 
haben‘ einen ehrlichen, zufriedenen Ausdrud, der 
in eine dankbar. felige Verklärung übergeht, wenn 
fie im Himmel "die neuen ‚Kleider empfangen.» Die 
Böfen zeigen wilde Leidenfchaften, Tafterhafte Züge, 
verzweifelnde Mienen, aber ein Accentuiren beſon⸗ 
derer Charafteriftifen fehlt. Dies ift bei Möller 
ganz anders, der gerade in der bid zur Unverfennbars 
feit: treffenden Zeichnung der Laſter und Tugenden, 
in der Allegorie der Phyfiognomif, feinen 
Triumph fuchte Zum Ueberfluß hat er die Lateinis 
ſchen Namen hinzugefügt. : Das Eykſche Bild ftellt 
den: Himmel als Gothbifche Kirdye dar, vor deren 
Eingang nädyft Petrus Engel die Seligen empfangen; 
die Hölle dagegen. ift ein wuͤſtes Felfengeflüft, aus 
deffen Tiefe Flammen hervorlecken, worin thierar: 
tige: befhwänzte Teufel mit Feuerhaken die Ver: 
dammten ad libitum umberzerven und von den Ab: 
hängen in den mannigfachften Stellungen ‘ 'hinun: 
terſtuͤrzen. Die ‚Regelmäßigkeit der Architektur 
des Himmels macht hier gegen: das Phantaſti⸗ 
ſche und Wilde der Felſenwaͤnde einen herrlichen 
Abſtich. Die Ruhe und Unruhe, die Geiſtigkeit 
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und Natürlichkeit, die Geordnetheit und tumultua: 
rifche Regelloſigkeit find einander: ſchroff entgegen: 
geſetzt. Diefer Eontraft wird: noch dadurch gefteis 
gert, daß die Figuren der, Seligen fih von einem 
Tauteren » Goldgrund abheben, während die der Ver: 
dammten in einem Gemilc ‘von grünlich gelben 
und roͤthlich fchwarzen Farbentoͤnen ſich umher: 
wälzen.. Das Mittelbild, ſtuft fich: durch alle Far: 
ben des: Regenbogens ab, weil Ehriftus auf einem 
ſolchen, als dem Symbol: der Verſoͤhnung, ſitzt. 
Auf dem Moͤller ſchen Werk dagegen iſt der 
Gegenſatz von Himmel und Hoͤlle nur durch Farbe 
und Licht, for wie durch die Phyſiognomie und 
den Habitus der Geſtalten ausgedruͤckt. Ferner 
herrſcht auf dem EyFfchen Gemaͤlde eine ſtrenge 
und einfache Symmetrie. Chriſtus der Weltenrichter 
und Michael, eine ſchlanke, rieſige und doch weiblich 
milde Rittergeſtalt in blankem Panzer mit Fluͤgeln, 
wie er die Menſchen auf der Wagſchaale waͤgt, theilen 
das Ganze genau in zwei Hälften, auf deren Seiten 
das Einzelne ſich einander mit derſelben Beſtimmtheit 
entſpricht. Bei Moͤlhler iſt die Symmetrie mehr 
eine verborgene und nur in den beſonderen Gruppen 
entſchiedener hervortretende. Waͤhrend daher das 
Eykſche Bild ſich ſehr leicht uͤberſehen laͤßt, hat 
man hier mit einem Gewirr von Figuren zu thun, 
in deſſen vielverſchlungenem Knaͤuel man erſt nach 
längerer Zeit; ſich  zurechtfindet: 1. Endlih ft es 


- 4 —. 


ganz richtig, wad Hagen vbemerft, daß Moͤller 
in den weiblichen Figuren der. Sinnlichfeit gehul- 
digt hat, wogegen bei Eyk eine Findhafte Unfchuld 
des Fleiſches, felbft des Verdammten, fichtbarift. 
Dort: find! die Bufen üppig fchwellend, hier mehr 
‚berbe; dort find die Stellungen veinladend zum Ge- 
nuß, bier ohne alle verführerifche Ruͤckſicht. | 
So finden wirdenn in dem Eyffchen Bilde noch 
die Kunſt in jener naiven Einheit mit der 
Religion, welde den Werfen des früheren Mit- 
telalter& eigenthuͤmlich ift und ihnen für uns gerade 
einen fo großen Reiz ertheilt. Ja die Kunft ordnet 
fi oft dem Glauben unter. Sie bat Scheu, von 
dem überlieferten Typus abzuweichen. Sie Fönnte 
vielleiht fchon freier, anmuthiger fich bewegen, 
aber fie thut es nicht, weil fie noch nicht ih 
felbft zum Zwed macht. Auf dem Möllerfchen 
Bilde fehen wir dagegen die Kunft felbftftändig 
geworden. Sie hält ſich nicht mehr ängftlich an 
die Firchlihe Tradition und fällt von dem Religid- 
fen in das Moralifche herab. Die Nothwendig- 
feit der Individualifirung, welde eine Kunft 
bei weiterer Fortentwicelung fih nie entziehen 
Fann, bewirkte diefes Verlaffen der epifchen Allge: 
meinheit, die auf dem Eykſchen Bilde Alles fo= 
gleih in Einen Punct, das Abwägen der Ge: 
rechtigfeit, zufammendrängt. Bei Möller ift jede 
Gruppe, jede Geftalt mehr ifolirt und fucht durd) 
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mannigfaltige Reize an "fi zu Feffeln zui1e& bedarf 
“immer eines gewiſſen Abfprunges ‚ um zu den uͤbri⸗ 
gen zu fommen. Bei Eyk iſt endlich die Naſtuͤr— 
lichkeit eine wahrhaft Aeginetiſche; Haare, Augen, 
Muskeln, Gewaͤnder, Lichtreflexe u. ſo fa, find: mit 
der groͤßten Treue gemalt. Bei Möller: zeigt 
ſich dagegen mehr ein kuͤnſtleriſcher Typus, 
eine habituell gewordene "Manier der Drapperie, 
des Blicks/ des Haars m. ſ. fer Auf alle Faͤlle iſt 
ſein Werk ein ruhmwuͤrdiges. schlau mosnilsR 
up ame Sn Ti erde Atlahr 
Isa Anus a aa a ra ar 
na „md 1 rauen ns 1 
anti id binnen auge Daarrrilradie nd 
usa) bi ne air acht achiviie 
dit Win bat var dan. bin 25 udi side 
ni nda julle chin ba ee 
igui n Short. Ye and ru ya 
nt use rd rag 
Ania dor ln ern aa Hi 
His erst hiiintaie And! ira 
Ans. ann adalen » \puuriyilnusigiangess 1 
salat min art nuulahiatnTen Kuh rLIpL Ge 
gell: achfign Ins unahnimit Antsid "rlriuad aanr 
ah ae ur nr er 
sad maphardlt nt nm dr 
ya Nahe nt euren 
Bid ruhe talatı damen 


Marienburg. 





Bevor ich nun von Königsberg ſelbſt fpreche, 
fann ich nicht umhin, noch des Nitterordend zu 
erwähnen, auf welchen die bewußte Erinnerung des 
Landes ald Grundlage feiner Gefchichte überall 
zuruͤckfuͤhrt. Königsberg entftand erft, als Anlage 
Ditofard Hon Böhmen, nachdem der Orden der 
Deutfchen Ritter ſchon Zu einer nicht unbedeutenden 
Macht gelangt war, 1255. Preußen wurde von 
den Deutfchen Rittern erobert und durch blütigen 
Zwang chriftianifirt. Die Particulargefchichte jener 
Zeit unterhält und von Nichts, als den entfeßlichs 
ſten Räubereien, Weberfällen, Gefechten, Graufam: 
feiten. Mit der Ausrottung der alten Preußen 
war aber dad Heranziehen von Koloniften aus 
Deutfchland verbunden. Wie jekt von Europa 
nach Amerifa, wanderte man damals von Deutfch: 


land befonderd dem nördlichen, nad Preußen aus. 
Rofentrangy Königsb, Skizzen. 4 


Der Landmeifter Meinhard von Querfurt machte 
am Ende des dreizehnten Jahrhunderts den Anz 
fang mit der Bedeichung des Weichfeldelta’d. Dies 
Marſchland hat fi allmälig zu immer fteigender 
Fruchtbarkeit herangebilde. Die Bewohner ver 
Niederungen find fehr wohlhabende. Zwar haben 
fie faft jedes Jahr mit ven Fluthen zu Eimpfen, 
die nicht felten fürchterliche Ueberſchwemmungen 
veranlaffen und den Wohlſtand einzelner Familien 
oft auf viele Jahre hin untergraben. Allein eben 
fo fchnell "erholen fie fich auch von ihren Calamitaͤ— 
ten und bewahren ſich durch das Kampffertige, 
einen fo mächtigen, Element begegnen zu müffen, ein 
rühriges, » nachhaltiges ‚ wiewohl in der Form pflege. 
matiſch exfcheinendes Weſen. Die Aehnlichkeit der 
Bewohner „der Niederungen und der Werder mit: 
den: Hollaͤndern in der ganzen Situation und 
Lebensweiſe iſt augenfaͤllig und es gibt auch ſogar 
ſuͤdoͤſtlich von Elbing ein neuerdings auch durch 
die Zeitungen bekannter gewordenes Städtchen) mit 
dem Namen: Preußiſch Holland. Als Marſch⸗ 
land iſt die Gegend Flachland, aber an der Kuͤſte 
des friſchen Haffs zwiſchen Elbing und Frauenburg 
iſt ſie bergigt. Es gibt hier Gegenden, deren 
maleriſche Schoͤnheit mit der der Wberuͤhmteſten 
wetteifernn kann. Der Hauptpunct iſt hier die 
Gegend, in welcher das Barfuͤßerkloſter Kadihnen 
lag oder liegt. HLag,. denn es iſt aufgehoben und! 
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bis auf die Mauer des Gartens und die Kirche 
nebſt dem mit ihr zuſammenhaͤngenden Reflecto⸗ 
rium bereits abgebrochen. © Doch ſchont der ge— 
genwaͤrtige Beſitzer, Herr Buͤrkner, noch die 
Kirche und hat ſogar an ihrer Giebelſeite einen 
geräumigen Balkon anbringen laſſen, der die herr— 
lichſte Ausficht » auf die unten liegenden gewaltigen 
Laubhölzer, Hauf das Haff und die Nehrung ge— 
währt, Nehrung heißen befanntlich. die fehmalen 
Duͤnenſtriche, welche das Danziger: und Kurifche 
Haff von. der weftnörblichen Seite einrahmen.n Bet 
hellem Wetter ſieht man. von jenem Balfon: noch) 
über den weißfehimmernden Sand und die Nadel: 
büfche der Danziger Nehrung die dunkelblaue Fluth 
der offenen See. Durch die Dampfichiffe iſt das 
entzuͤckende Panorama: von Danzig. bis Pillau jetzt 
fehr: belebt "und Herr Buͤrkner hat daher fogar 
vier Fleine Böller angefchafft, den GSalutarionen der 
Dampfer zw antworten. Wenn ‚man nun von: Sa: 
dihnen über die Küftenberge etwas landeinwaͤrts 
wändert, 2 fo. daß manı das ı Klofter in: den Rüden 
befommt;: fo gewinnt die Gegend, mit jedem "Schritt. 
Die prachtvollſten Buchen und I Birken, . Tannen 
und Eichen, kroͤnen die Berge und prangen mit deu 
reizendſten Nuantirungen: des Gruͤns. Man kann 
ſich an dieſer Friſche und Ueppigkeit der Vegetation 
nicht ſatt ſehen. Durch die ruͤhmliche Vorſoörge 
des Herrn Landrath Abramowskin find uͤberall 
4* 
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bequeme Pfade und an dem Durchhau der ſchoͤnſten 
Proſpecte Ruhebaͤnke angebracht. Bald iſt man 
in einem ganz ſtillen Thale, wo man den Vogel 
auf dem Zweig huͤpfen hoͤrt; bald blitzt uns auf 
der Spitze eines Huͤgels der Spiegel des Haffs 
entgegen; bald leuchtet das helle Gemaͤuer der 
Kadihner Kloſterkirche zwiſchen dem Waſſer und 
dem Walde; bald taucht unſer Blick mit einer 
eigenthuͤmlichen Wolluſt in die Schatten, welche die 
groͤßeren Berge uͤber die Waͤlder hinwerfen und 
vernimmt unſer Ohr das liebliche Geklingel einer 
am naͤchſten Abhang weidenden Heerde. Dieſe 
Vereinigung einer imponirenden durch Schiffahrt 
belebten Waſſerflaͤche mit einer Terainerhebung, 
die faſt bis auf fuͤnftehalbhundert Fuß uͤber das 
Niveau des Meeres ſteigt, was in fo unmittelba⸗ 
rer Nähe defjelben für die malerifche Wirkung nicht 
wenig ift, fo wie die Vereinigung beider, des Mee: 
red und der Berge, mit dem Schmud der fchönften 
MWaldungen, ift hier wundervoll. Es gibt zwifchen 
einem dicht am Haff gelegenen Städtchen Tolkmit⸗ 
ten und zwifchen FSrauenburg einen Punct hart- 
am Ufer, der mit den fchlanfften Kiefern bepflanzt 
ift, welche aber weit auseinander fliehen. Die 
Hügel haben hier eine gemifchte Beholzung, aber 
die Kiefern ſtehen abfeits des Weges im einer 
großen Fläche. Man fchaut durch ihre Tanzenartig 
emporftarrenden Schafte, durch ihre palmbaumaähn: 
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lich nidenden Wipfel auf das Haff, ein Anblick, 
der bei abendlicher Beleuchtung, wenn die hellbrau- 
nen Stämme zu glühen fcheinen, unvergleichlich  ift. 

Doh um endlich auf den Orden und Ma: 
vienburg zuruͤckzukommen, fo fuhr ich von Dirfchau 
dad erftemal mit großer aber unbeflimmter Erwar— 
tung auf Marienburg zu, Du wirft nun den 
Mittelpunet des merfwürdigen Ordenſtaates, des 
einzigen, den die Gefchichte aufzuweifen hat, einen 
der fchönften Baute, eines der berühmteften Schlöf- 
fer fehen! So fagte ich zu mir, Ich muß ge 
fiehen, daß ich vorher nie eine weitläufigere Be— 
fchreibung der Lage des Schloffes Fennen gelernt 
hatte. Das Buͤſching' ſche Kupferwerf hatte ich 
zwar einmal gefehen, allein flüchtig und bewahrte 
deshalb nur eine trübe Borftellung davon, Genug, 
ih hatte mir in den Kopf gefeßt, dad Marien: 
burger Schloß müffe wie die Nhein= und Harz: 
burgen, recht hoch liegen und mit mächtigen Thür: 
men auf die Umgegend herunterbliden; d. b. ich 
hatte Feine Vorſtellung von der eigenthümlichen 
Bauart des Deutichen Ordens. Ich ſah nun in 
der weiten Ebene freilich ein hervorragendes Ge: 
baude mit einem Thurm, der aber ziemlich dünn 
aus der breiten Unterlage hervorſtrebte. Als ich 
über die Nogat fuhr, die an dem Fuß des Schlof: 
ſes vorbeiftrömt, erkannte ich freilich, daß daffelbe 
in der That fo hoch und auf fo feftem Fundament 
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liege, als in. dieſem zum Theil durch Entwaͤſſerung 
gewonnenen Land- und Schlammboden nur moͤglich 
ſei. Ich mußte auch die kluge Wahl: des Ortes ſo⸗ 
gleich billigen, allein meine Bewunderung fing doch 
erſt dann an, rege zu werden, als ich in das In: 
nere eintrat. Von Außen hat das Ganze ein mehr 
feſtungartiges Anſehen. Ungeheure Thuͤrme mit 
mächtigen. Zinnen, langedehnte Mauern mit kleinen 
Fenſtern, ziemlich: glatte Waͤnde, große Maſſen 
ohne mannigfaltige Gliederung, Scheidung des Gan— 
zen in zwei Hauptmaffen,) deren eine, worin die 
Wohnung der höheren Beamten’ des Ordens, ſo wie 
die Berfammlungfääle, nach dem Waſſer; die an= 
dere, worin Vorrathshaͤuſer und die Kirche, ‚nach 
ber Landfeite zu liegen, dies Alles von einem fehr 
breiten und ſehr tiefen ausgemauerten Graben ums“ 


geben, dasi iſt es, was. man zunäcft auffaſſen 


fann. Nach der Lanpdfeite zu fleht) auch das 
befannte coloſſale Marienbild noch gegemwärtig in 
einer Nifche: und hat durch eine Glasbedeckung feiner 
Vergoldung noch jetzt ein recht friſches Ausſehen. 
Die Zierlichkeit und Großartigkeit des Innern des 
Schloſſes iſt aber nach meiner Meinung das, was 
unbedingt die hoͤchſte Bewunderung erwecken muß. 
Die edelſten Maaßverhaͤltniſſe, die weiſeſte Berech— 
nung, die anmuthigſte Ausſchmuͤckung, treten uns 


uͤberall entgegen. Die Kuͤhnheit der Gewölbe "in 


den groͤßeren Raͤumen iſt nicht weniger groß, als 


die Außerordentliche Nettigkeit in den Fleineren Ge: 
mächern,, in denen die Beamten, "der Dreßler u. 
“fe w. wohnten. Der Hochmeifter hatte feine eigenen 
"Zimmer und felbft feine‘ eigene’ Capelle, Ich will 
auch "hier Feine Beſchreibung gebemDurch den 
Thuͤringet Joh." Voigt; der'für | die Preußifde 
Gefchichte fo viel” in 'rafilofer Forſchung gethan 
hat, der in diefen Räumen im eigentlichen Sinne 
‚des Worts ganz zu Haufe iſt, durch dieſen zwar 
"nicht nominellen aber reellen Hiftoriographen Preu⸗ 
Gens, haben wir nicht nur" in feiner allgemeinen 
Geſchichte Preußens ein ausführliches Bild von 
‘den allmäligen Entſtehen Marienburgs, ſondern er 
"hat auch eine’ eigene Mornögraphie darüber "her: 
ausgegeben. Dieſe möge man "nächfchlagen. "Ein 
ſo fofidares "Werk der  Architeftur) verdiente die 
‚MWiederherfiellung, "welche der jegige König von 
Preußen ald Kronprinz in Berein mit dem jeßigen 
Dberpräfidenten, Heren v. Schoͤn, mir den Städ: 
‘ten und dem Adel des Landes u Ag: Me 
dad Preußifche Alhambra. 

"Die anderen: "Ritterorden PR in allön 
Ländern zerfireut " große Beſitzungen gehabt; "die 
Templer namentlich find unendlich reich gemefen. 
Sie haben ſehr feſte Puncte beſeſſen, wie die 
Johanniter Rhodius und Malta. Der Jefuiter: 
orden hat ein ganzes’ Land, Paraguay, in sein welt= 
liches Klofter! verwandelt, "in welchem Arbeit wie 
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Gebet zum maſchinenmaͤßigen Metier gemacht wa: 
sen. Aber fein Orden hat. wie. der Deutfche einen 
wirflihen Staat begründet, Die: Härte des 
Kampfes mit den Kitthauern und Preußen erhielt 
in ihm eine gediegenere Einheit, ald in den übrigen 
Orden möglih war. Das Zufammenhängende ſei— 
ner Beſitzungen ließ die Kunft der Verwaltung 
einen hohen Grad erreichen. Die Uncultur, die er 
vorfand, forderte ein Koloniſationsſyſtem heraus, 
in. deffen Thätigfeit die Spannung kaum nachlaffen 
konnte, da nicht nur der Starrſinn der Eingebors 
nen,  fondern auch die Rohheit der Natur zu über: 
winden und Preußen damald von Landfeeen und 


‚Moräften noch ganz überfäet war. Der Or: 


den der XZempler dagegen ging theilweife auch 
Dadurch feinem Verderben entgegen, daß feine 
Beſitzungen ihn mit fchon fehr entwidelten Cultu— 
ven in Berührung brachten und es iſt jeßt wohl 
keine ‚Stage mehr, daß nicht die zum  feinften 
weltlichen Luxus fortgefchrittene Saraceniſche Cul— 
tur ihm beſonders gefaͤhrlich ward. Der Deutſche 
Orden mußte bald gewahren, daß er den wils 
den Preußen und fitthauern nicht nur durch bie 
Schärfe des Schwertes, fondern auch durch geis 
ſtige Ueberlegenheit fich fuͤhlbar machen muͤſſe und 
jo finden wir denn die Hochmeifter auch darauf 
gerichtet, für Wiffenfchaft und Kunft durch. ‚Her: 
beiziehung unterrichtete. Männer und gefchiefter 
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Künftler nach Kräften zu forgen, Der Orden zeigt 
uns alſo bereitö diejenigen Elemente, welche Preu- 
Ben überhaupt groß gemacht haben; 1) das mili- 
tairifche; 2) dad adminiftrative; 3) das intellectuelle. 
Der Orden mußte aber an eben dem Momente 
untergehen, durch welches er für die Begründung 
feines Staates fo fchöpferifch gewirft hatte, Zum 
Schaffen gehört Sicherheit nnd Conſequenz. Soll 
in der Welt etwas Neues zu Stande Fommen, fo 
muß man eine gewiffe Ruͤckſichtloſigkeit zuge— 
ſtehen. Nicht der Handelnde, nur der Reflecti— 
sende bat nach Goͤthe's paradoxem Yusfpruch 
ein Gewiffen. Als der Orden den Mechanis-— 
mus, deflen er fähig und bedürftig war, nad) 
allen Richtungen Hin ausgebildet hatte, erftarrte er 
darin und fing an, die Forderungen der Zeit nicht 
mehr zu verfiehen. Der Adel wie die Städte 
wurden yon ihm mit Uebermuth behandelt, Die 
Solge war die Entftehung von Verbündungen gegen 
ihn, deren Kraft er endlich erlag. Die meiften 
Burgen wurden zerfiört und find theild verfchwun: 
den, theild Ruine, wie 3. B. Balga. Marienburg 
ift daher auch ein politifches Denkmal. Es erin: 
nert Preußen daran, immer auf gefhichtlichem 
Wege fortzugehen. Dieſer Ausdrud wird 
jest von Unverftändigen allerdingd auch in dem 
laͤcherlichen Sinne genpmmen, Alles durch die 
Gefchichte Gegebene fo zu Iaffen, wie es ift d. h. 
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ſich dem Tode zu ergeben,’ denn die Vergangenheit 
iſt fodt. Indem wir aus ihr hervorgegangen find, 
indem wir fie in uns tragen, ftellt fie uns zugleich 
‚andere Aufgaben, als in ihr gelöft wurden Dieſe 
neuen Probleme in dem Gegebenen zu‘ serfennen, 
im Vergangenen das" Zukünftige zu entdedfen,"aiis 
den Zuffähden der) Gegenwart die "Richtung? her: 
auszulaufchen, welche der Geiſt in feiner Gefehichte 
init Ras heißt gefchichtliche Entwicelung. Die: 
jenigen “aber, welche einen beſtimmten Seitpuntt 
wie durch Oberons Horn fixiren und wohl gar 
das“ unrein gewordene, von dem Gericht der Gr: 
ſchichte ſchon weggegoſſene Waffer und noch eih- 
mal wieder Erendenzen wollen, mit’ der Anmaaßung, 
daß es uns wie Wein ſchmecken ſolle, wiſſen nicht, 
was fie wollen." Mögen fie, durch Marienburg 
ſich belehren ‚Taffen. Der Capitelfaal des Schloffes 
ruht auf Einer Granitſaͤule. Dies iſt ein Bild 
der Souveränetät. "Aber die Säule hat "einen 
Sinn’ nur durch die Bogen der Gewölbe,’ weldie 
fih zu ige neigen, wie die Schwibbogen nür 
durch die Säule Einheit " und’ Haltung‘ haben. 
Sinnreich ſchließt der Cyklus "der Glasmalereien 
der Fenſter, "welche die Stiftung des Ordens im 
‘Orient, feine Beziehungen zu Pabft und ' Kaifer, 
fein Verhaͤltniß zu Frankreich, ' feine Waffenthaten 
gegen die heidniſchen Preußen, Litthauer und Kuren 
darſtellen, mit dein Reichstag zu Worms. Wenn 
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ein Menſch ſagt: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht 
anders, Gott helfe mir! Amen,“ ſo ‚muß man 
feine individuelle Freiheit anerkenen Dies 
Princip iſt das dem neueren Geſchichten Preußen 
nahm es in ſich auf und iſt wahrlich nicht kleiner 
dadurch geworden. Auf’ dem’ kirchlichen Gebiet 
find wir dahin gekommen, die Toleranz des An—⸗ 
dersglaubenden zur Marime zu machen und Lu⸗ 
ther's Worte als Auctoritaͤt dafuͤr anzufuͤhren. 
Auf dem politiſchen Gebiet muͤſſen wir aber nicht 
weniger. dazu gelangen und als Auctoritaͤt deren 
die Sache freilich! nicht bedarf, wird man die une 
fterblichen Worte Preußifcher ' Könige anführen, 
weldye der Genius der. Gefchichte durch fie ſprach 
und wodurch'fie die Sympathie Deutſchlands 
an ſich riſſen -urnuulund®. nardi mslia ni 

Ich beſchließe diefe Reflexionen mit einer 
trefflichen Charakteriſtik der Bauart des Ordens 
aus Schnanfe’ En Niederländifchen Briefen/ 1834 
© 1645 17, Reine früheren! Fundamente waren bei 
der Anlageı der “Städte zu benutzen, und eine 
gewiffe "Megelmäßigkeit‘ fand ſich daher ungeſucht 
ein. Fürften und Adel konnten ihre Schlöffer und 
Burgen nice auf hohen Felfen bauen und mußten 
fich "Hinter "Hohen Mauern zu geordneter Vertheidi⸗ 
gung ruͤſten. Die "Gebiete waren ohnehin größer 
und die Mannigfaltigkeit’ geringer) weil in diefen 
mehr oder weniger \nevoberten Laͤndern nur Ein 
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Geſetz galt, Auge und Geift waren daher an 
einfachere, größere Formen gewöhnt, Je weiter 
wir zum Norden und Often fortgehen, deſto bes 
wußter und beflimmter prägt ſich dies in ten 
architeftonifchen Formen aus, am großartigften und 
entfchiedenften in den dußerften Gebieten Germani- 
ſcher Eultur, im Ordenögebiet der Deutfchen Ritter 
in Preußen. Die Richtung auf verftändige Ein— 
theilung, auf fefte Gefeglichkeit, iſt allen Kolonie— 
flaaten gemeinfam, weil fie durch die Ueberreſte 
früherer Verhältniffe nicht gehindert find, Hier 
wurde fie durch die Vorficht, welche der lange 
Bernichtungsfrieg mit den unzähmbaren heidnifchen 
Einwohnern nöthig machte, durch die Strenge der 
geiftlihen Regel und dadurh, daß die Gewalt 
in allen ihren Abftufungen nicht in den 
Erbgang Fam, fondern der Körperfchaft und 
ihren Beamten verblieb, befonders gefördert, und 
dad Ordenögebiet giebt daher im Mittelalter viel: 
leicht das erſte DBeifpiel einer gleichförmigen, auf 
fefte VBorfchriften gegründeten und darnach vermwals 
teten Regierung. Dad Land ſelbſt ift von Natur 
heiter, an manden Stellen ſelbſt fchön, aber im 
Ganzen wenig wechfelnd. Belöbildungen, und was 
fonft fcharfe und überrafchende Formen hervor: 
bringt, fehlen gänzlich, Sanfte Hügel und frucht« 
bare Niederungen fchließen fih an einander an, 
und wenn etwas die Landfchaft auszeichnet, fo find 
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es die dunklen Wälder von hohen geraden Fichten: 
ftämmen, Landfeeen, breite Etröme oder das Meer; 
alles große, ruhige Maffen, nirgends Erfcheinungen 
reicher Mannigfaltigfeit. Wie aber die fruchtbaren 
Marfchländer unter die Deutfchen Anfiedler vers 


- theilt wurden, nach geradlinigem Maße, fo übers 


zogen auch gleichmäßige Verwaltungskreiſe neß« 
artig das Land, in welchen ‚die Gebietiger und 
Comthure von ihren feften Schlöffern aus befeh— 
figten. Noch jetzt fährt man nicht weit durch das 
Land, ohne eine diefer gewaltigen Burgen, wenn 
auch im Verfall oder durch einen fpätern Gebraudy 
entftellt, zu erkennen. Gern auf einen Hügel, 
gewöhnlih noch auf einem mächtigen Unterbau 
mit flarfer Böfchung, wie auf: einem kuͤnſtlichen 
Selfen, erhebt fich die gewaltige Maffe über Stadt 
und Dorf; die hohen Mauern find ohne andern 
Schmud, als den der Fenfter und Sinnen, aber 
genau rechtwinfelig, gewöhnlich quadrat, und geben 
dad Bild Fraftiger, Friegerifher Haltung. Nur 
felten findet fih der reihe Schmud fürftlicher 
Pracht, wie in dem neuerlich hergeftellten Hoch: 
meifterlihen Schloffe in Marienburg, uͤberall aber 
forgfältige ordnumgsmäßige Ausführung des Mauers 
werfs, im Innern, in Säulen und Gewölben, ein 
gewiffer, ich möchte fagen, militairifcher Anftand, 
im Aeußern colofjale Feftigfeit, oft eine einfache 
Würde, die am: Römifche Bauten erinnert. — 
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Eisen ähnlichen Charakter hat denn hier auch ter 
Styl der Kirchen durch » die möglichft folgerechte 
Anwendung: jenes: Syſtems der gleih hohen 
Schiffe , Hohe Gewölbe, hellbeleuchtete große 
Maffen, find daher ‚gemeinfame Vorzüge "aller, 
Einige aber gewaͤhren durch ihre ſchlanken Pfeiler 
und durch die freien Verhaltniffe des; Ganzen einen 
Reiz, der ſich von dieſem Styl kaum erwarten 
ließ. Ich nenne vor allen die ſchoͤne Kloſterkirche 
in Pelplin und die Marienkirche im Danzig. Frei— 
lich, iſt hier die kirchliche Würde der weltlichen 
nahe verwandt, und nicht ſelten bekraͤnzen ſelbſt 
kriegeriſche Zinnen den Rand des Daches. Dieſer 
kriegeriſche Geiſt und zugleich die hoͤchſte Folge— 
rechtigkeit jener einfachen: Behandlung zeigt ſich 
beſonders in der dieſer Gegend eigenthuͤmlichen 
Form des Chorſchluſſes, der Mauer, welche 
die Kirche am Ende des Chors, gewöhnlich: in 
Oſten, begrenzt. In den Bauten des reifen Gothi— 
ſchen Styls in dem groͤßten Theile Deutſchlands 
und in Italien bildet dieſe Mauer einen Polygon⸗ 
abſchnitt, am haͤufigſten drei oder fünf Eeiten eines 
Achtecks oder Zehnecks. In Frankreich Kundin 
einigen der, rößten) Kirchen des weſtlichen und ſuͤdli— 
chen ‚Deutfchlands hat man "jeder dieſer Polygon— 
feiten noch ‚wieder eine Capelle als Anbau: mit einem 
ähnlichen polygoniſchen Schluffe hinzugefügt, \Cund 
dadurch: eine hoͤchſt inannigfaltige gebrochene Geftalt 
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hervorgebracht. In Preußen dagegen ift, mit wer 
nigen Ansnahmen, ſelbſt jener einfache mehrjeitige 
Schluß verfchwunden, und eine- ungebrocdene 
Wand verbindet im rechten Winfel die 
Seitenwände des Chors, fo daß auch hier 
der einfache, feſte Charafter des Ganzen durchges 
führt if. Im übrigen -öftlichen Deutſchland, felbft 
da, wo fonft diefer Styl vorherrſcht, findet fich 
dennoch dieſe. Form ‚des, Schluſſes (einzelne durch 
Beichränfung des Raums bedingte Faͤlle “ausge: 
nommen) felten oder fie. - In England dagegen, 
bei übrigens hoͤchſt reichem Styl iſt fie wiederum 
gewoͤhnlich (Weſtminſter in London, eine der wen, 
nigen Ausnahmen „.\ift das Werk eines Framzoi⸗ 
ſchen Architekten) und Talieke „fc auch, ‚bier an 
einen kriegeriſchen Charakter an, Der ſich ‚in den 
Zinnen, in der Bildung der Thuͤrme und dene, 
gleichen, aber freilich nicht in jener einfachen Weiſe, 
fondern. in recht feudaler- Maneigkoligfeis — N 
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Aullgemeiner Charakter Hönigsbergs. 


—————n 


Bei meiner Gefchichte der Kantfchen Philo- 
fophie bin ich ſchon in die Nothwendigkeit verfeßt 
gewefen, ©. 99 ff. eine Schilderung von Könige» 
berg überhaupt zu machen. Ich Tiebe nicht, mich 
feloft abzufchreiben und erlaube mir daher auf das 
dort Gefagte zw verweiſen. Dagegen werde ich 
hier noch viele Thatfachen zur Erläuterung jener 
Charakteriftit beibringen. Oder vielmehr alle diefe 
Skizzen werden Beläge dazu fein, daß ich dort 
nicht Unrecht gehabt habe. Es ift fehr fchwer, 
fo im Allgenieinen den Charakter einer Stadt zu 
befiimmen und doch wird unfere Beobachtung erft 
dann einigermanßen züfriedengeftelt, wenn wir ge: 
wiffe durchgreifende Puncte finden, die ſich in der 
Mopdification verfchiedener Gebiete gleich bleiben. 
Mir fcheint nun der Hauptzug Königsbergs in einer 
durch den nüchternftien Verſtand beberrfihten 
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Univerfalität zu liegen. Die Univerſalitaͤt ver 


ſammelt in ihm faſt alle bedeutenden Eultureles 


mente, jedoch wegen der Slolirung der Stadt in 
einer eigenthümlichen "Verfürzung Es fehlt 
nicht leicht etwas, Jedes Gewerbe, jede Kunft, 
jeve Wiffenfchaft, jede Lebensart, jede politifche 
oder kirchliche Richtung, haben ihre: Vertreter 
Aber oft ift auch ein Element eben nur repraͤ⸗ 
fentirt. Es wurzelt nicht tiefer, ' es ift nur da, 
um an fich zu erinnern Es ift mehr als eine 
Möglichkeit, denn als Wirklichkeit vorhanden. Ein 
Spötter koͤnnte daher Veranlaffung nehmen, Königs: 
berg als die Stadt zu bezeichnen, in welcher Alles 


im Zuftande des Beinahe exiſtire. Es fei beinah 


Refidenz, denn Herzöge hätten darin 'refidirtz Chur: 
fürften, Könige audy zuweilen. Es fei beinah eine 
induftrielle Stadt, denn es habe einige große’ Fa: 
brifen. Es fei beinah eine Seeſtadt, denn Zweis 
ind Dreimafter koͤnnen bis mitten hinein, ob⸗ 
wohl der eigentliche Hafen das fieben Meilen ent: 
fernte Pillau fei. Es fei beinah eine reihe Stadt, 
denn es zähle gar manche wohlhabende Kaufleute, 
Es habe beinah eine Feſtung, denn ein Fleines 
Fort am Holländer Baum werde wenigſtens fo 
genannt u. f. wi Nichtsdeſtoweniger ift es fehr 
wichtig, daß Königsberg eine ſolche Allſeitigkeit 
der ulturelemente  befigt; Es beweiſt dadurch 


feine Unlage zum Fortfhritt. | Es’ fließt 
Rofentrany Königdb. fizzen, 5 
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- von Born herein nichtd von ſich aus, ſondern 
fommt auch dem Srembausigfien mit Empfaͤnglich⸗ 
keit entgegen. | h 

Aber in feiner "Univerfalität iſt es zugleich 
von unerbittlicher Verftändigkfeit.. Die! Deut: 
lichkeit: der Begriffe, Die Klarheit der Urtheile find 
eines der erften Erforderniffe für den. Koͤnigsberger. 
Vermoͤge feines: Nordiſchen Pflegma’s wird er nicht 
raſch von einer Erfcheinung bingerifien. Es bedarf 
einer längeren Dauer, damit. er ſich befreunde. ° 
Er uͤbereilt fih nicht mit feinem: Urtheil. In dir 
Umgangsfprache markirt ſich dies Anhalten des 
Urtheild durch den eigenthümlichen Gebrauch einer 
Vorfchlagsinterjection: , Na, ‚die in allen möglichen 
Verbindungen auftritt, . fo daß ſelbſt Auöruferinnen, 
die, Obſt feil bieten, fie hören laffen, z. ®.: „Na, 
Plume, Plumel“ (Na, Pflaumen, Pflaumen!) 
Soll aber: das Anhalten des Urtheils noch ftärfer 
marfirt werden, ſo ſagt man: „Na nu?“ Es 
ift unmöglich, auf dem Papier die ‚unendlichen 
Variationen zu, zeichnen, die eine ſolche Interjection 
im. lebendigen Verkehr hat, wo fie nicht: felten die 
Stelle eines weitläufigen Raifonnements . vertritt. 
Iſt nun aber das, was Jemand fagt, "irgend über 
dad Maaß der Gewöhnlichkeit hinaus, klingt es 
in die hergebrachte Ordnung etwas ſeltſam hinein, 
widerfpricht ed irgendwie der verftändigen Einfach: 
heit, fo. erfolgt gewiß die Nedensart: „Mach 
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dich doch. nicht zum Narren!“ Diefe Phrafe 
ſchallt einem allenthalben entgegen, wenn man 
nur eine Weile lebhafteren Unterredungen des Volkes 
zuhört. In dem Plattdeutichen Dialekt” klingt ſie ie 
befonders naiv. - Wenn eine Magd einem. Soldas 
ten, der ihr den Hof macht, zu  verftehen geben 
will, daß er. e& nicht vecht ehrlich mit ihr. meine, 
fo. fagt fie ihm gewiß: „Ach, maake Se mi doc) 
nich tom Narre!“ Man ‚glaube jedoch nicht, 
daß nur das Volk diefe Wendung liebe. Sie ift 
eine ganz allgemeine und wird eben fo ſehr auch 
von dem gebildetſten Koͤnigsberger gebraucht, etwas 
ſeinen Verſtand Verletzendes von ſich abzulehnen. 
Dieſe Verſtaͤndigkeit iſt in Verbindung mit 
jener Univerſalitat der Grund einer ſeltenen Ge: 
rechtigkeit des Urtheils. Der Verftand allein 
würde zu dem dußerfien Profarigorismus ‚führen, 
Alles ihm nicht, fogleich Begreiflihe würde er von 
fid) abweiſen. Aber die Mannigfaltigfeit der Ins 
tereffen, „die fich. in Königöberg bewegen, verhin: 
dert, eine ſolche Veroͤdung. Wofuͤr der eine mit 
ſeinem Verſtande nicht ausreicht, dafuͤr findet ſich 
ein anderer. Dieſer weiß ſeinen Gegenſtand zu 
rechtfertigen und vor dem Verſtande zur Geltung 
zu bringen. Man kann daher oft beobachten, wie 
bei gegebener Veranlaſſung zu urtheilen zunaͤchſt 
zwei entgegengefete Parteien. da find, eine ber 
werfende ‚und eine aherfennente. Die Dialektik 
5% 
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ihres Streits fördert aber bald ein Urtheil heraus, 
worin die SHeftigfeit des Tadels durch beffere 
Einſicht gemildert, die UWebertreibung der Gunft 
durch Aufdeckung wirklicher Schwächen der Sache 
berabgeftimmt if. Dies als Refultat gewonnene 
Urtheil wird dann gewöhnlich in die allgemeine 
Tradition aufgenommen. Allerdings ift der eben 
gefchilderte Proceß der, welcher überall in der 
Melt vorkommt. Aber in Königsberg iſt er fo 
zu fagen organifirt. Auch da, wo man e3 nicht 
erwarten follte, wird in Königsberg eine Oppofi: 
tion laut werden. Künftler 3. B. denen ver 
größte Ruhm voraneilt, dürfen gewiß der adır 
tungsollften,. gefpannteften Aufmerkſambeit ſich ers 
freuen, allein nicht glauben, nur gelobt zu werden. 
Man wird ihre Einfeitigfeiten auszuſpaͤhen wiffen. 
Umgekehrt dürfen ſolche Menfchen, welche durch 
Seltſamkeit, durch verbrecherifchen Feichtfinn, durch) 
intelectuelle und fittlihe Monftrofität, die Gejell- 
ſchaft verlegt haben, darauf rechnen, in Königs: 
berg ihren Anwalt zu finden, der fie entfchuldigt 
oder, Fann er died nicht, Auf anderweite tüchtige 
Eigenfchaften, wenn fie da find, auf frühere Ver: 
dienfte derjelben hinweift und dad Bedauern ihrer 
Berirrung ohne verunglimpfende Härte hervorruft. 
Diefe Gerechtigfeitöliebe erfüllt die Atmofphäre der 
Königsberger Gefelichaft auf erfreuliche Weiſe. 
Man Fennt fehr wohl die Mängel, ja Untugenden 





a rn 


der Einzelnen, aber laͤßt fich ihnen nur ‚irgend eine 
pofitive Seite abgewinnen, fo wird ihnen biefe über: 
all zur Anrechnung gebracht, 

Wenn deshalb von Königsberg bie Eritif he 
Philofophie ausgegangen ift, fo. hat man in der 
That darin mehr als einen Zufall zu . fehen. 
Königsberg iſt eine Stadt, in welcher das Gleiche 
maaß des Urtheils ſo ſehr Eigenthum des Local: 
geiftes ift, daß fich die Excentricitaͤt gleichſam im—⸗ 
mer daran brechen muß. Zwar läßt es die Indi— 
vidualitaͤt völlig frei. Es gibt in Königsberg 
vielleicht. mehr noch als anderwärts Originalie 
täten, die man in. ihrer oft baroden Weife, ift 
fie nur fonft harmlos, gewähren laßt, Allein im 
Urtheil laͤßt man fich nicht binden und bei ſchwie— 
rigen ragen. wird. die Aufregung der Eeſellſchaft 


oft ſehr groß, bis das vermittelnde Durchſchaitts ⸗ 


urtheil gefunden iſt. 

Wenn nun aber der Verſtand ſo gebieteriſch 
herrſcht, ſo fragt es ſich, wie es denn mit der 
Phantaſie ſtehe. Iſt Königsberg für den Künft: 
ler eine günftige Stadt? Ich glaube nicht, Für 
den bildenden Künfller zunächft gar nicht, denn 
die Strenge des Klima's laͤßt vor allen Dingen 
dad materielle Bedürfniß ſcharf hervortreten und 
das aͤſthetiſche Intereffe erſt nachfolgen. Für ben 
Dichter aber ift der Verftand als herrfchendes. Ele: 
ment nicht zuträglih; er kann bie Reflexion auf 
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die Bedingtheit ſchwer los werden. Um ſich ihr 
zu entziehen, ſtuͤrzt er ſich daher gewoͤhnlich in 
das Phantaſtiſche. Er gibt es ganz auf, dem 
Verſtand eine Befriedigung zu gewähren. Er 
macht es ihm durch die abſoluteſte Willkuͤr un 
möglich, noch eine Forderung an ihm zu richten. 
Er ahnt, daß er nur durch einen Abſprung ſich 
von der Furcht des Verſtandes vor dem Unwahr-⸗ 
ſcheinlichen, Ueberſpannten retten koͤnne und fängt 
daher fogleich mit der Ueberfpannung, mit dem 
Unwahrfcheinlichen an. Der Dichter, der auf den 
Verſtand fich einläßt, würde ‚hier nur als Eaty: 
rifer, als Didaftifer, alö Luſtſpieldichter Gluͤck 
machen koͤnnen. Ich habe ſeit meinem hieſigen 
Aufenthalt Gelegenheit genug gehabt, hunderte von 
Dichtungen der verſchiedenſten Art, die man mei⸗ 
nem Urtheil zu unterwerfen das Vertrauen hatte, 
kennen zu lernen, um zu wiffen, daß bier fehr 
viel und auch ganz gute Verfe gemacht werden, 
Allein ich Habe nur wenig achte Poefie getroffen. 
Die beſten Sachen aber nehmen fogleich, wie bei 
A. Hagen, die Tieckſche Richtung, d. h. eine 
ſolche, welche das laisser aller zum Princip macht 
und zum Berftand ſich ironifch verhält. Hippel 
ift nach meiner Meinung noch immer der Dichter, 
der daS Preußifche Element am gluͤcklichſten zur 
Darſtellung gebracht und mit der Phantaſie zu: 
gleich den Verſtand befriedigt hat. Werner und 
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Hoffmann dagegen zeigen uns die enffchiebenffe 
Romantik, die fich endlich Fopfüber in einen trüben 
Abgrund flürzt. Aber diefe Schriftfteller find auch, 
nicht in Königsberg geblieben, fondern ausgewan— 
dert und merfwürdig genug iſt felbft Hamann 
im Auslande, - in Mefiphalen geftorden. Man 
febe vie geiftreihe Charakteriſtik dieſer Schrift 
fieller in der erften Abtheilung "von. A. Jung’s 
Schrift: Königsberg in Preußen und die, Ye 
des dortigen Pietismus. 


Meil ber Verſtand 9 ſeiner kritiſchen 
Schaͤrfe hier Alles überwacht, fo Schlägt die pro⸗ 
ductive Phantaſie, wenn fie, nicht zur Einheit mit 
ihm ſich entwickeln kann, leicht in das Geſetzloſe 
und Wuͤſte uͤber. Die dann entſtehende nebuloſe 
Phantaemogorie wird hier auch das ‚Motiv zu 
frankhaften religiöfen Erfcheinungen, ‚weil der 
Glaube ein Bereich in fich fchließt, in welchem die 
Phantafie fich ungemeffen ergehen Fann, Hiervon 
wird noch fpäter befonders die Rede fein. 


Inden alfo die Porfie nicht fonderlich gedeiht 
und eine Erfheinung, wie Lengerke's Lyrik, 
die hier fo vielen Anklang findet, deshalb nicht 
zählen Fann, weil €; v. Lengerfe ein Ausländer, 
ein Hamburger von Geburt‘ if, tritt die Mufit 
um fo mächtiger hervor. Denn der Ton ift dem 
Verflände direct unzuganglich und läßt die Phan: 


— 72 — 


taſie der Empfindung. frei. Zwar kenne ich 
die) muſikaliſche Productivitaͤt Koͤnigsbergs zu 
wenig, um daruͤber urtheilen zu koͤnnen, aber das 
weiß ich, daß. der Eifer, mit welchem pon den 
gebildeten Ständen Muſik in „allen Formen ‚be; 
trieben wird, unendlich groß iſt. Ia,. ich befenne, 
daß das Fortepianofpiel mir ſchon oft zur Qual 
geworden iſt, wenn über, unter, und. neben. mir 
nicht nur in demſelben Hauſe, fondern auch noch 
in der Nachbarſchaft rechts und links und gegen: 
über. die Taſten zu haͤmmern anfingen. Alle 
Eoncerte ſind hier ſtark beſucht, und es verfließt 
faſt kein Tag, wo nicht ein Concert in oder vor 
der Stadt gegeben würde. Liedertafeln bluͤhen, 
Der Orcheſterverein bietet uns im Verlauf des 
Winters im Goncertfaal des Schaufpielhaufes die 
beften Ouvertüren und Symphonieen. Es erifti: 
ren mehre Geſangvereine unter der Leitung der 
Muſikdirectoren Sdadmann, Sobolewöfi und 
Niel. Eine eigene Geſangſchule befteht unter der 
Leitung des Fräulein artelieri. In allen 
Schulen wird geſungen und felbft die Studenten 
laffen fi) in ihren fogenannten Anmeldungsbüchern 
ihre: Gefangfertigfeit bezeugen. Kein Wunder, wenn 
auf dem Theater die Oper immer dad meifte Gluͤck 
macht. Allein nicht nur die fogenannten gebildes 
ten Stände lieben die Mufif fo außerordentlich, 
fondern auch im Volke ſchlaͤgt der Ton überall 
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heraus. Abends in den Gaffen wird. zu allen 
Jahres zeiten gepfiffen und. geſungen. In Danzig 
ſcheint mir der Geſichtsſinn ausgebildet zu fein; 
die plaſtiſchen Künfte walten in. ihm vor. In 
Königsberg fcheint ed mehr der Gehörfinn zu fein, 
ter überwiegt. Wenigftens ift es mir fo vorgefoms 
men, als ginge es zu Danzig in den Straßen ber 
Stadt Abends fehr ftill her. Ich habe in verfchieden 
gelegenen Gajthöfen gewohnt, das legte Mal im 
Engliſchen Haufe nach dem Langen Markt zu, Aber 
dad Plätfchern der Röhrbrunnen, das Gefchwäß eis 
niger Mägde und dad ſolide Gefpräcd einiger ehrfamen 
Bürger abgerechnet, habe ich nichts von Geräufch 
bemerkt. Ich ſchweifte abfichtlicy in den weniger be: 
fuchten Straßen der Stadt umher, alfein es war 
überall todt und nur in den Zavernen war nach 
act Uhr noch eine größere Munterfeit laut. In 
Königöberg dagegen fchallt es bis um Mitternacht. 

Die Univerfalität und Verftändigfeit Königs: 
bergd neigt fih dem Mufikalifhen fo entfchies 
den zu, weil der Zon gefellig flimmt, 
Die Nedeluft hat in der Mufif ihr bomos 
gened Element. Die Aufgefchloffenheit der Ein- 
nedart, welche durch die Bielfeitigfeit der In: 
tereffen und die Klarheit ded Denfend genährt 
wird, ergießt fib in den Strom der mittheis 
lungsregen Gefpräcdigfeit. Der provincielle Aus— 
drud zur Bezeichnung des Redens um des Re: 
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Königsberg Tiegt 1) in einer vollkommenen 
Ebene; 2) auf fieben Hügeln, wie Rom eine urbs 
seplicollis: 3) an einem ſchiffbaren Fluß, dem Pre— 
gel, der 4 eine nicht unbedeutende Infel, Kneip⸗ 
hof genannt, bildet; d. h. feine Lage hat eine . 
offenbare Univerfalität "der "Zerrainformation und 
zugleich eine außerordentliche Verſtaͤndigkeit. Fuͤr 
einen dauernden Aufenthalt iſt eine ſolche Lage 
vortheilhaft. Im Städten, die ganz von Bergen 
eingefchloffen find, entfteht bald eine gewiſſe Be: 
fingenheit. Selbſt ein huͤgligtes Terrain kann 
noch analog wirken. Go iſt es 3. B. der Fall 


mit Halle. Diefe Stadt Tiegt recht angenehm Nr 


an einem Strom, deſſen Ufer fich fogar zu nicht 
unbedeutenden Porphyrmaffen erheben. Allein ver 
Blick wird fehr oft auf kurze Entfernungen be: 
ſchraͤnkt, weil dad Hhgelterrain bald Hier bald dort 
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die Meiterficht abſchneidet. Man Fehrt zu fehnell 
in ſich ſelbſt zurüd und hat eine Empfindung, 
wie dad Zuden von Fühlhörnern, die im Taften 
auf einen Gegenftand floßen. Die Bereinigung 
von Berg, Waſſer und Ebene, welde Heidel: 
berg und Salzburg fo fehr auszeichnet, iſt hoͤchſt 
felten, Die Lage aber in einer Ebene ohne ein 
größeres Waſſer macht eine Stadt Fleiner als fie 
an ſich if. So ſcheint ed mir mit Nürnberg 
und Leipzig der Fall. Beide liegen in einer 
ganz flachen Gegend; beide haben einen Fleinen 
Fluß durch ſich hinfließen, aber das Wafler ift 
gleihfam nur fuͤr die Nothdurft da, Es feſſelt 
uns. nicht durch fich und ift auch zu fadenartig, 
um. die nachbarliche oft fo reiche und. großartige 
Architektur in fich malerifch. abzufpiegeln. Das 
Zerrain von Königäberg ift, wie gefagt, die abs 
folute Plattheit, aber ‚die Eleinen Hochpuncte in 
ihm, wirfen darum. auch viel mehr und laffen 
das Auge ſich über weite Streden ergehen. Das 
Waſſer aber gibt der Stadt überall große Leben: 
digkeit. Der Blid von der Promenade auf den 
Lindenmarft. den Hauptarm des Pregels hinunter 
ift wirklich fehr ſchoͤn. Links große Holzwielen, 
rechts eine Reihe zum Theil alterthümlicher Haus 
fer. mit Balkonen und Bäumen, von dem foger 
nannten blauen Thurm, einem Stadtgefängniß, bis 
zur Boͤrſe fich hinabſtreckend, in der Mitte zwei 


Brüden, über das Geländer der letzten, der grünen 
die Maften der zufammengedrängten Schiffe herz 
vorragend. Noch fchöner ift die Ausficht von der 
grünen Bruͤcke felbft nad dem Haff zu. Dur 
die Einmündung des andern Pregelarms, ber hier 
um die Infel des Kneiphofs herum in den Strom 
einbiegt, wird die MWafferfläche fehr breit. Zu 
beiden Seiten des Bohlenwerfs ziehen fi ch bie 
Speicher hinab. Auf ver Tinken Seite fehließt 
unten die Feftung, auf der rechten das Zollhaus 
des Holländer Baums. Die rechte Eeite iſt durch 
die Packhofs- oder Lirentgebaude, durch die Balz 
fone des Dampffchiffahrtslocales, durch den jetzt 
freilich verbrannten rothen Krahn die mannigfaltigere. 
Der größte Reiz aber wird durch die Schiffe 
hervorgebracht, welche, wenn der Pregel offen ift, 
hier eine jeden Augenblick ſich verändernde Ans 
fiht gewähren. * Hier zur Mechten geht mit 
Schildkroͤtenlangſamkeit die Pfennigfähre über den 
einmünderden Pregelarm am Kai hin und her; 
dort fliegt ein Boot, von einem Matrofen gerus 
dert, pfeilfchnell über den glatten Sup; dort fucht 
ein Schiff vor dem Speicher, aus dem ed Wan 
ren einnehmen will, zwifchen den andern Schiffen 
fih einzudrdngen; da endlich fegelt eines mit 
voller Ladung dem Haff zu und hinter dem Hol: 
länder Baum legen andere vor Anker, den Bals 
faft auezufarren, ber hier den Boden Amerika's, 
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Norwegens, Hollands mit Preußiſcher Erde miſcht 
und wo beſtaͤndig Schulknaben nach Muſcheln und 
Schneckengehaͤuſen ſuchen. Dieſer Blick in das 
weite Waſſer, dies Fortſtroͤmen mit den Wellen 
in das Meer, dies Vorempfinden des maͤchtigen 
Poſeidaoniſchen Elements, dies Reiſeluſtige der 
Wimpel und Segel der Schiffe, dies Verſchwimmen 
der Abendroͤthe in dem fernen Spiegel iſt hoͤchſt 
zauberiſch und, uͤber die grüne Bruͤcke ſchreitend, 
muß man der Schoͤnheit des Moments dankbar 
huldigen. Dazu fommt noch, daß auch die archi⸗ 
teftonijche Umgebung überaus) „günftig iſt. Die 
breite, in: modernem. Styl erbaute Straße . der 
vorderen Vorſtadt, das ‚hohe. Bankgebaͤude, der 
wenigſtens ſchlanke Thurm des gruͤnen Thores, 
das freilich barrocke aber doch anfehnliche Boͤrſen⸗ 
gebaͤude geben einen hohen Vordergrund, von dem 
af ſich die Fernſicht vortrefflich abſtuftf. 

„Aber auch der ‚die ‚Stadt durchfließende 
Seelen; „über, welchen vier Brüden führen, 
gewährt. viele. malerifche, Profpecte. „Auf dem Kai 
der rechten Seite zieht, fih bier sein, Fiſch- und 
Krammarft bin, der „ein: mehr oder. weniger mun⸗ 
teres Menſchengetreibe unterhaͤlt, indeſſen auf der 
Gegenſeite die Gebaͤude des Albertiniſchen Colle⸗ 
giums, uͤber welche nee Dom. herfchauet, einen 
idylliſch Elofterhaften Eindruf machen, der. aber 
durch. kleine Garten: und durch die Laubmaſſen 


einiger hoben Bäume fehr freundlih ift. Das 
Waſſer ſelbſt wird theild durch die Fiſchkaͤhne, 
theils durch die Käfer und Butterſchiffe, zur 
Herbftzeit auch durch die Obfifähne belebt, die 
bier oft in fangen Reihen aufeinanderfolgen. 
Die Fiſchkaͤhne find Faftenartig breit. Die Kaͤſe— 
fchiffe aber haben ein ſpitzes zeltartiged Bretter: 
dach zum Echuß gegen die Sonne, welder Con— 
traft dad Pitoreöfe .dved Ganzen fteigert. - 

Um ven Mall der Stadt nad) den übrigen 
Ceiten hin zu ift nichts als DBlachfeld. Zwi— 
fehen dem, ‚eigentlichen bebauten Acker und dem 
Ball ‚befindet ,. ſich hier theild Waſſer wie am 
Oberteich, theils ſind durch die zur Auffchuͤttung 
des Walles fortgenommene Erde Vertiefu en. des 
Erdreichs entſtanden, welche erft allmaͤl ig durch 
Fuͤllung mit dem. Kehricht und Hausunrath der 
Stadt, ‚ter hier, wie in Berlin, | Müll. ‚genannt 
wird, verſchwinden. In diefen Kehrichthaufen wuͤh⸗ 
len unſere Chiffoniers nicht nur, ſondern auch 
fremdländifche Nebenbuhler, die Polniſchen Dſchim⸗ 
ken, welche hier die Abſchnitzel wer. Cultur, ein 
Stuͤck Blech, eine Meſſerſchaale, einen Muͤtzenſchirm, 
Papierſtuͤcke, zexrbrochene Kaͤmme, —— 
Knoͤpfe, Aruglanpen u. ph iſſuchen. 
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‚Wehiterftue, 





Ahbnigeben iſt in baulicher Hinficht € eine der 
wunberlichften Städte. Es it im Ganzen von 
Außen aͤſthetiſch ſchlecht und für die Benugung 
im Innern unbequem gebaut. Zu biefen Uebel: 
ftänden geſellt fich noch ein anderer. Der Boden 
ift nämlich Faltgründig oder, wie man bier fich 
ausdruͤckt, fprindig. "Die Feuchtigkeit zieht fich 
daher in die Mauern, mindeftend des unterften 
Stocks, der Haͤuſer. Nur hohe Souterrains und 
Fels ſteinfundamente ſchuͤtzen einigermaaßen. Die 
- meiften Keller ſtehen wenigſtens zur winterlichen 
und Fruͤhjahrszeit voll Waſſer. Pumpen ragen 
kanonenartig faſt aus allen Kellerloͤchern und an 
vielen Orten muß das ganze Jahr regelmaͤßig 
jeden Tag eine Stunde lang dad Waſſer ausge: 
pumpt "werden. Das Stockigte der Mauern hat 
natürlich auch auf die Gefuncheit, auf Erzeugung 
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von Rheumatismen, großen Einfluß und der 
Fremde hat ſich daher beim Suchen, einer Woh—⸗— 
nung beſonders gegen dieſen Feind vorzuſehen. 

Verſucht man nun, das hieſige Gemiſch 
von Bauſtylen etwas zu entziffern, ſo glaube ich, 
laſſen ſich drei Arten unterſcheiden, welche ich 1) 
den hanſeatiſchen, 2) den Heinbürgenlichen und 3) 
den modernen nennen würde, 

Der hanſeatiſche if unſtreitig der alleſte, 
der Kneiphof, die Altſtadt und der Loͤbenicht d. h. 
die drei Staͤdte, welche erſt zuſammen Koͤnigsberg 
begründeten und fruͤher durch nun fortgeriſſene 
Thoke und Mauern von einander getrennt waren, 
find darin erbaut. Dies iſt derſelbe Styl, ven 
wir oben bei Danzig bereits kennen gelernt haben. 
In der Kneiphoͤfſchen Langgaſſe hat er ſich am 
ſchoͤnſten erhalten. Wenn hier zur ſommerlichen 
Zeit die Wolme mit Zelten und Blumen geſchmuͤckt 
und von lieblichen Frauen:, Maͤdchen- und Kinder⸗ 
gruppen belebt find, fo follte man gar nicht glau« 
ben, in einer Mordifchen Stadt: zu fein. Dazu 
fommt noch, daß diefe Bauart ben Sattel des 
Dachs durch Mauern werdet und dadurch den 
Anfchein der platten Bedachung, alſo einen ſuͤd⸗ 
lichen Anſtrich hervorbringt. Höfe, oft in bedeu⸗ 
tender Höhe, kommen in wiefen diteren Stadtthei⸗ 
len allerdings durchgängig vor, weil die auf engen 
Raum zuſammengequetſchten Haͤuſer, denen mur 
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ein Spielraum des Wachsthum im die Hoͤhe 
gegeben war, Feine SParterrehöfe Haben: Auf 
den. einfpringenden Stocdwerfen find daher Höfe 
mit Theerüberzügen und eifnen Gelaͤndern ange 
bracht, die zum Betten= Sonnen, zum Waͤſchetrock⸗ 
nen, zum Kleiderausflopfen und zum: Luftfchöpfen 
gebraucht werden. In der Altſtadt find“ fie am 
baufigfien und oft vom höchften malerifchen Effect. 
Ich aͤußerte oben, daß‘ ich über die Structur 
diefer Haufer eine eigene Vermuthung hegte. 
Ich denke mir namlich,’ daß fie ihren Urfprung 
dem Vorbild ver Schiffe verdanft. 

Die Innenabtheilung der Haufer ift meiftens 
fo, daß man von dem bei Danzig befprochenen, in 
Königsberg fchon fehr zufammengefchrumpften: Vor— 

‚fprung in einen ziemlich geräumigen durch ein großes 
Senfter erleuchteten Hausflur tritt, welcher durch 
Scränfe, einige Stühle und einen Tiſch am 
Fenfter ein fiubenhaftes Anfehn empfängt. ln: 
ftreitig wurde in Deutfchland, der Flur auch: in 
älteren Zeiten, wie ic) aus meiner Kindheit dies 
fer Sitte auch noch von: mehren. Familien in 
Magdeburg mid) erinnere, zum Theil bewohnt. 
Das Mittag = und Abendeffen wurde in der wär: 
meren Jahreszeit darin abgehalten und alles: Ge: 
finde nahm noch Theil daran Die Gefellen, Lehr: 
Iinge, Diener fchloffen fi der Hausordnung am, 
Der Hausherr eröffnete und beendete die Mahl: 


zeit mit einem, Gebet. Die Kuͤche der Koͤnigs— 
berger Häufer auf demſelben Flur iſt nur wie 
ein: Schranf; ein fehmaler Heerd unter ‚einem 
Rauchfang ift durch eine Bretterwand, die von 
Fenſterſcheiben fo. viel möglich durchbrochen wird, 
nur nothduͤrftig abgefchieden. Der Schein des 
Heerdfeuerd umd die Lampe müffen für die Erleuch- 
tung das Beſte thun. Diefe Anlage der. Küche, 
fie in einen Geitenwinfel ohne eigenes Fenſter 
binzudrdngen, ſcheint mir ganz ſchiffsartig, denn 
auf dem Schiff ift die Küche auch. mehr nur ein 
Dfen. : Die Uebelftände jedoch, die ſich auf dem 
Lande durch. eine folche Einrichtung ergeben, find 
entſetzlich. Auf den Schiffen iſt Reinlichkeit das 
erſte Gefeß und dur die umgebende Waſſerfuͤlle 
leicht gemacht. Aber in den Haͤuſern bedarf. es 
vieler Anfirengung, in den überdies. oft rauchen: 
den Kuͤchen Reinlichkeit zu. erhalten „und „das 
Entſtehen  widrigen Geruchs vom Kuͤchenabfall, 
von ſchmutzigen Waſſer u. ſ. f. zu verhuͤen. 
Den Flur vergleiche ich dem Verdeck des 
Schiffs 5 die neben ihm hinlaufende, meiſt nur 
durch Ein großes Fenſter erleuchtete Stube der 
der Cajuͤte. Wie ein Schiff in. feiner Länge bie 
Dreite bei weiten übertrifft, fo auch diefe alten 
Haͤuſer, die, durchſchnittlich eine große Tiefe und 
nah Hinten hinaus oft noch die beſten Zimmer 
haben. Und wie man im — des Schiffs 
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durch Fenfter in den Gängen und Thüren das 
Licht fo viel möglih nad allen Richtungen hin 
fortzuleiten ' und mindeftend eine Dammerung zu 
erlangen firebt, ‘fo in dieſen Häufern. Die Treppe 
muß man fich Hinauftappen, aber auf den Fluren 
der Stockwerke fchimmert durch die weißen Vor: 
hänge der Stubenfenſter ſeitwaͤrts oder durch 
querliegende Dachfenfter. von Oben ein rettender 
Strahl, das Halöbrehen nod im vechten Augen: 
blick zu hindern. | 

| Die eben  befchriebene Bauart liebt ftarfe 
Sandfteinverzierungen zur Einfaffung der - Thür, 
der Fenſter und der ‚Giebel, die, wie vorhin gezeigt 
worden, die Form des Haufes zu einem Parallelo: 
gramm abjchliegen. Mit diefen Ausfütterungen ift 
dann immer eine Neigung’ zu plaftifchen Bild: 
werfen verbunden, von denen jedoch in Königs: 
berg nur noch wenig zu fehen ift, z. B. am 
Stipendienhaufe der v. Groͤbenſchen Stiftung 
im Kneiphof. Sie würde, wollte ich) meinen 
Bergleich bis zur Tegten Conſequenz verfolgen, 
den Schnigwerf zu parallelifiren fein, womit vie 
Schiffe ihren Spiegel auszuſchmuͤcken lieben. 

Diefen Bauftyl nenne ich den Hanfeatifchen, 
weil er fein Gepräge in der Periode erhielt, als 
die Hanfe blühete. Den Fleinbürgerlidhen 
Styl zeigen die Vorftädte, welche feit dem ſechs— 
zehnten Zahrhundert aus Dörfern, Vorwerken, 


— 85 — 


Girten u. f. w. entftanden und unter bem Namen 
der Freiheiten allmalig mit Königsberg: d.h. 
jenen früher genannten alten Städten zufammen: 
gewachfen find. Die drei urfprünglichen Städte 
waren durch Thore gegen einander «noch im Ans - 
fang des vorigen Jahrhundert abgeſperrt. Nur 
Aerzte, Prieſter und Hebammen konnten fie, zur 
Machtzeit paſſiren. Gegenwärtig ſind alle diefe 
trennenden Medien verfchwunden, Der. Löbenicht, 
die Altftadt und der Kneiphof, wie der Tragheim, 
Sackheim u. f. w. hängen ı nunmehr. unmittelbar 
mit einander zuſammen. Der» Styl, ber in den 
Borftädten herrſcht, iſt duͤrftig, aͤrmlich, nur 
auf das Beduͤrfniß berechnet. Die Wohnungen 
ſind nicht durch hohe Unterbauten gehoben. Der 
Flur iſt ſchmal und oft Eines mit der Kuͤche, 
die nicht beſonders abgeſchlagen iſt. Links oder 
rechts iſt dann eine große Stube und neben 
dieſer finden ſich ein Paar Kammern. Oben, 
wenn noch ein Stock da iſt, wiederholt ſich mu— 
tatis mutandis, dieſelbe Einrichtung. Mehr als 
zwei Stock hat keines dieſer Haͤuſer. Die einzige 
Erweiterung des Hauſes bei wachſender Bevoͤlke⸗ 
rung beſtand in der Anlage von Dachſtuben. Die 
meiſten Haͤuſer dieſes Styls ſind nur einſtoͤckig 
und zeigen, daß ſie nur auf Eine Familie, nicht 
auf Mitbewohner gerechnet haben. Aber auch die 
Familie durfte nicht ſehr groß oder wenigſtens 
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nicht mit ihrer Arbeit Tediglih in den Stuben 
befchäftigt fein, fondern nach Außen ald Mauerer, 
Zimmerer, Fleifcher, als weldhe im Schlachthaus _ 
das Gröbfte abthun, Toͤpfer, die auswärts Ofen 
fegen, Stubenmaler, u. f. f. fih hinrichten. Nur 
Drechsler, kleine Zifchler und Schneider eigneten 
fih ebenfalls zu folcher Wohnart. Viele diefer Haus: 
chen wurden nur von Xagelohnarbeitern bewohnt, 
die noch ein kleines Ackerſtuͤck Hinter dem Haufe 
eultivirten. °  Weberfchaut man die Vertheilung 
der Gewerfe in ver Gtadt, die nothwendi— 
gerweife mit jedem Jahr eine gleichmaͤßi— 
gere zu werden gezwungen ift, fo wird man 
noch die Spuren entdecken fönnen, welche bie 
Entftehungsweife der Worftddte darin:  zurüd 
gelaffen hat. In ven alten Städten war der 
Kneiphof vorzugsweife Sig der Kaufleute, die 
zur See handelten; die Altſtadt Sig "der Ge— 
werfe, bie fih -auf die Bekleidung bezogen, 
worunter Kürfhner zw tüchtigen Pelzen "und 
MWintermüßen und Schufter oben an ſtanden; 
der Löbenicht oder wie die Plattdeutfche Mundart 
lieblich fagt, Löwening, war Sitz der Brauer, 
welche in firenger Zunftmäßigfeit das Reihebrauen 
pflegten. Die Vorftädte zeigen keinen fo entſchiede— 
nen Zug, fondern mehr ein Gemifch der Gewerke 
Auf dem Sadheim herrfcht der Fleine Kram 
für die Bauern vor, welche hier in die: Stadt 
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bis zum Neumarkt kommen. Mit dem Kram iſt 
gewoͤhnlich auch der kleine Schank von Bier 
und Branntwein verbunden, deſſen letzteres Symbol 
in Koͤnigsberg in der, Regel drei im Triangel zuſam⸗ 
mengelegte Meffingfäßchen. find, die auch wohl grün 
angeftrichen. werden. „Auf der, Königsftraße 
oder Neuenforge find die Gewerke. möglichft ver: 
bannt. Es ſtehen hier viele ftattlihe Haufer 
neueren‘ Styld. Die franzöfifche Kirche, .. der noch 
nicht gegen das Gefeß vor das Thor hin verwie: 
fene Kirchhof der Burgkirche, das Dönhof’fche 
Palais mit einem fehr großen Garten, die Königl. 
Bibliothek, früher ein Jagdſchloß, u. f. w. liegen 
hier. Der Roßgarten ‚hat. zwei ganz verfchies 
dene Phyfiognomien. Bis zum Borffchen Gar: 
ten. hin hat er durch große Haufer, durch Kauf: 
laͤden und Gafihöfe ein recht heiteres Ausſehen, 
von da ab aber durch das ſtaͤdtiſche Krankenhaus 
auf der einen, das militaͤriſche auf der andern 
Seite. eine recht trifte. Phyſiognomie. Nach dem 
Thor, zu werden die Häufer immer zwerghafter 
und bleiben endlich auf der einen Seite, wo fich 
innerhalb der Wallumgrenzung, dem Berliner Köp: 
niker Felde ähnlich, ein großes Ader öffnet, ganz 
aus. Der Tragheim, der an den Schloßteich 
grenzt, bat dad Weſen von Lanphausbefiguns 
gen auf der einen Geite,. der gegenüber Kleine 
durch Gewerb-⸗ und Taglohn ſich nährende Leute 
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in hoͤchſt beſcheidenen Wohnungen fich angeſiedelt 
haben. Die großen herrſchaftlichen Häufer haben 
ziemlich umfangreidie mit herrlichen Bäumen bes 
pflanzte Höfe vor fi, die von Holsgittern ums 
faͤumt werden. Nach dem Scloßteih zu Tiegen 
hinter ihnen weitläufige zum Theil fchöne Gärten. 
Der Steindanm ift die buntefte Straße Königs: 
beige: Die Architektur derfelben ift mit einigen 
ruͤhmlichen Ausnahmen gewöhnlich: genug. Es 
wohnen hier ‚viel Materialwaarenhändler und Flei— 
ſcher, dazwiſchen aber auch Großiſten und Be— 
amte. Der Steindamm, ziemlich breit und mit 
Buͤrgerſteigen verſehen, iſt die Spazierſtraße 
der Stadt, welche zu den Huben, einer Reihe 
von Landhaͤuſern und Vergnuͤgungsorten, fuͤhrt 
und deshalb von gutgekleideten Fußgaͤngern, von 
eleganten Fuhrwerken faſt immer belebt iſt. Was 
nun hier den Haͤuſern an Groͤße und Schoͤnheit 
abgeht, das ſuchen ſie durch ſorgfaͤltige Toilette des 
Abputzes zu erſetzen. Hat der Sackheim eine in's 
Plebeje ſpielende Munterkeit, die Koͤnigsſtraße eine 
ariſtokratiſche Trockenheit, der Roßgarten eine 
Antitheſe von Leben und Tod, der Tragheim eine 
laͤndlich idylliſche Laune, fo iſt der Steindamm 
der Gipfelpunct des ſocialen Straßenlebens. 
Will man Jemand begegnen, ſo darf man nur 
einige Tage hier ſpazieren gehen, beſonders zur 
Abendzeit, Wenn die Wallfahrer, die hier auf den 
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Wall Hinaus oder von ihm zuruͤck gehen, die 
Zahl der Spazierenden maffenhaft . fteigern, Die 
Brandenburger Borfladt, durch den Haupt⸗ 
arm des Pregeld bon dem Übrigen Straßencon⸗ 
volut gänzlich getrennt, zerfaͤllt in eine nicht 
Feine Anzahl "ganz abweichender Haͤuſergruppen. 
Dis zur Brüde hin, welche vie vordere Vor: 
ſtadt mit der hinteren verbindet, find die Haͤu⸗ 
fer im meueren Styl, was durch. einen‘ fürdh- 
terlichen Brand möglich gemacht wurde. In dies 
fen: Häufern wohnen fat nur Züdifhe Kauf: 
feute. Auch die hier gelegenen zahlreichen Gaſt⸗ 
bäufer werden meiftens von Juden benußt. Der 
Bürgerfieig ift hier am breifeften und erlaubt den 
Juden, ſich in mannigfaltigen Gruppen zu ergehen 
oder auf Bänfen, ein Pfeifchen ſchmauchend, an 
einem Stock Enabbernd, gemüthlic zu plaudern. 
Die Hintere Vorſtadt enthält die weitläufigen Ge: 
bäude mehrer milden Stiftungen, veine Stallung 
für die Artillerie,  Hdufer Gewerbetreibender. Der 
fogenannte obere nach dem Friedländer Thor firei- 
chende Haberberg beſteht faſt nur aus einftöcigen 
Wohnungen. Zwiſchen der Hauptfiraße und ber 
Feftung ziehen fib Speichergaffen hin. Zwiſchen 
diefen und dem: Philofophendamm befinder fich die 
Infel Venedig, deren Hauptfiraße die Klapper: 
wiefe ift, die einen fehr anmuthigen Anblick ges 
währt. Die Haͤuſer find im neueren Styl, gut 
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gehalten und haben zwiſchen ſich eine aus vier 
Reihen gebildete, durch kleine Untergebuͤſche garten— 
maͤßig gemachte Pappelallee. Hier wohnen faſt 
nur Großiſten, wie Anderſch, Touſſaint u. A. 
Ich habe nun ſchon mehrfach des modernen 
Bauſtyls erwaͤhnt, der, nach meiner Meinung, im 
vorigen Jahrhundert zur Zeit der ſogenannten Aufkla: 
rung auffam, fich, aber ſeitdem fortichreitend vervoll: 
kommnet hat. Diefer Styl hat zu feinem Princip für 
die innere Structur Bequemlichkeit und Hellig: 
Feit, für das Aeußere Einfachheit und Gefäl: 
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kel; die Stuben hängen mit einander zufammen 
und gewähren doch durch eigene Flurausgänge die 
Möglichkeit einer leichten Iſolirung; die, Zimmer: 
höhe iſt luftig, wogegen in dem. Styl, den. ich 
den FEleinbürgerlichen genannt habe, die Gemächer 
gewöhnlich ſehr niedrig find. Die Fenfter haben 
große Scheiben und find nur, darin. noch ‚mangel: 
haft, daß fie nad) Außen, nicht nach Innen zu 
fi) öffnen, ein Mangel, der für Königsberg um 
fo. größer. ift, als der, haufige Wind eim Oeffnen 
des Fenfterd nur geflattet, indem man es zugleich) 
durch  Windhafen befeftigt. Nur -wo Doppel: 
fenfter angebracht werden follen, was hier oft 


geichieht, rechtfertigt fich diefe Einrichtung; und 


felbft in dieſem Fall Eönnten die Doppelfenjter 
eben fo gut von Außen her eingefeßt werden, als 
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- man dies jeßt von Innen ber thut. — Der 
Heinbürgerliche Styl hat gewöhnlich ein Fach: 
werf, das man fruͤherhin ſogar im: Gegenjaß zu 
den aus gebrannten Ziegeln aufgeführten : Bauten 
des Ordens fchlechtweg: die Preußifhe Mauer 
nannte. Die Häufer modernen Styls find maffiv. 
Verzierungen kommen freilid nur als Leiſten, 
Rinnen und Friefe vor. In der neueften Zeit hat 
man angefangen, die Haäufer Pompejanifch zu be— 
malen, eine Manier, die in Berlin fhon ven 
Gipfelpunct der Uebertreibung erreicht hat und 
auch bier auf gutem Wege dazu ift. Ich glaube 
nicht, daß Ornamente, welche urſpruͤnglich der 
Stubendecoration angehören, in ſolchem Grade 
für den Schmuck der Außenfeite der, Haͤuſer ver= 
wendet werden dürfen, weil: fie die ardhiteftonifchen 
Verhaͤltniſſe zu fehr verdecken. Daß man bie 
einförmige Profa der Fenfterreihen durch Verzie— 
rungen weniger fühlbar zu machen fucht, iſt ſchon 
recht, allein ein’ Bauwerk muß hauptſaͤchlich durch 
feine Maaßverhältniffe wirken. Gartner in 
München Hat: daher Fenfter mit vundbogigtem 
Schluß auch in den Styl der Privatgebaude zur 
Abwechfelung eingeführt, was auch in Berlin fehon 
vielfach gefchehen ift. Hier in Preußen fällt mir 
im Augenblid nur das neue Reffourcengebäude von 
Braunsberg, aus: Königdberg aber nur ‚bie 
neue Eonditorei ven Dölitfcher, das Haus des 
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Kunſthaͤndler Voigt in der Junkerſtraße, und 
das Mittelglied in der Fronte der Meyerſchen 
Conditorei ein, worin davon eine Anwendung ges 
macht worden. » Im füdlichen Deutſchland  Tiebt 
man die Häufer nur weiß zu flreichen. In der 
Linie zwifchen Prag, Nürnberg und Mainz 
hört dieſe Sitte, die in Wien und München 
uf. f. herrfcht, auf. Das härtere Klima for: 
.derte namentlich Leim= und Delanftricy zu größe: 
sen Schuß. Der oft‘ lange Tiegende Schnee 
erwecte für dad Auge das Bedürfniß eined farbi: 
gen Eontraftes. Als nun aber vie. Beleuchtung 
ver Städte ald Werk der Communen unternommen 
und die Privatlaternen überflüffig gemacht werden 
follten, mußte man darauf denfen, im Anftrich der 
Häufer eine Farbe zu erhalten, welche nicht zu 
viel Licht wegnahn. Um daher für das Sonnen: 
licht das Blenden, für das Laternenlicht dad Ab: 
forbiren zu. verhüten, wurden fogenannte Polizei: 
farben feflgefegt, unter denen das Hellgrün und 
Gelbbraun die beliebteften geworden find. Dies 
ift der Grund der großen Farbenmonotonie, die 
man jetzt oft in vielen Straßen trifft. Wird die 
Farbe weiß gelaffen, fo liegt darin eigentlich die 
Eontraflirung mit dem Pflanzengrün bedingt, zu 
dem das Weiß außerordentlich zart ausfieht. Oder 
aber es koͤnnen auch Fresken darauf angebracht 
werden, wie man im Süden Deutfchlands es fehen 
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fann,  fehr vübſche z. B. in a am 
Traunfee. 

Die. Häufer — Style er. Aa 
Königsberg als Vorpoſten feiner ardhiteftonifchen 
nächfien "Zukunft vertheilt. Als Beifpiele der alte: 
ren Weife diefes Typus führe ich dad Haus des 
commandirenden’Generald auf dem Roßgarten an, 
worin zum Gegenfaß gegen das geſchmackvolle Innere 
die Äußere Einfachheit freilich in das Dede uͤber— 
geht; das Gramatzkiſche Haus auf dem ſchiefen 
Berge, dad Haus des Regierungsraths Hagen 
auf ver Eatholifcdyen Kirchenftraße, die Häufer der 
vorderen Vorſtadt Brandenburg u. f. f. In der 
neueren Weife ift die Börfenhalle, die Meyer: 
fche Gonpitorei, ein Haus sam Danziger Keller, 
eines in der Wafferfiraße, was nad) dem Pregel 
durchgeht und dahin ein ſehr ſchoͤnes Plateau 
hat u. ſ. w. 

Man wird ſich aus dem Vorſtehenden von 
der in der That univerfellen, Mannigfaltigkeit der 
Königsberger Arcjiteftur eine ziemlich genügende 
Vorſtellung machen koͤnnen. Ich finde in derfelben 
einen großen Reiz. Der Fremde wird zunachft 
zu dem Urtheil geneigt. fein, daß Königäberg eine 
fhleht und unregelmäßig gebaute Stadt fei. Er 
hat Recht. Ader wenn man Jahre lang an einem 
Drt zu leben genöthigt ift, fo ift die Unregel, 
mäßigfeit ein Umſtand von großer Wichtigkeit. 
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Man: halt es in der abfoluten Regelmaͤßigkeit viel 
fehwerer aus. In Berlin 5. B. find manche Viertel 
durch diefelbe von erftickendem Eindruck. Diefe lange 
Kraufenfteaße, die eben fo ausfieht wie, die Münz: 
firaße, die eben fo ausfieht, wie die Zaubenftraße, 
die gerade wieder fo ausfieht wie die Mohrenftraße, 
fo daß. man mit allem Gehen doch aus: demſel⸗ 
ben Einerlei nicht herauskommt, erzeugen eine 
duͤrre, fahle Stimmung. Nur oͤffentliche Plaͤtze, 
große hervorſtechende Gebaͤude, Statuen, ſchoͤn 
verzierte Brunnen, koͤnnen endlich ſolche cafernen- 
artige Gleichheit wieder aufheben. Im Königsberg 
kann man fuͤr den Wechſel der Stimmung immer 
anpaſſende Localitaͤten finden und das Durcheinan⸗ 
der von Mittelalter und Neuzeit, von Geſchmack und 
Ungeſchmack, von Größe und Kleinheit, von dei 
Sauberkeit und dem Reichthum ded Palaſts mit dem 
Schmuß und dem Elend der Barade bietet: dem 
Slamirenden eine ftete Beſchaͤftigung. E5- gibt 
bier Haufer, die fo Elein find, Die nur: aus einer 
Thuͤr beftehen und nur: die zufällige Andeutung 
eines Fenſters beſitzen, daß man auf das Herz: 
lichfte : lachen muß, wie fie doch in: Reih’n und 
Glied ftehen. und‘ ſo gut, als das nachbarliche 
Haus des Banquiers, ihre Nummer haben. ı Es 
gibt Häufer, z. B. auf einem Winfel des Mün: 
chbenhofs, die nur durch geheime Zauberei vor dem 
Zufammenfturz bewahrt. fcheinen. Die | berftenden 
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Mauern ftehen ſchon fo ſchief, das Dach ſenkt 
ſich ſo drohend, die Fenſter ſind alle, wo ſie 
nicht aus geoͤltem Papier beſtehen, ſo regenbogen⸗ 
haft angelaufen und ſchlottern bei jedem Wind: 
zug ſo klirrend in ihren -Bleieinfaffungen, die 
Treppen find ſo ausgetreten und: die Thüren fo 
loder an dem noch übrigen. einzigen Zapfen einhanz 
gend, daß ich «mir. gleih den Maler Mozin 
wünfhteznndiefen ' Wunderhof abzumalen. Die 
Sranzöfifhe Straße, : die gleichſam unſer Pa— 
lais⸗Royal iſt, «worin: Buch = Pus =: 1Hut= Quine 
calleriehandlungen mit Weinſtuben,  Reftaurationen 
und Conditoreien wechſeln,  fcheint wirklich voll 
fommen großftädtifch zu fein. Doch muß man 
mit dem Blick huͤbſch am Boden bleiben und 
über die Glasthuͤren der Laͤden und Condito⸗ 
reien nicht zu weit in die Hoͤhe ſchweifen, denn 
dad Rabe'ſche, Krikhan'ſche, und Born: 
träger’fhe Haus ausgenommen, find die Haufer 
unanfehrlich, nichtöfagend. | 

Bon den Kirchen Koͤnigsbergs habe ich 
geſchwiegen, weil in der That nichts davon zu 
fagen iſt. Die architektoniſch bedeutenden find bie 
Schloß: und, die Domkirche. Bon erfieren werte 
ih bei dem Schloß ſelbſt fprechen. ı Die letztere 
hat U. Hagen ausführlich, und gründlich mit 
einem dazu ; gehörigen. Atlas. ſehr fchöner Lithor 
graphien beichrieben. - Sie ifk ‚groß. genug, aber 
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von Außen recht kahl ohne alle Gliederung. In— 
wendig ift ſie ganz huͤbſch und voll von merfwür- 
digen Denkmalen, denen Hagen in feinem Buch 
eine minutioͤſe Sorgfalt gewidmet hat. Aber ſie 
hat nicht Aufſchwung genug. Es iſt etwas Ge: 
druͤcktes in ihren Verhaͤltniſſen. Der "Frauen: 
burger Dom hat auch das Syſtem der gleichen 
Schiffe, aber wie kuͤhn reckt er ſich aus, wie 
zierlich faͤltet er feine Gewölbe zufammen! In 
dem Koͤnigsberger Dom dagegen bleibt es bei dem 
Anſatz zum Schwunge. So erſcheint cd mir 
wenigſtens. Die uͤbrigen Kirchen der Stadt ſind 
ſaͤmmtlich ganz ordinaire Gebaͤude. Die beſtge— 
bauten find noch die katholiſche, die Altroß— 
gaͤrtner, die Tragheimer und die recht zierliche 
Franzoͤſiſche Kirche. Die Burgkirche iſt groß und 
bat ſtarke, aber plumpe Formen) Die Löbenicht: 
fhe iſt eben eine Kirche, ' wie ‚auch die Haber— 
bergifche, Sackheim'ſche, Neuroßgaͤrtner. In der 
leßteren ift die gebretterte Dede. mit fchlechten Bil— 
dern bemalt und namentlich die Gegend der Orgel 
mit "Wolkenwulften geſchmacklos uͤberladen. Die 
Altſtaͤdt'ſche Gemeine laͤßt ſich, nachdem ihre 
fruͤhere baufaͤllig gewordene Kirche abgetragen, 
eine neue bauen, der wenigſtens Mangel an 
Mannigfaltigkeit der  Außeren Gliederung nicht 
zum Vorwurf wird gemacht werden Fönnen 
und — mit ihren gebrochenen Pfeilermauern 
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gegen die übrigen Königsberger Kirchen recht ab: 
ftechen wird. 

Merfwürdig ift ed, daß in Königäberg Feine 
Kirche nach einem. Heiligen, fondern jede nach 
dem Local, worin fie liegt, benamft wird, In 
Danzig ift dad ganz anderd. Da hört man von 
der Kirche der heiligen Katharina, Brigitte, Maria, 
von der Dreifaltigfeitöfirhe, von der Kirche zum 
heiligen Leichnam u. f..f. reden. "In Königsberg 
fpiegelt fich der ‚proteffantifche Urfprung der 
erg in dem Gemeindenamen DEF 
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Ber Bart. 

Sb eine Stadt fich aͤußerlich durch fefte 
Marken abfchließt oder nicht, ift gewiß für die alle 
gemeine Stimmung in ihr nicht gleichgültig. Danzig 
ald Feftung erften Ranges zwängt und fogleich 
in Pünftlihe Gebirge ein, welche den Gegenfaß 
eined Aufenthaltes in und außer der Stadt bei 
weitem fühlbarer machen, die militairifche Orb: 
nung näher rüden, den- Plag zum Anbau ab: 
fhneiden und den Sinn in fi zurüddrängen. 
Königsberg dagegen ift eine Stadt, die viel mehr 
Raum einnimmt, ald man nach ihrer Einwohner: 
zahl erwarten follte und die fich recht willfürlich 
in die Ebene auögegoffen hat. Allerdings geht 
ein Wall um die Stadt, der aber ganz einfach 
ohne Graben und Forts ift und weniger die Ver: 
theidigung, als dad Vergnügen zu bezweden fcheint. 
Sn der neueften Zeit ift bei und auch von der 
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Befeftigung unferer Stadt die Nede gewefen. Eine 
bedeutende militairifche Auctorität wurde angeführt, 
nach deren Meinung Königsberg zu einer unein: 
nehbmbaren Feftung ſoll umgefchaffen werden 
fönnen. Möglich, aber für meine Empfindung 
widrig. Mir erfcheint die Leichtigkeit, mit welcher 
die Etadt ſich jetzt jeden Augenblick über wie 
Walllinie ausdehnen‘ und die vor ihr " gelegenen 
Etabliffements der naffen Gärten, der Huben, des 
Sprindes u. ff in fich aufnehmen Fönnte, ihrer 
Univerfalität und ihrer ' Anlage zum Fortſchritt, 
ganz entfprechend, Die Univerfalität hat eine uns 
endliche Peripherie, der Fortfcehritt ein unendliches 
ziel, Der Wall als eine bald vorrücdbare, bald 
zu verneuernde Grenze erſcheint mir als der alle 
Bildung zufammenhaltende Verftand, der, um mit 
bem alten Kant zu reden, Feine conftitutive, nur 
eine regulative Function hat. 

Daß die Militaird in Friedenszeiten ſich dem 
Feſtungsbau "zuwenden, iſt ganz natuͤrlich. Daß 
ſich dabei viel Kenntniß, Scharfſinn, Genie, Kunſt 
entwickeln laͤßt/ iſt begreiflich, Daß die Einſicht, 
auch in dieſem Zweige menſchlichen Thuns, fruͤhere 
Verſuche zw übertreffen, ſchmeichelhaft wirft, iſt in 
der Ordnung. Daß man beider durch die neuere 
wiſſenſchaftliche Geographie fo viel weiter gekom⸗ 
menen Terrainfunde die Spfteme der: bau: 
lihen Vertheidigung mit viel größerer "An: 
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nemeffenheit an die Flußnetze,  Höhenzüge, Ebenen 
anfchmiegen wird iſt nothwendig· Daß endlich 
bei dem Feſtungsbau, wie bei dem Landftraßenbau, 
eine: Mafle Proletarier. Brod finden können, liegt 
auf der Hand. Wenn uns aber gejagt wird,ı.daß 
durch Feftungslinien ein Staat: auf dad Vollkom— 
menfte geſchuͤtzt ſei, ſo iſt das ein Irrthum. Für 
die Operationen: bloßer Armeen: gebe ich zu, daß 
die Thore einer Feftung, ) die ſich einem: fliehenden 
Corps oͤffnen, daß die Vorräthe, die. fie an 
Munition, und Lebensmitteln, beherbergt, von‘ entz 
fheidender Wichtigkeit find. Sobald aber Böls 
fer ſich mit einander schlagen, find: Feftungen 
died keinesweges. Ein Volk iſt überall und 
Bann wohl in feinem) Heer geſchlagen, aber 
nicht «befiegt werden wenn ed anders ‚fiegen 
will. Warfchau kann man eben daher nicht san: 
führen, denn wir wiffen, daß, Polens Sache ſchon 
verloren war, bevor Warfchau im letzten Kriege 
fiel. Die innere ‚Entzweiung der Polen, ihr. Erb: 
übel, hatte ſie ſchon vorher wieder vernichtet und 
der glüdlihe Sturm der Ruffen auf die Haupt: 
ftadt, der. den Kampf beendete, war nur das legte 
außere Refultat der Selbftentzweiung und. Selbft: 
verrätherei der. Polen. Für Frankreich als den 
Staat, ‚der bisher — denn was. die Zukunft 
bringt, kann man doch nicht fo: apodiktifch vorher 
wiſſen — dad Gentralifationsfyftem auf die 
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äußerfte Spige getrieben bat, diirfte die Befeftigung 
von Paris eine große Bedeutung haben. Mir ift 
e8 peinlich, die Stadt des Europdifchen Amuͤſe— 
mentd von Feſtungswerken eingefchloffen zu ſehen. 
Die heitere Beweglichkeit des Parifer Treibens 
fcheint ‘mie in zu grelfem Widerſpruch mit ben 
ftarren Mäuern und Thuͤrmen zu ftehen. - Biel: 
leicht Find auch dieſe Waͤlle nur Vorarbeiten zu 
Fünftigen Boulevardd, wenn die wachfende Bevoͤl⸗ 
Ferung wieder einen neuen’ Ring um die Etadt 
‚gelegt haben wird. — Wenn‘ man "gegen den 
Bau von’ —* an Napoleons Verfahren 
erinnert, ſie zu ignoriren, ihnen voruͤberzumar⸗ 
ſchiren, ſo ſagen die Militairs, er fei ein Genie 
‘gewefen und für ein ſolches ſeien feine Regeln 
da; ed modificire Alles. Wer fteht ihnen denn 
‘aber dafür, daß — wieder ein Genie a. — 
kommt? | 
Ich habe: von meinem ſibenen bis acht⸗ 
zehnten Jahr in einer‘ bedeutenden Feflung, im 
Magdeburg gelebt. Ich habe ‚bie. Blofade ber 
Franzofen durch das Tauenzienſche Corps, worin 
Ruffen und Preußen vereint waren, darin durch: 
gemacht und kenne daher ungefähr das Feſtung⸗ 
* Ich beſcheide mich aber nur ganz indivi⸗ 
duelle Meinungen vorzutragen, wenn ich ſage, daß 
die invernale Poefie ſolcher Drte mir zwar 
montentan einen "fchauerlichen Meiz gewährt, mein 
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Gemüth aber. beunruhigt hat: „, Won der, Citadelle 
herab, hieß es fo. oft, koͤnnen die. Franzofen..die 
ganze Stadt jeden. Augenblick in, Grund und. Boden 
fchießen,. ‚In: der Sternſchanze ‚Kiegen, hieß es 
zur. Friedenszeit unter Preußiſcher Herrſchaft, 
45,000 Gentner. Pulver, Fliegen fie auf, ſo iſt 
bie, Stadt. hin. — Ein Nachtpoften ließ ſich 
durch einen — — Kaufmann bere⸗ 
den, ‚die. Mauer einer, Abtheilung der Sternſchanze 
‚zu durchgraben und ein. Fafchen Pulver nad). dem 
andern. zu ſtehlen. Die Beforgniß einer: Explo- 
fion wurde ſehr groß. ‚Man vertheilte endlich dad 
Pulver in ‚Fleineren Quantitaͤten rings um „bie 
Stadt. im, ‚den Mittelwällen und verſah die Haufer 
mit tuͤchtigen Blitzableitern. — Ein donnernder 
Krach durchbebt die Stadt; Fenſterſcheiben ſprin⸗ 
gen, die Meubel zittern, die Glaͤſer auf den Tiſchen 
klingen. Was iſt geſchehen? Jeder wundert ſich, 
daß er nach einer Minute ſich und die Andern, 
noch wiederfindet, daß nicht Alles in’das Nichts 
verſchwunden iſt. Feuerwerker ſind beim Arbeiten 
unvorſichtig Be: eine. Pulverremife iſt in. die 
Luft: geflogen. — Man geht. auf dem Glacis 
unter blühenden er ſpazieren. Wiſſen Sie, 
fragt der —— wo wir gehen? — Nun, auf 
dem Glacis. Ganz wohl, Aber unter uns 
ſtreicht hier eine Mr erften Minen, welche bis auf 
600 Schritt in's Feld. hinaus Alles. in einen wüften 
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Haufen verwandeln und unfere zerfchmetterten Glie—⸗ 
der gen! Himmel werfen: kann. — Der’ Gouver: 
neur legte fich in einer Baftion einen hübfchen 
Garten an. Die felfenharten Wände verwunderten 
fih, als Epheu und Wein an ihnen aufrankte; die 
bunten Blumen glichen Kindern, welche in ihrer‘ 
Unbewußtheit in die Mitte der größten Gefahren 
gerathenz; denn. zwiſchen dem Laub‘ flarrten die 
Schießſcharten der crenelirten "Mauern zum Pelos 
tonfeuer und über die höchften grünen ’ Nafens 
pläge gaͤhnten von den blauen Laffeten die Muͤn⸗ 
dungen ‚der Kanonen, — ) Mitunter verwandelte 
meine Phantaſie alle diefe Wälle und Gräben: in 
Berge und’ Thäler, befonders wenn das Gras 
gefchnitten wurde, aber plöglich klirrten Ketten und, 
von ‚wachhthabenden ! Soldaten gefolgt, erſchien in 
ihrer ſcheckigt graugelben Tracht ein Haufe) Baus 
gefangener, zum Reinigen . eined Grabens oder 
fonft einem Gefchäft mit. Schippen und Befen 
verfehen und fort war: alle Illuſion. — So 
blidt die Grimaffe des Todes, der gewaltfanen 
Beengtheit, der verkerkernden Abgeſchnittenheit bei 
einer Feſtung ſelbſt aus den lebenvollſten Mo: 
menten hervor. Aber dieſer verhaftende Zug eines 
ſolchen Inſtituts wird dann erſt recht empfunden, 
wenn die Feſtung wirklich etwas zu leiſten an⸗ 
fängt, z. B. wenn ſie im Kriege ploͤtzlich eines 
guten Abends oder Morgens alle Zugbruͤcken (in 
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die Höhe gezogen, alle Thore ; gefchloffen hat und 
die Bewohner mit angftlicher Spannung: die milix 
tairifchen Myſterien ſich zu deuten anfangen. Ich 
leugne nicht , daß in allen folchen Verhaͤltniſſen auch 
viel Reizendes liege, aber auf die Lange hin: fagt 
mir eine Feftung nicht zu... Auch » anderwärtd übers 
Fam mich diefelbe Empfindung. : Ich bin z. DB. 
viel Fieber in’ Frankfurt as Main, »ald in Mainz 
geweſen, obſchon mich der Mainzer » Dom, die 
herrliche Umgegend, der prachtvolle Strom, der 
Contraſt des Preußifch s Deftreichifchen Militairs zu 
dem: Einwohnerfchlage außerordentlich Janzog. » Aber 
in Sranffurt fchien mir Alles heiterer, luſtiger und 
die. Langeweile ‚dad Privilegium nur der dortigen 
diplomatischen Verhandlungen. 

Wenn man nun: aber darauf ausgeht, bie 
Grenzen der Staaten; mit Feftungslinien eifriger 
als je: zu verwahren, ſo mag auch: dies -milifaiz 
rifch ganz richtig fein. ı Aber, traurig : ift es auf 
jeden Fall, daß die Voͤlker noch fo viel Eriegerifche 
Zufunft in ſich hegen und die Trennung ‚von: eins 
ander eher zu beguͤnſtigen als zu. vernichten fchei: 
nen. Fuͤr wahrhafte sIntereffen muß: der Menfch 
nie den Krieg ſcheuen, aber es iſt doch zu wüns 
fhen, daß die Hemmungen folcher Intereſſen unter 
den Nationen: immer feltener werden und ihre 
Rivalität eine freie, ungehäffige-wird, Oder thu’ 
ich den Völkern vieleicht Unzeht?: Sollt' ich etwa 
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fagen , die Megierungen? Aber die "Regierungen 
find doch am Ende nicht von den Völkern, die 
Voͤlker nicht von den Regierungen zu fheiden. 
Wann werden die Furien des Nationalhaſſes, der 
Eroberungsſucht, der Herrſchwuth, der Idiotismus 
nationaler Eitelkeit aufhoͤren, die Menſchheit zu 
wuͤrgen? Denn wenn Ihr auch das Kriegsweſen 
noch fo verfeinert "und den unmittelbaren Mord 
des Menfchen durch den Menſchen noch fo fehr 
verftedt, ‚auf das Toͤdten kommt es doch weſent⸗ 
lich an. Rahel, die ſich fo maͤnnlich benahm, 
die mit ſo rühmlicher »Aufopferung die Kranken 
in: den: Lazarerhen pflegte, hat es einmal’ fehr 
ſchoͤn ausgeſprochen, wie barbariſch das Zerftüm: 
meln und» Zerfegen der Menfchen -ift>" Ich muß 
immer ingeimmig lachen, wenn‘ ich in Zeitungss 
berichten die Phrafe leſe: Die Truppen hätten 
fih gut gefhlagen und den Ruhm ihrer 
Tapferkeit auf's Menue bewährt. Sagt mir 
body, welches Volk ift nicht tapfer? Ich 
kenne Feined. So weit die Gefchichte reicht, iſt 
die Zapferkeit eine der allgemeinften Tugenden. 
Der rohe Wilde, der DOrientale, der civilifirte Eu: 
ropder, der Dankee, wer flüge fih nicht gut? 
Der Jube galt bei und ald feige und warb des— 
halb verfpottetz aber feit den Freiheitöfriegen, wos 
sin auch fo viel Juden mitkaͤmpften und felbft 
Dfficierftellen erwarben,» wagt wohl: Niemand mehr 
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dieſe Behauptung. Thut doch mit dem Egoismus 
der Selbſterhaltung nicht ſo groß! Prahlt doch 
nicht ſo mit dem Todesmuth! Im Rauſch einer 
Schlacht, wenn der Boden vom Huf der Moſſe 
droͤhnt, Pulver dampf den Himmel’ verhüllt,; das 
Sinallen des Gewehrfeuers, das Brüllen der Ka: 
nonen, das Geſchrei des Commando’d uns alle 
Reflexion : auf und: benimmt, wenn: ‚wir mafchinen: 
mäßig) im den großen Vernichtungsknaͤuel hinein: 
geriffen werden und, geht der Tod fchonend van 
und vorüber, erſt aus dem Buͤlletin andern » Tags 
erfahren, was wir. eigentlich gethan haben, in 
diefem blutigen Tumult zu ofterben — wie viel 
leichter iſt es, als im Bett liegen, krank und 
ſchwach, von jammernden Kindern, von: einem 
geliebten Weibe umringt, welches jeder Veraͤnde⸗ 
rung unſerer Farbe nachſpaͤht und jeden Puls⸗ 
ſchlag des ſtockenderen Herzens nachfuͤhlth So 
recht mit Bewußtfein ſterben, dazu gehoͤrt © wiel 
mehr Muth, als, ſchon ganz außer ſich, durch 

eine ——— —* —r ‚sen Kopf zu ver⸗ 
lieren. 

Doch * — ich von ee 4 
—* Koͤnigsberger Walt! : Diefer dient haupfſaͤch⸗ 
lich nur Spaziergänge. : Vom Holländer Baum 
ab bis zum Litthauer mit Baͤumen, an einigen 
Stellen auch mit Untergebuͤſch bepflanzt; mit Baͤn⸗ 
ken zum Ruben auögeftattet, mit ſehr wechſelnden 
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oft ſchoͤnen Blicken auf die Stadt und Umgegend, 
neben gartenuͤppig blühenden, Kirchhoͤfen, neben dem 
Spiegel des anſehnlichen Oberteichs, neben Korn— 
feldern und Vergnuͤgungsorten vorbei, ladet er 
freundlich zu ſeinem Begehen ein. Beſonders ſchoͤn 
iſt der Punct in der Gegend der Sternwarte, den 
Jung in feinem Buch ©. 52. geſchildert hat. 
Aber auch der Punct am Judenkirchhof und weiter: 
hin die. Ausficht auf. die, aus der Mitte von Fels 
dern und Bäumen. hervortretende Altroßgärtnerz 
firche, fo wie endlih am Litthauer Baum) den 
Pregel nad Arnau hinauf, nad) der Stadt bins 
unter. find. ‚ganz huͤbſch. Im Frühjahr. vorzüglich 
ift. hier das Wiefengrün auf dem jenfeitigen Pre— 
gelufer ‚bei Zerufalem unvergleichlich. Solche Ber 
fchreibungen : find allerdings für den Fremden, eben 
ſo unintereffant, als die von; Gemälden, die man 
nicht, gefehen hat, « Manı bekommt bald Lange: 
weile dabei, felbft wenn fie gelungen ‚find. ‚Aber 
für den, der ſie kennt, finds fie angenehm, Er 
erinnert. ſich feines Genuffes und wird ſich des 
Inhaltes deſſelben mehr bewußt... Größere ‚Be: 
fimmtheit und Klarheit des Bewußtſeins fchadet 
aber nie, Es iſt eine kindiſche, verftandlofe Weich: 
lichkeit, die, «um, nach ihrer Meinung,ı : mehr zu 
genießen, die Erfenntniß von ſich abzuhalten fucht, 
Erkenntniß, Willen ſteigert den Genuß. Man 
wolle nur Wiſſen nicht mit der Krankheit indes 
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ſelbſtgefaͤlligen Reflectirens verwechſeln, welches 
nicht die Sache, die genoſſen wird, ſondern das 

Genießen ſelbſt fixirt und durch das Meſſen des 
Mehr und. Weniger von Empfindung, durch 
das ſofortige Vergleichen des Genuſſes mit an— 
derm Genuß es ſich unmoͤglich —* wet in ein 
bineinzufönmen. - 

Es iſt hier wohl der or, Ben Pflegern 
des, Walles‘, insbeſondere den Mitgliedern der 
Keffelfchen Verfchönerungscommiffion unfern Dank 
abzuftatten. Erinnert Euch des wuͤſten Pages am 
Hollander Baum, Hinter dem Getreidemagazin, wo 
alle, Grenze zwifchen Stadt und Land aufhört, 
weil der Wal fchon früher, unweit der Stern: 
warte abbricht. Wie ungangbar war ſonſt diefe 
Stredet Wie anmuthig aber lächelt uns jest hier 
der Biergarten, mit feinen Beeten, feinen Baͤumchen, 
denen: wir beſtes Gedeihen wünfchen, mit — * 
kiesbeſtreuten Gaͤngen entgegen! 

Bon hier bis zum Sheindammthor": ee 
bauptfächlich fchlichte Bürger, Sommerabends auch 
viele Nätherinnen ſpazieren. Ein Kirchhof, der 
ander Sternwarte liegt, sieht auch Viele durch 
das Bedürfniß des Herzens an, die Gräber‘ ihrer 
Lieben zu beſuchen. Zwifchen : dem Steindamme 
und Roßgaͤrtner-Thor iſt die Maffe der Beſuchen⸗ 
den gemiſcht. — Vom Roßgaͤrtnerthor bis zum 
Koͤnigsthor iſt die Promenade ber Kaufleute, 
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Gelehrten, Beamten, Officiere, welche die Pflicht 
der Verdauung gegen den Unterleib erfüllen. Mehre 
diefer Herren, die zuweilen auch ihre Frauen mit⸗ 
nehmen, * find bis zur Leidenfchaftlichteit für den 
‚Gang um den Wall! gewiffenhaft ‚und verrichten 
diefe Bewegungsnothdurft auch winterlicher ‚Zeit, 
follte gleich"fußhoher Schnee Tiegen. — Vom’ Kb: 
nigsthor bis zum Litthauer Baum gebt wieder faſt 
nur der einfache Bürger, der gemeine Soldat, der 
junge Gefell,;' die verfhamte Arme, die alte Jung: 
fer, die ſich durch  Stiden und. Stricken ernährt, 
der Xagelöhner, der von hier ab das Stuͤckchen 
Acker beobachten Fann, daß er ſich ran und 
== Kartoffeln bepflanzt hat. Kia Mn 

"Die »conftante Stafage: des Walls nah 
die Steutrbeamiten aus.» Der Wall fpielt hier 
diefelbe Rolle,;: wie die Sinien MWiens oder die 
Barrieren von Paris. In gruͤnen Oberroͤcken mit 
blauen Kragen, einen großen Theil: des Jahres: in 
Mänteln, patrouilliren fie auf dem’ ihnen) zugewier 
fenen Xerrain hin nnd her. Zu beftimmten Stun: 
den werben fie vabgelöft. Ihr: Blick it ſcharf 
und unruhig. Der Argwohn iſt ihre Pflicht, 

Mißtrauiſch muſtern fie: oft ſelbſt den harmlofen 
. Spaziergänger, weil er vielleicht etwas Auffallen: 
des für fie har, wohinter fie irgend: eine boͤſe Lift 
wittern. Es ift wirflidy nicht zu verwundern, wenn 
fie auch: im Unbedeutenden Stoff zum Mißtrayen 
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finden, denn fie müffen  ftundenlang in abfoluter 
Unthätigfeit mit der: .bloßen Spannung verbringen, 
einem Defraudirenden auf die Spur zu Fommen. 
Sm Ganzen müffen fie fich wohl mit dem Ge: 
danken: tröften, dur ihr Dafein als folches fchon 
ihren «Beruf "auszufüllen. Der Defraudant wagt 
nicht den Wall zu paffiren, weil Du bier fißeft 
und er fich beobachtet weiß oder wähnt; ſo wird 
der Beamte ſich ſagen und thut Recht daran. 
Denn die Lift iſt hier bei: und in Königäberg 
fo unerfhöpflih, wie in Paris. Befonderd weit 
iſt das Syſtem der Scheinangriffe entwidelt. 
Da : unten hinter einem Bufch liegt den ganzen 
Abend ſchon ein Kerl. und neben ihm ein Sad. 
Es wird immer dunkler. Der Beamte benachriche 
tigt die Ähm zunaͤchſt Wachthabenden, auf ber 
Hut zu fein. Richtig kommt zu jenem Kerl 
noch. ein. anderer und beide ſchleppen den Sad 
den Wall empor. 7 Die Beamten laffen ihnen Zeit 
in die Höher zu Fommen und flürzen nicht ſowohl 
über die Männer, als über: dad corpus delicti 
her. Die RKerle laſſen dies im Stich und find 
über die Innenſeite des Walls hinab pfeilſchnell 
verſchwunden, während: aus dem Sack ein großer 
Köter herausſpringt und auf die Beamten zu⸗ 
beißt, die zuletzt froh find, daß er ebenfalld' weg- 
läuft. + Wahrend fie aber den leeren Sad in 
Händen halten; wird an einer andern durch den 
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Allarm von Waͤchtern entblößten Etelle ein Zug 
tüchtigen Schlachtviehs eingebracht. = Von dem - 
Mehl, was durch Verkleidung, in&befondere 
dur fimulirte Hoͤcker und Schwangerfchaften 
in die Stadt gebracht "wird," ernähren "fich "gar 
manche Familien 7 Wenn’ die Beamten nicht! da 
oben auf dem Wall: ſtehen muͤßten, ſondern im 
Feld nach den Muͤhlen zu Ercurfionen machen 
koͤnnten/ fo würden fie die zu den falfchen Bußs 
feln und Bäuchen gehörigen Phyfiognomien gut 
genug Fennen, aber fie würden dann mit dem 
armen, abgeriffenen Bolf vielleicht zu viel Mite 
leid haben und das würde ihnen die Erfüllung 
ihbred Amts noch mehr erfchweren. Es ift 
wirklich eine verzweifelte Situation, zwifchen dem 
Feld da draußen und zwifchen den Häufern hier 
drinnen auf den fehmalen Wall mit feiner Wacht 
befchränft zu fein; für das Volk aber die unwider: 
ftehlichfte Herausforderung, nur zwanzig Schritt 
machen zu müffen, einige Pfund Mehl, die es 
doch fchon bezahlt Hat, micht noch einmal zu 
bezahlen. 

Außer dieſem ftillen Kriege ber Mauth, bei 
bem ed zuweilen tüchtige Prügel giebt, wuͤßt' ich 
von unferem Wal nur noch anzuführen, daß er 
an einigen Stellen fehr niedliche Eidechfen hegt, 
die an regenwarmen Tagen hervorfommen; daß 
Lumpenfammlerinnen auf dem Innern der Huf— 
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eifenförmigen  Krümmiüngen gern die Lumpen im 
Fruͤhjahr zum Trocknen iin wer Sonne ausfpreiten 
und ‚bald ; darauf an der Außenfeite feldwaͤrts 
Kräuterleferinnen, Sauerampferrupferinnen fich zu 
thun machen, Heinrich Heine koͤnnte uͤber diefen 
Gontraft, auf der einen Seite die Schmußgeftalten 
der Rumpenconfervatricen um die zukünftige Liter 
ratur, auf. der andern Seite ‚die Kräuterleferinnen 
für die Apotheken und Küchen bemüht zu we 
gewiß ein vu fchreiben.. - 
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Ständifches Leben in Königsberg. _ 





An dem oben angeführten Orte habe ich 
bereitö auseinandergefegt, daß Königsberg eine 
Stadt ift, im welcher gegenwärtig Fein Stand zu 
einer Vorherrſchaft vor den andern, alfo auch 
zu feier Vormundfchaft über die andern gelangen 
kann. Der gewerbliche und Faufmännifche Stand, 
er Beamten- und Gelehrtenftand, das Militair, 
halten ſich ein fchönes Gleichgewicht. Unterfcheidet 
man aber die Stände nah ven. Abftufungen:' 
1) des Pöbels, 2) ded Mittelftanded, 3) der 
Vornehmen, wie neuerlih Georg Siemens im 
feiner Schrift über die Elemente des Staatöver: 
bandes gethan, fo ift auch unter diefer Auffaffung 
eine merfwürdige Ausgleihung der Differeny vor: 
handen, indem alsdann das Element des Poͤbels 
mit dem der VBorgehmen dem Quantum nach die 
eine, dad des Mittelftandes die andere Halfte 
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einnehmen vürfte. Ich befchränfe mih, um 
nicht anderwärtd fchon Gefagtes zu wiederholen, 
auf diefe allgemeine Bemerfung und füge nur 
noch hinzu, daß, wenn die Berfcbiedenheit der 
Stände hier eine univerfelle it, der Ver— 
ftand, den ich als dad zweite charafteriftifche 
Merkmal von Königsberg hervorhob, fich in dem 
Verhaͤltniß der Stände untereinander als die 
Forderung der Gleichheit „geltend macht. 
Wenn fih ein Etand irgendwie über die andern 
zu erheben Miene macht, fo kann er gewiß fein, 
daß die Kritif über und die Oppoſition gegen ihn 
nicht lange ausbleiben werde. : Bis in die, gering: 
ften Schattirungen ı hinein » beobachtet jener  fcharfe 
nordifche  Verftand jede Abweichung ‘vom Gewoͤhn⸗ 
lichen. ‚Eine allfeitige Aufmerkſamkeit ift wach und, 
ftempelt fogleich ein fignalifirendes Stichwort, das. 
bei Beranlaffung zur Reibung losbricht. Das 
Volk 3. B. ſchimpft den Juden: Heehnerfrater 
(Huͤhnerfreſſer), weil es ihn: auf dem Marft die: 
beften und meiften Hühner: "fortfaufen und eigen— 
haͤndig nach Haus tragen ſieht. Es ſchimpft 
den elegant Gekleideten: Kookefraͤter (Kuchen— 
freſſer), weil es denſelben in den Conditoreien ſo 
viel aus- und eingehen ſieht. — Als die, Tracht 
der, Polniſchen Kaza waika, eines bis zum Knie 
reichenden weiblichen Oberrods: mit weiten: Aer— 
meln, vor, mehren: Jahren wieder ſtark in! Mode 
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Pam, ging eine Dame in einem vom Mittelpunct 
der Stadt entfernteren Theile mit einer folchen 
Kleidung im rorher Farbe, Sogleidy fiel fie auf. 
Der Volfswig regte fi. Ein Junge hielt ihr 
in der Queer einen Stod wor und‘ der. Chor 
brülfter Spring, Apfe (Aeffcben),. fpring! — 
Einer Augenfranfheir wegen mußte ich‘ eine Zeit— 
fang. eine Müge mit einem fehr großen Schirm 
tragen. In den entlegeneren Straßen erregte 
dies fogleih Aufmerffamfeit und ich hörte nicht 
felten die Jungen halb fpörtifch fich zurufen : Kiek, 
datt "sen Scherm! — In dem Winter "von 
1839 auf 1840 trug man unaufhörlich" Gerüchte 
umber ’ von Reibungen, zu welchen beleidigender 
Uebermuth ded Adels, befonders des 'militairi- 
ichen, Gelegenheit auf Ballen u. fi" f gegeben 
baben follte. Die gebildeten Adligen bedauerten 
died außerordentlih.  E5  erfchienen Artifel in 
den Zeitungen, welche daran "erinnerten, daß nicht 

der dußere und zufällige Unterſchied des Adlig— 
und Nicht-Adligſeins, fondern allein der innere 
der edlen oder: unedlen Gefinnung tongebend fein 
dürfe. Es ward an die' Einheit! der Bildung, 
an die: Humanitaͤt  appellirt. : Dennoch kam es 
dazu, daß die Partei, welche fich beleidigt glaubte, 
dad Rotzebue'ſche Dramas " Don Ranudo de 
Eolibrados, als Satire auf den „Kodderadel“ 
(wie man, bier verdchrlich den heruntergefommenen 
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Adel nennt, der fich noch auf fein bloßes „Von“ 
zu fteifen roh genug iſt) zur Aufführung brachte, 
Hierauf wollte die Gegenpartei: Unſer Verkehr, 
zur Aufführung bringen; es unterblieb jedoch. 
Dbwohl nun aber der Verſtand fo viel hier 


auf die Gleichheit halt, fo muß man doch nicht 


glauben, daß deswegen nicht die abgeftuftefte 
Scala von Eriftenzen focialer Zuftände 
bei und zu finden wäre Wir haben fo gut 
unfere erclufive Gefelfchaft, als andere Reſi— 
denzen. Wir haben fo gut unfere diſtingui— 
renden Manieren, unfere ftrobgelben Glace = Hand= 
ſchuh, unfer Eau de Portugal, unfere ariftocra= 
tifch  murmelnden Sprecharten, unſer Gemifc) 
von. Deutfch und Franzöfiih, unfere creme, als 
dies anderwärtd gefunden wird. Nur wird bei 
und. dur die Macht des bürgerlichen eich: 
thums, der Bildung, durch die Sfolirung der 
Lage der Stadt, die gebieterifhh darauf dringt, 
nicht in unweifer Vornehmheit ſich fo manchen 
leiblichen und. geiftigen Genuß zu  verfcherzen, 
die verfnöchernde Erſtarrung ‚der gefchloffeneren 
Kreife wohl mehr, als in andern Großftädten, 
verhütet. Die eigentlih gebildete Gefellfchaft 
trifft: ſich faft überall in den größeren Cirkeln 
als die nämliche wieder. Die Kreiſe, welche 
ihr Centrum in einer fehr entfchiedenen aͤußeren 
Stellung haben, öffnen ſich mehr gegen einander, 
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ihwanfen in einander hinüber: Dadurch ergiebt 
fi) eine allgemeine $reundlichFeit der Stände 
gegen einander, die hoͤchſt wohlthuend und für 
Königsberg eine ehrenvolle Auszeichnung ifl. _ 

Im Beſuch Öffentlicher Orte dagegen dus 
ßert fi eine größere Abfcheidung der Stände, 
ald im füdlichen Deutfchland und in manchen 
größeren Norddeutfchen Städten herrſcht. Im füds 
fihen Deutfchland lebt man viel im Wirth: 
haufe. In Nord: Deutfchland waltet die haus: 
liche Abgefchloffenheit, das Stiften gefchloffener 
Gefellihaften, das Elubbwefen vor. In Königs: 
berg fehlt wohl beinah Feine Form folcher Affos 
eiationen, die der Grund find, daß Anflalten, 
welche auf den Beſuch Aller rechnen, faft gar 
nicht da find. Das Theater und. die Eoncertfädle, 
die jeder für fein Geld befuchen fann, um einen 
paffiven Genuß zu haben, nehme ih, wie fich 
von feldft verfieht, aus. Ich habe hier nur 
ſolche Anftalten im Auge, in denen fich der Ein: 
zelne auh activ durch Gefpräh und Spiel 
äußern kann. In ganz Königäberg giebt es noch 
fein wahrhaftes Kaffeehaus, wo in einer 
Reihe von Zimmern für Billard, Schach, Karten: 
fpiel, Damenbrett, Zeitungs und Journallectüre, 
vertraulihes Schwatzen u. f. f. ein angenehmer 
Aufenthalt und ſtete Gefellfchaft zu finden wäre, 
Dald fehlt dies, bald jenes wefentlihe Requifit 
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den fogenannten biefigen Kaffeehaͤuſern. Wo fich 
died Alles aber findet, da gehört es ſofort seiner 
gefchloffenen Geſellſchaft, der Börfenhalle „der 
Loge, dem Offigiercafino uf.» f. Um daher 
einen nicht geſchloſſenen Geſellſchaftsort beſuchen 
zu koͤnnen, muß man ſich unterrichten: laſſen, ob 
es anftandig fei, Ddahin zu geben. Dieſe Anz 
ftändigkeit richtet 'fich eben nach. dem Stand des 
Befuchenden. Wo der Lieutenant noch hingehen 
darf, kann es der Major nicht ‚mehr, wo noch 
der Neferendarius, nicht mehr der Rath u. fü f. 
Der Befuchende "muß ſich alfo  orientiren. Er 
will wiffen, ob er eine ihm in focialer Beziehung 
homogene oder heterogene: Gefellichaft findet. In 
Weltftädten wird died indifferenter. Die öf: 
fentlichen Anftalten für vie Gefelligkeit ſind fo 
‚groß, daß ver Einzelne fich in dem Gewuͤhl 
verliert. Königsberg aber iſt zwar eine weit- 
läufige, allein noch gar nicht ſo große Stadt, 
daß nicht die Reflexion des Einzelnen auf ſich 
noch fehr wach und der Beſuch der vielen Orte 
ein im Durchſchnitt ſparſamer bliebe. Die Menge 
zerſtreut ſich noch zu ſehr und oft muß man 
bedauern, wie in der That treffliche Anlagen 
aus Mangel an Beſuch keinen Aufſchwung | ges 
winnen koͤnnen. Um nun ſolche nicht durch den 
VPrivatbeſitz oder durch eine geſchloſſene Geſell⸗ 
ſchaft geheiligten Orte ohne Gefaͤhrde des An— 
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ſtandes beſuchen zu koͤnnen, muß man wiſſen, zu 
welchen Tageszeiten und an welchen Tagen 
jene Vogelſcheuche des Anſtandes nicht genire; 
3. DB. gilt es für nicht anſtaͤndig, — unan— 
ſtaͤndig wagt man nicht zu ſagen, — am Mon⸗ 
tag Maraunen zu beſuchen, weil dann „Alles“ 
oder „das Volk“ draußen ſei. Am Dienftag 
fannft Du hingehen, ohne Angft, Dein fociales 
Gewiflen dadurch zu befleden, daß an dem ans 
bern Tiſch etwa ein Handwerföburfche mit ſei— 
nem Mädchen fißt und feine Pfeife in den 
blauen Himmel dampft! | 





Bettler. 


In Königsberg wird ſehr viel gebettelt. Zer— 
lumpte Kinder, Weiber und Männer ſprechen fo: 
wohl in den Straßen ald vor dem Thor um 
Almofen an. E5 giebt gewiffe Paffagen, die nur 
zu bejlimmten Tages- und Jahreszeiten ihre 
Bettler haben 3. B. einige Durchgänge nur an 
den Vormittagen, wenn in der Nahe Markt ge: 
halten wird; gewifle Eden des Wallganges nur 
zur fommerliben Zeit. Manche Orte erfreuen 
ſich diefes traurigen Privilegiumsd allerdings auch 
faft immer 3. B. der von Planfenverfchlägen ge— 
bildete Winkel auf dem Burgfirhhof, wenn man 
von dem Thor am fchiefen Berge nah dem in 
die Sranzöfifhe Straße mündenden geht. Hier 
habe ich mehre Jahre lang von dem Fenfter 
meiner damaligen Wohnung eine alte Frau beob- 
achtet, die in verwafchenem - Zeug aber veinlic) 
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und ordentlich angezogen ganz ſtill auf der Erde 
ſaß, eine Kruͤcke neben ſich liegend. Ihre ſtumme 
Beredſamkeit wirkte gewaltig. Ich habe mehrmals 
gezaͤhlt, wie viel Almoſen binnen einer halben 
Stunde ihr im den Schooß geworfen wurden 
und ‚erfiaunte dann über die Menge. Mandıe 
Borübergehende fah ich oft Fampfen, ob fie geben 
follten. oder nicht, aber oft Fehrten fie um und 
gaben, befonders die weichherzigen Frauen. Weni— 
ger als einen halben Thaler wird dies alte Weib 
wohl nie zu Haus gebracht haben. in anderer 
Ort, der nie einer Bettlerftatue entbehrt, iſt der 
Daumgang dicht vor dem Steindammthor, ver 
von. den Huben nah dem Gafthaufe Eprechan 
führt. Wenn fich hier in der jlürmifchen Jahres: 
zeit ein Greis an einen Baumflamm lehnt und 
nun vor dem Vorübergehenden die Muͤtze zieht, 
fo daß bie weißen Haare im fcharfen Winde 
flattern, fo ift die Berechnung des malerifchen 
Effect auf das Mitleid felten‘ verfagend. Geht 
man bier weiter hinunter dem Landgraben nad) 
der Willkie zu, fo wird man von Frühjahr bis 
Herbft von ganzen Schaaren bettelnder Weiber 
und Mädchen angehalten, die mit großen Bündeln 
Leſeholz, (bie Sprod genannt) aus dem Walde 
fommen und das Eigenthümliche haben‘, um einen 
Pfennig außer zu Brod auch zu Ealz zu bitten. 
Die Bittform der Bettler iſt gewöhnlich, zu 
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fagen: © „Schöner "Her, feien Sie doch fo ge: 
faͤllig und ſchenken Cie mir einen Pfennig.“ 
Nicht mitleidig nur gefällig ſoll man fein. > Als 
‚Grund ıder Bitte wird dann hier) "wie. überall 
angegeben, noch nichts den "ganzen Tag 'gegeflen 
zu haben. Gedankt wird ausführlich" mit “den 
Worten; „Dei Teewe Gottke ſchenk Enne de 
Gefundheet, Glick onn langet Läwer“ "(Der liebe 
Gottchen ſchenke Ihnen die Geſundheit, Gluͤck 
und langes‘ Leben.) Aber in der 'Megel iſt dieſe 
Danklitanei auf das kurze: ich danke, beſchraͤnkt 
und ſehr oft tritt noch an die Stelle des Wortes 
die ſymboliſche Abbreviatur "einer bloßen "Kopf: 
neigung, die ‚mitunter auch wohl ganz fehlt, wenn 
die Stumpfheit  fehr groß if. — Doch nicht 
nur die Ötraßenbettelei wird" fleißig betrieben, 
auch in. den‘ Haufern wird man "vielfach von 
Bettelei beläftigt und zwar in folgenden Graden: 

heinfache Bettelei vagabondirender hülf- 
fofer Subjecte, die zwar oft lange in fingendem 
Zon Almoſen zunvertrogen ſuchen, endlih aber, 
wenn ſie nichts erreichen,‘ ſtumm abgehen. Auf 
der Straße würden fie nicht nur inwendig, fon: 
‚dern auch auswendig raifonniren. 

N Bettler, welche dent Gefinde ein Schrei: 
ben einhandigen, das dem Herrn oder der Frau 
vom Hauſe zur Durchficht fofort zu überreichen 
fei. In dieſem Schreiben ift dann die Elends— 
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geichichte vorgetragen, wie eim Kaufmann, ein 
Handwerker, ein Schreiber, penſionirter Dfftcier 
unverfchuldet durch Krankheit und Ungluͤcksfaͤlle 
heruntergefommen ſei und die Unterftügung, wohl⸗ 
gefinnter Menfchen in Anfpruch nehmen muͤſſe. 
Unter einem ſolchen Schreiben ſtehen oft ſchon 
viele Namen‘ mtit Angabe der geſchenkten Summe. 
Diefe Namen find theilweiſe mit ſammt ihrem 
Beitrag fingirt. Das Schlimmfte iſt hierbei noch 
nicht, daß man ſich, ‚auch einen zu,fpenden, ver: 
führen: läßt, fondern daß die Ueberbringer der 
Schreiben den unbewachten Moment, in welchem 
das Gefinde fih damit, zur, Herrfchaft entfernt, 
nicht felten zum. Diebftahl verwenden oder wenig: 
fiend die, Gelegenheit dazu ſich anſehen, alfo das 
Geichäft treiben, was wir in: unferer Deutfchen 
Gaunerfprache das ved8 Baldauerers nennen... 

3) Bettler, welche ziemlich ordentlich, ja mit 
einem  gewiflen modiſchen Anſtrich angezogen, den 
Herrn ſelbſt zu sprechen wuͤnſchen, abermals 
Kaufleute, Hauslehrer, Dfficiere, «Beamte. , Diefe 
überreichen nun ‚entweder in der Stube ein. Schrei: 
ben ganz ' gleichen Inhalts, wie zuvor angegeben, 
oder fie tragen ihre, Bitte, um Unterſtuͤtzung münd: 
lich vor, ‚wobei natürlich "eine huͤlfloſe Familie, 
nämlich ſechs unerzogene Rinder und eine Franke 
Frau, niemals fehlen, Dieſe Menjchen find höchft 
laͤſig. Sie, rauben entſetzlich viel Zeit durch ihr 


— — 


Geſchwaͤtz und find im aͤußerſten Grade zudringlich. 
Schlaͤgt man ihnen die Bitte ab, ſo ſinken ſie 
in ihren Forderungen von der gemachten Wuͤrde, 
mit der ſie in unſer Zimmer traten, allmaͤlig 
bis zum Ton der niedrigſten Straßenbettelei herab, 
um und wenigftens eine Kleinigkeit abzuzwacken 
und fi mit ihrer Jammerrhetorif bei und nicht 
vergebens Mühe gemacht zu haben. Faft alle 
diefe Bettler find dem Trunk ergeben, 

Die Furchtbarfeit diefer beiden letzten Para: 
fiten der Gefellfchaft Liegt im ihrer Affociation, 
durch welche fie dazu gelangen, das Mitleid der 
Geſellſchaft ſy ſtematiſch auszubeuten. Sie ha— 
ben zu beſtimmten Zeiten an gewiſſen Schlupf: 
winfeln ihre Zufammenfünfte, wo fie fih Mit: 
theilungen über den Erfolg ihrer Bemühungen 
machen. Ein verdorbener Schreiber oder Winfel- 
advocat ift daS Sensorium commune derfelben, indem 
er das Büreau der Bettelbriefe bei uns fo 
gut als in London, inne hat. Er hat feine be: 
ftimmte Tanti me. Das Erworbene wird von 
manchen folcher Bettlerzünfte in eine gemeinfchaft 
liche Caſſe geliefert, aus welder die Einzelnen 
ihren Antheil empfangen. Hier ift man daher 
am genaueften unterrichtet, was für Perſonen ſich 
düpiren Iaffen, wie man vom Gefinde empfangen 
wird, was für Befehle dies von der Herrichaft 
hat, wie man fich benchmen müffe, ob ſtumm 
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oder wortreich, welche Stunde zur Belagerung die 
günftigfte, — genug, bier werden die Rollen 
des Bettlerdrama's vertheilt. Der anftandig 
erfcheinende Bettler, der mit all diefer Kennt: 
niß unferer Häuslichkeit, unferer Perfon, unſerer 
Schwächen, auf unfere Stube tritt, ift und daher 
von Born herein unendlicy überlegen. Hat irgend 
eine Maske, 3. B. die eines plöglih, ohne fein 
Verſchulden durch die Leberzärtlichkeit einer Mutter 
für das ungezogene Soͤhnchen, aus der Condition 
entlaffenen Hauslehrers, Glück gemacht, fo werden 
in angemeffenen Zeiträumen neue Auflagen durch 
andere Perfonen verfelben bei und verfucht wer: 
den, bis wir ermüden und abbrechen. Jene Bi: 
reaud liefern natürlicy auch Attefte mit Siegeln 
und Unterfchriften aller Art. 

Bisher habe ich unfern Straßen- und Haus: 
bettel gefchilvert. Es giebt aber noch eine Gat- 
tung Bettelei, welche fich mit einer Heinen In— 
dufirie verfnüpft.  Diefe. verftedt die Bettelei 
hinter irgend eine Thätigfeit. Sie erwirbt ſich 
ein Recht auf unfern Beitrag, Was fie thut, ift 
freilid fo gut wie Nichts, aber es fcheint doch 
etwas zu fein Man fleige vor dem Theater, 
vor einem Concertfaal aus dem Wagen. Ein 
junger Menſch ift befliffen den Tritt herunterzus 
ſchlagen, die Thür zu Öffnen, Dir beim Herabfleigen 
behülflih zu fein Du haſt im Gedränge kaum 
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Zeit den Dienft ‚abzulehnen. Du. fiehft nun unten 
und er: mit herabgezogener Müse, dicht bei Dir, 
Alles  beobaditet Dich. Er bekommt feinen Tri: 
but und in der’ Eil oft viel mehr, als Du woll⸗ 
teſt. — An der Paffage, des Zragheimer Thors 
haben ſich ſeit einigen Jahren ein Paar Jungen 
das Geſchaͤft gemacht, ſobald es Fothigrift, den 
Uebergang rein zu fegen. Wenn ſie Jemand den 
Wall herabkommen ſehen, ſo greifen. fie zum 
Befen und fehren fo ‚heftig, daß man, eher ge: 
bemmt ald. ‚gefördert if. Auf einmal halten fie 
inne, treten bei ‚Seite und bitten dem —*— 
tenden um ein Allmoſen. 

Viel unangenehmer iſt das — im⸗ 
mer mehr ſteigende Unweſen mit den kleinen Lot— 
terieen, in denen irgend eine Stickerei, ein Ge: 
mälde. oder Kupferſtich, ein Lurusgefaß, ausge: 
Spielt: wird. Der Tag der Verlooſung iſt oft 
noch ſo fern, die Stunde, fo unbequem, daß man 
felten "durch eigenen Befuh das Spiel Fontroliren 
kann. Aber felbft wenn man anwefend ift, "darf 
man 'nim » Durchfihnitt überzeugt fein, "daß. der 
Gewinn, trotz aller Oftentation des ehrlichen: Her: 
ganged, einer Perſon in die Haͤnde fallen wird; 
die) mit dem. Ausfpielenden in einen are Zu: 
ſammenhang ſteht. 

Woher kommt nun ‚biefes- "Wätehefmt: = 
Der‘ Straßenbettel :ift »bei uns verboten. ‘ Einem 
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Straßenbettler öffentlich Almofen zu geben, -ift 
ebenfalls, ſogar bei Strafe, verboten. Wir haben 
Armenbäufer, Anſtalten "für Erziehung. "werwahr: 
fofter Kinder, Kleinfinderbewahrfchulen, ein Zuchts, 
haus, Arbeitshaus, * aruneih wird‘ " viel⸗ ‘ge 
berselt. - usljai nldngn? 

Ich habe mich oft —* ben Gründen diefer 
Erſcheinung umgefehen. Die allgemeinen, die für 
die Entftehung alles Pauperismus gelten, müßten 
bier nach ihrer: localen Modification . "betrachtet 
werden. Dazu fehlt ed mir zu fehr an! Special: 
fenntni. Ich befcheide mich auch hier, nur 
unvollftändige, der Berichtigung vielfach bedürfende 
Beobachtungen » mitzutheilen, “deren Werth ich nur 
deshalb nicht ganz ald Null anfchlage, weil fie 
völlig unbefangen gemacht find und "daher immer 
einen gewiffen Wahrheitöfern enthalten dürften. 

Einer der allgemeinften Gründe fcheint mir 
die IJndolenz ‚der biefigen  untern Bolföchaffen 
zu. fein‘ Der gemeine Mann ift fchwerfällig, 
langfam, unerfinderiſch, ja arbeitsfchen: Er fest 
noch feine Ehre darin, ſich felbft zu unterhalten, 
feine  Unehre darin, unterhalten zu werden. 
So lange er fihb im Nothſtande befindet, ver: 
fpricht er alles Mögliche zu leiſten. „Erbarmen 

Sie ſich!“ ift dann das dritte Wort, womit er 
uns antritt. "Aber, kaum iſt der dringendfte Mo: 
mient vorüber, fo wird er fchom wieder apathifch, 
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unwillfährig, beſinnt fich, ob er einen Antrag an: 
nehmen foll und fängt an, übertriebene Forderungen 
zu machen,. deren Ausdruck öfter bis zur Grobheit 
geht. Der kleine Handwerker wird beit und den 
Termin zur Ablieferung einer Arbeit ſelten ein— 
halten und fich ungeheuer bezahlen laffen. Wenn 
daher Jemand in bedrängte Umſtaͤnde geräth, fo 
wird er bier nicht zunaͤchſt in fih Hülfsquellen 
auffuchen, fich wieder eine beffere Lage zu fchaffen, 
fondern er wird fich bedenken, wer ibm wohl 
eine Unterffüßung geben fünne Daß er ſich 
in Verlegenheit befindet, reicht ‚für ihn hin, die 
BVoraudfegung zu machen, daß man ihm helfen 
müffe. Ob feiner Noth nicht durch ihn felbft, 
durch fein eigenes Thun, ein Ende gemacht wer— 
den Eönne, ob feine Verlegenheit fchon eine er: 
treme fei, überlegt er nicht ſonderlich. Das Abs 
warten aber der Hülfe, die von Außen fommen 
foll, der Zeitverluft, der dadurch entſteht, die 
niedergefchlagene Stimmung, welche fich durch die 


Einbildung nahrt, daß Andere doch etwas thun 


müßten, verderben "den Charakter. Es entſteht 
eine oft coloſſale Paffivität, die im Erdulden von 
Entbehren eine negative Stärfe entwicelt, welche 
fih nur pofitiv zu aͤußern brauchte, » um ſogleich 
dieſe ganze Summe von: Elend unnuͤtz zu machen. 

Diefe Richtung auf Anterftügung von Außen 


her entfpriht nun wirklich. eine -folche in Königss 
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berg, dem Syſtem ded Nehmens eines des Gebens 
Königsberg iſt außerordentlich wohlthaͤtig. Es 
werden jaͤhrlich an Geld, an Naturalien und Klei⸗ 
dungs ſtuͤcken ungeheuere Maſſen verſchenkt. Man 
addire nur zuſammen, welche Summen in den 
Beiträgen ſtecken, die von der Hartung’fchen Zeit 
tung für foldhe ‚eingenommen: und verzeichnet wert 
dem, die durch Brandungluͤck und Ueberſchwem— 
mung gelitten haben. Brandungluͤck iſt aber leider 
faſt ein ſtehender Artikel unferer Zeitung: Man 


berechne ferner die Concerte, die Schauvorſtellun⸗ 


gen von: Akrobaten, Taſchenſpielern, Kunſtaus⸗ 
ſtellungen, die zum Beſten der Armen gegeben 
werden.» Man: Iefe die Berichte, die. von: ben 
Gefellfchaften "zur Aushülfe armer Familien mit 
Drennmaterial und Kleidungsſtuͤcken ges 
geben werden, man erwäge die. Klingebeutel der 
Kirchen, die Collecten. verfelben, die milden: Ber: 
maͤchtniſſe/ die Gollecten ver BVierteldarmen, die 
Beiträge : für die. Stadtarmen felbft, die Armen: 
verforgungen der Logen, die Bürgerrettungsvereing; 
die Damen = Armenvereine, die ihre Arbeiten zum 
Deften der Armen. jährlich. verloofen,. man er: 
wige bie zahllofen Stiftungen in allen Theilen 
der Stadt, und man frage fih, ob es .nicht 
das Ausjehen hat, als wenn alle Thaͤtigkeit eigent: 
li nur darauf abzwedte, etwas zum‘ Deften 


der Armen hervorzubringem, Und hierbei kommt 
Rofentranz Königeb, Sfissen, 9 


u. 


nun jenes verfchwiegenei,' geräufchlofe, nur Gott 
befannte Wohlthun gegen ——— noch nicht 
einmal in Anſchlag. 

ff Gewiß ift num Alles buchft ͤblich wäßkh was 
und davon 'gefagt wird, wie himmliſch es ſei, 
die Thraͤne eines nothleidenden Bruders zu ſtil— 
len, den: Hungernden zu ſpeiſen, den Durſtigen 
zu traͤnken, den Entbloͤßten zu kleiden. Aber das 
maaßloſe Wohlthun macht‘ die Armuth zu 
einem organiſirten Stande, oder richtiger, nicht 
die Armuth, denn dieſe erhaͤlt ſich noch ſelbſt, 
wenn gleich mit Mühe und, Entbehrungen, ſon—⸗ 
dern die faule Dürftigfeit. Das vift das 
rechte Wort! Es iſt der größte, laͤngſt aner⸗ 
kannte Mißverftand,; der Noth durch bloßes Ge:- 
ben nbhelfen zu wollen. Momentan, in ges 
wiffen Fallen, muß dies gefchehen, ' aber es 
darf nicht Princip werden, denn Noth ift auch 
die göttliche Mutter der Erfindungen, ber verbiels 
fachten und erhöheten: Thaͤtigkeit. Daß die Noth, 
wenn ihr nicht von Außen Einhalt geſchieht, fogleich 
zum Berbrechen, zum Betrug und Diebftahl, füh: 
ren müffe,. »ift eine Meinung, die: Zwar "verbreitet 
genug iſt, die man aber nicht: genug befämpfen 
fann. Friedrich der Großer ſchon durchfchauete 
diefe »weiche, in  fich verſinkende Indolenz und 
fchrieb das Harte Wort, daß nur durch bie 
Verzweiflung: etwas aus dem hiefigen Volk 
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werden koͤnne. Die Huͤlfe, die Jemandem von 
Außen Fommt, pflegt ſchnell genug aufgebraucht 
zu fein und dann ifb die alte Noth von Neuem 
da und erwartet abermals ein Wunder, So 
wird die Traͤgheit, die allerdings oft duͤrftig iſt, 
über es nicht zw fein brauchte, durch die Wohl: 
thaten " groß gezogen und dann weiß man nicht, 
wie es zugeht, daß der Abgrund, ſtatt fich zu 
fchließen , immer. größer wird. Je mehr die 
Wohfthätigkeit zu einem Syſtem ſich entwickelt, 
um ſo trotziger wird die Forderung, die man 
an’ fie macht. © Sie erfennt ja die Noth und 
ihre Verpflichtung, fie aufzuheben, an, fie be: 
rechtigt ja den aufälig keidenden Huͤlfe zu er⸗ 
warten. 
Die biöher betrachtete Yaffsittt. und) die Wohl⸗ 
thaͤtigkeit find alſo in ein Wechſelverhaͤltniß gegen⸗ 
feitiger Steigerung getreten. Die Wohlthaͤtigkeit 
iſt nämlich -eirie derjenigen Xugenden, die am 
ſchnellſten gedeihen, denn von feinem Ueberfluß 
ſich etwas für einen Andern abbrechen ift nicht 
zu fchwers Materielles Wohlthun ift ferner oſten— 
fivel, "Die Namen der Wohlthäter Fonnen ger 
nannt, koͤnnen gedrucht werden Die Eitelfeit 
wird gefchmeichelt, den Dürftigen als ein kleiner 
‚Deus ex machina erfchienen zu fein. Wenn nun 
eine » fürftlihe Perſon aus einem vollen Sedel 


den Stabtarmen bei einem vorübergehenden Aufent- 
9. 
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halt „einige: hundert Thaler fchenft, ſo iſt das 
recht loͤblich — hat ihr diefe That aber die ge: 
zingfte Aufopferung , die kleinſte Anftrengung ges 
koſtet? Verſagt fie fich deshalb etwas von ih: 
ren ‚lururiöfen, Gewohnheiten? Allerdings  fommen 
audy in  unferer Stadt Falle: vor, wo Jemand 
als: ‚ein Ausbund von Wohlthun gepriefen wird, 
der felbft in Schulden ſteckt. Hier kann ich 
aber das Wohlthun nicht billigen, denn der Menfch 
foll lieber gerecht al& edel fein wollen. Meinen 
Gläubiger zum: geſetzten Termin zu, bezahlen, 
fordert die Gerechtigkeit und fo füß mir das 
MWohlthun fein mag, fo muß ich doch mit ihm 
fo. lange, zurüchalten, bis, ich ſelbſt Feine Vers 
pflichtungen gegen Andere mehr habe. Doch hier 
eröffnet ſich in der Gefinnung vieler Menfchen 
eine religioͤſe Verworrenheit. Die MWerkpeiligfeit 
befchleicht das Herz. Der. Glaube, : daß. Gott 
unfer Wohlthun auch an und, d. h. an unferen 
irdifchen Gütern, fegnen, und e8 und nie daran 
werde mangeln laffen, damit "wir wohlzuthun nicht 
zu. unterlaffen. brauchen, niſtet ſich ein. Der 
Aberglaube, am Wohlthun eine Affecuranz für 
die eigene Wohlfahrt bei Gott zu. begrüns 
den, verunreinigt unfer Wohlthun. Die Formeln, 
mit, denen der. Bedürftige dankt, find auch ſaͤmmt⸗ 
lich darauf eingerichtet, « folchen Aberglauben zu 
unterhalten. Eine Wohlthat,; die und von Gott 
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dreifach vergolten werden foll,  ift "demnach nur 
der Einfaß eines Capitals, dad wir mit reich» 
lichen Zinfen zurüdzuempfangen erwarten. Wer un: 
ter’ und wäre wohl,‘ der ſich rühmen koͤnnte, im 
Moment des Handelns, von. diefem pharifäifchen 
Calcul immer frei zu fein? © 0m ı 

Ein anderer Grund aber für die Förderung 
unſeres Pauperismus iſt das Armengeſetz, das 
bei uns 1826 revidirt, 1828 eingefuͤhrt worden iſt. 
Nach demſelben ſoll Jeder, der drei Jahr lang in 
einer Gemeinde gelebt hat, dadurch das Anrecht 
erwerben, von ihr im Fall der Hülflofigfeit “er: 
halten zu werden. . Auf dem Lande herrfchen bei 
und stationäre Verhältniffe. , Der: Gutöherr hat 
dad Recht, dem Inſtmaunn de he dem freien 
Häusler, der: auf feinem Grund und Boden wohnt 
und ihm den größten: Theil feiner, Thätigfeit wid: 
met (welche Grundholden in Litthauen und Schle: 
fin Gärtner heißen) zu. fündigen, weil’ dies 
Verhaͤltniß auf einem. WVertrage beruht. "Dem 
Gutöheren: kann daher der Inftmann auch kuͤn— 
digen, Die beflimmten Forderungen, die derſelbe 
im Halb der Hülflofigfeit an ihn machen Fan, 
indem Brotkorn, Kartoffeln‘ u. fa fi durch das 
Geſetz ihm  angewiefen find, ſchrecken manchen 
Gutöherrn und er wird daher einem. Infimann, 
fobald derſelbe arbeitsunfräftig zu werden anfängt, 
kündigen, um nicht ihm und feine: Familie 


ernähren zu muͤſſen. Der wohlgefümte Gutsherr, 
der mit feinen Ynftleuten in einem gemüthlichen 
Zufammenhange lebt, wird einen ſolchen Schritt 
nicht Teicht thun, es wäre denn, daß er fich von 
Familien: oder von Individuen frei machen wollte, 
- deren Unfi ttlichkeit auf die übrigen Grundholden ver— 
derblich einzuwirken droht und an denen wieders 
holte Beſſerungsverſuche erfolglos geblieben ſind. 
Den Schwachen, Kranken, der im feinem Dienft 
gealtert ift, wird er mit Pietät verpflegen, "und 
den Eifer der Lebrigen durch die heitere Ausz 
fiht, die er ihnen für ihr Alter oder für 
Unglücsfälle eröffnet, feigern. Auf den Guͤ— 
teen eines Grafen aus dem hier viel verzweigten 
Gefchlecht der Dohna’s war dies Verhältniß ein 
fo schön: fittliches, daß die hoͤchſte Strafe, die 
der Graf über einen Trunfenbold, Zaͤnker, Lieder— 
lichen zu  verhängen brauchte, nur darin: .beftand, 
daß das Wappenfchild, das über der Thuͤr jedes 
Inſthauſes angebracht war, weggenommen: würde, 
Eine ſolche Entehrung ‚bewirkte —* fittlicher 
IRRE | 

Allein wenn ber Sutöherr enoifti denkt, 
fo — Arbeitskraͤfte der Men— 
ſchen, nicht die Menſchen in Anſchlag bringen. 
Er wird alſo kuͤndigen, um fi) voraus der laͤſti— 
gen Pflege des thatlos : werdenden nicht "mehr 
rentirenden zu entziehen, Der Inftmann, der. oft 
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auf dein Gut: geboren ift, deffen Eltern, deſſen Vor: 
eltern 'hier, nicht felten in dem namlichen Haufe, ges 
wohnt haben, kann fich nicht darin finden, feine 
Heimath zu verlaffen, in die er mit feinem ganzen 
Dafein verwurzelt iſt. Wohin foll er fich wen 
den? In Provinzen, deren Berhältniffe nicht, 
wie die. unfrigen ftationair, fondern durch Fabrife 
thaͤtigkeit zugleich mobil find, geht ein aus einem 
Dienft  Entlaffener viel leichter in einen andern über. 
Die Gelegenheiten des Unterfommensd find‘ 'mannig- 
faltiger und die Gewohnheit der Berändes 
rung 'herrfchender. Wer wird aber den Arbeiter, 
der zu altern und gebrechlich zu werden beginnt, 
wenn er auch im Augenblid noch Manches leiſten 
kann, in feinen Dienſt nehmen’ Oft treiben 
ſolche Menſchen Halb verzweifelt in Wäldern ‚> in 
Höhlen fih umher und die Klagen über ſo bes 


trübende VBorfälle  wachfen. Die Gensdarmerie 
muß öfter einfchreiten, Es kommt zu blutigen 
Auftritten. — Die vom Gut ausgefloßene Fa⸗ 
milie wandert endlich in ein anderes Dorf,‘ in 


eim Städtchen ein und ernährt ſich in der "ihr 
fremden Umgebung, deren Gunft und Ungunſt fie 
erſt Eennen lernen muß, auf kuͤmmerliche Weiſe. 
Die Gemeinde fieht die Hülflofigfeit der neuen 
Genoffen mit Rieſenſchritten herannahen“ Auch 
wird der Unterhalt, den ſich die Ankoͤmmlinge 


ſchaffen, in gar manchem Betracht, verdaͤchtigt. 


Die Gemeinde kuͤndigt ihnen alſo abermals: vor 
Ablauf der drei Jahre und es beginnt eine 
neue Auswanderung, bis die Ungluͤcklichen wirklich 
heimathloſe, immer, auf dem Schub: befindliche 
Vagabonden geworden, find, die ſich zuletzt in 
die groͤßeren Staͤdte werfen, in denen fie noch 
am. eheften theils als Handlanger Arbeit ,: theils 
ald Bettler, und Diebe wenigſtens Friſtung des 
Lebens hoffen, bis ſie hier dem — ar 
Zuch thaus verfallen. 

Die eine Maſſe der Bagabonden und Bett: 
ler nimmt alſo aus unfern dermaligen gutsherr⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen ihren Urſprung. Um das Alu 
theil uͤber die Gutsherren zu mildern, muß ich bes 
‚merken, daß der Wecbfeh der Herrfchaft. durch 
ben haͤufigeren Guͤterverkauf der neueren 
Zeit es oft unmoͤglich macht, daß fi zwiſchen 
‚den. Inſtleuten und den Grundherren ein tieferes 
Verhaͤltniß gemuͤthlicher Anhaͤnglichkeit entwickeln 
kann. Der neue Gutöherr will ſich Alles fo 
gewinnreich als möglich | einvichten und ift gegen 
die Menfchen, ; die er vorfindet, nothwendig gleich- 
guͤltiger. Vergl. A. v. Haxthauſen: die and: 
‚liche Verfaffung in den Provinzen Oftz und Wet: 
Preußen, ©. 249 befonders in der Anmerkung. » 

Aber noch einen andern .Urfprung nimmt 
jener vagabondirende Pauperismus aus den über: 
eilten Befegungen und uͤberfruͤhen, Teichtfin: 
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nigen Chem Gewerbtreibender: auf dem 
Lande und in Fleinen Städten: Der junge 
Hausvater hat die Rechnung. ohne den Wirth 
gemacht, entzieht ſich feinen Verbindlichkeiten durch 
die Flucht und hinterläßt nun der Gemeinde Fran 
und Kind zur Verpflegung.  Beforgt deshalb - 
die Gemeinde einen folhen Ausgang, fo wird fie 
ebenfalls  Fündigen,, ) bevor. die ı verhängnißvollen 
drei Jahr verſtrichen find, welche gerade ausreis 
en, um einige Kinder zu zeugen und die Frau 
durch -Schwangerfchaft,  Kindbett, Saͤugung der 
Kinder, Noth, ſchon allmaͤlig arbeitsunfaͤhig zu 
machen. So ſchleppt ſich denn hier eine Hand: 
werkerfamilie von, Ort zu Ort, überall mit Wi- 
derwillen empfangen, vom Argwohn der landraͤth⸗ 
lichen Behoͤrden und der Polizei begleitet, bis 
auch ſie abgeriſſen, vom heimathloſen Umherziehen 
entſittlicht, zur Lüge, zum Betrug, zum kleinen 
Diebſtahl geneigt, wohl gar darin geuͤbt, in den 
Abgrund der großen Städte ſich ſtuͤrzt, bis fie 
hier im Siechenhauſe phyſiſch, im ——* mo⸗ 
raliſch elend untergeht. 

Es kommt, wie mir ſcheint nur af Wweier⸗ 
lei an: 1) jene drei Jahr) und 2) die: fpeciellen 
Rechte zu flreichen, welche der: Eingefeffene, wenn 
er hülflos wird, geltend machen Farin und ſowohl 
Die Aufnahme, in die ‚Gemeinde aldı das Wie 
der Verpflegung frei zu laſſen. Denn jene Friſt 
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wird einerfeitd durch ı Schein aller Met, ' einen 
genügenden rechtlichen Erwerb nachzuweifen, 'durchz 
zubringen © verfucht, um ſich dann | bequem ver: 
nahren zu Taffen und fomit den Gemeinden 
eine, große Laſt aufgebürdet.  Anderfeits aber wird 
die mißtrauiſche Neflerion und die ſchuͤtzende Vor: 
ficht durch die Kürze der Frift in ſteter Span⸗ 
nung erhalten : nnd! alles: Entgegenfommen, alle 
zuthätige ‘freundliche: Förderung erſtickt, ſo daß 
der Landrath oft allein der Anhalt‘ der: Preieges 
gebenen „bleibt ‚und doch eben fo wenig ihnen 
gründlich zu helfen Mittel hat, 

DaB nun Vagabonden und Bettler mit 
Gefängnißz oder Zuchthausſtrafe belaftet, daß fie 
in. dad Zwangsarbeitshaus von Tapiau geſperrt 
werden, das find, wie wir alle wiſſen, hoͤchſt 
unzureichende Mittels») Ja, for wie dieſe Anſtal⸗ 
ten noch eingerichtet: find, verderben fie oft mehr, 
als fie ‚gut machen. Der Bettler, der im Ge: 
fängniß ‚mehre Tage, ver Vagabonde, der auf 
böfen Wegen ertappt, im Zwangsarbeitshauſe imehre 
Wochen, der Dieb, der im Zuchthaus mehre Mo: 
nat’ zugebracht hat, kommen verwilderter, > verjtod= 
‚ter, mit neuen gefährlichen Kenntniffen bereichert, 
mit! Anknüpfung neuer); lafterhafter Verbindungen 
‚herunter, Diefe Vorausſicht ift wahrfcheinlich ver 
Grund,‘ weshalb die Polizei in Königsberg dem 
Straßenbettel nicht in: dem Grade, als fie wohl 


fönnte, fich entgegengefeßt. - Wenn ein zum -drits 
tenmal beim Betteln Betroffener in den blauen 
Thurm am Pregel oder in die Schüßerei am 
Schloß auf einige‘ Tage eingefperrt wird — was 
fruchtet dies? Beim blauen Thurm iſt zus 
dem die Ausficht auf den Pregel wunderfchön. 
Die Wafchbanfe, die hier angebracht ift, gibt uns 
mittelbar vor dem Gebäude einen teten Maͤgde⸗ 
klatſch den Laufchenden zum Beften. Schiffe 
“fahren vorüber und daß zwifchen den Holzwieſen 
des jenſeitigen Ufers das Zuchthaus Tiegt, fällt 
gewiß den wenigften Gefangenen ein. Wir den: 
fen daher : auch) immer mehr daran, ‚Arbeit 
zu erfinden "und zwar Arbeit, welche. Fein gro: 
Ges Maaß intellectuellee oder techniſcher Borbils 
dung fordert. "Das ift aber Maſchinenarbeit, 
bei welcher der Menfch ı mehr eine bloße, Aufs 
ficht führt, Del aufgießt, Staub fortwifcht, "Stoff 
einfchättet, die Reſultate des mechaniſchen Ge: 
triebes entgegennimmt, eine Kurbel dreht u. of. 
Wenn man bedenkt, wie viel Menſchen in ſtarrer 
Unthaͤtigkeit, auf die Gnade Andererhoffend, 
was doch ein entſetzlicher Zuſtand iſt, in hoͤchſter 
Abhaͤngigkeit vom Augenblick hinleben fo: kann 
man nicht. genug für die Möglichkeit danken, 
diefe fo zu beſchaͤftigen, daß fie auf eine uns 
fhwere, feine: beſondere Bildung vorausfegende 
Weiſe fi ſelbſt ihr Brod erwerben und dadurch 
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von: dem Fluch erlöst werden,  unfelbftfiändig 
zu fein. je T 
—Und auch daran denken wir immer: mehr, 
die Arbeitöfchen zu vernichten, . Arbeitsftoff und 
Arbeitöluft zw erzeugen, | das ‚allein iſt der. wahre 
Weg, die Menfchen dauernd. glücklich “zu. machen, 
wogegen das paſſive Wohlthaten Spenden und 
Nehmen die Arbeitöfchen: fördert und: die Anlage: 
capitale zu Arbeitsunternehmungen fruchtlos ver: 
zehrt. Die große Schwierigkeit unſeres bisherigen 
Strafverfahrens, durch Unterbrechung der 
Thaͤtigkeit und ſchneidende Verachtung zu 
ſtrafen, darf und nicht als eine unauflösliche 
erſcheinen. Schon haben wir den «großen: Hort: 
ſchritt gemacht , einzuſehen, daß unter  gewiffen 
Umſtaͤnden gewiſſe Verbrechen  Tentftehen muͤſſen, 
daß wir alſo in unſerer Geſetzgebung die vor 
zuͤglichſten Bedingungen fuͤr die Erzeugung von 
Verbrechen zu ſuchen haben. Wir verlaſſen uns 
nicht mehr auf die. ſo ſchwache moraliſche Kraft 
des Einzelnen, an: welche allerdings auch zu 
appelliren vift, : ſondern «wir ſuchen die objectiven 
Verhaͤltniſſe ſo zu geſtalten, daß ſie ſo wenig 
als moͤglich zum Begehen von Verbrechen heraus: 
fordern. Das iſt aber nur moͤglich, wenn die 
Faulheit und der Arbeitsmangel ſyſtematiſch aus— 
gerottet werden. Für die Beſſerung der Bett: 
ler und. Verbrecher ſind wir deshalb jetzt auch 
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bei weitem ı weniger) durch) Ermahnungen, als 
dadurch thätig, daß wir fie in Situationen zu 
bringen ſuchen, in denen fie. ein anderes Leben 
führen Fönnen. Bisher war: 'zwifchen dem Wer: 
brecher, wenn er feine Strafe erduldet hatte, 
und der übrigen Gefellfchaft der Zufammenhang 
immer wie abgefchnitten Man ftieß ihn 
überall als einen Gebrandmarften zurid, Man 
hatte die Graufamfeit, ihn immer noch fo ans 
zufehen, als feii er durch die Strafe nicht 
entfühnt, nicht gereinigt. Died Vorurtheil hat 
Recht, fo lange der Berbrecher durch den Um— 
gang mit andern Verbrechern im Gefängniß 
während der Strafzeit nur noch verderbter wurde. 
Allein bei befleren Einrichtungen wird es ver: 
-fhwinden. Die chrifiliche Liebe wird fiegen. — 
Als Palliativmittel gegen die Zunahme des Pau: 
perismud in unſerer Provinz hat der Ober⸗ 
präfivent Herr von Echön, die Unterbringung der 
Hülfsbedürftigen bei Fleineren und größeren Rand: 
eigenthümern oder bei Handwerkern in drmes 
ren und entlegneren SKreifen (Oletzko) einge: 
führt. Sie erhalten Wohnung, Pflege und 
Koft, müffen aber nah Kräften in der Wirth: 
fhaft behülflih fein und werden auf ſolche 
Weiſe wieder erzogen. Das Koftgeld ift aus 
Berft gering, weil der Pflegevater die Arbeit 
des Pfleglings mit im Anfchlag bringen Fann, 
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Pronineiolismen 


© Die Univerfalität, die ih) als den einen 
Grundzug im Charakter  Königsbergd angegeben 
babe, verleugnet ſich auch "in feiner Sprache 
nicht. Die Beftandtheile der Bevdlferung find fo 
gemifcht, daß mothwendig" auch die Sprache‘ die 
Mannigfaltigkeit derfelben wiederfpiegeln muß. Ich 
werbe auf einige befondere Eigenthuͤmlichkeiten dat⸗ 
in aufmerkſam machen. | 

Idiotismen. Jeder Fremde, ber nach Ab 
nigöberg kommt, hat hier, wie überall, einige 
MWörter in fein. Lerifon einzutragen, die ihm "bis 
dahin völlig unbekannt "waren. Der Urſprung bies 
fer Idiotismen mag theild altpreußifch und Lit— 
thauifch. fein; Manches aber dürfte ich auch 
als Verftümmelung, als Entftellung Lateinifcher 
Wörter erklären, die dur ‘dem Nitterörden und 
die, Kirche hier in Umlauf’ geſetzt wurden. Al 
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Beifpiele der erfteren Art nenne ich den Ausdruck 
Marjell für Dirne, Mädchen überhaupt, 
Dupps für den Allerwertheften, Peede für das 
Tragholz zu Waflereimern, das in Niederfachfen 
Schame heißt; Schmand für Sahne; Glumfe 
für dide Milch, welche kaͤſet; als ein Beifpiel 
der zweiten Art Kumbſt für Kohl, namlich 
Weißkohl, welches Wort in der ganzen Pros 
vinz Oft: und Weſtpreußen gebräuchlich ift. In 
Danzig gibt ed fogar einen eigenen Kumbftmarkt. 
Dies Wort enträthfelte mir Herr Dr. Motherby 
sen, durch dad Lateinifche compdsitum; indem er 
in alten, Rechnungen . die Schreibung: Compoft 
gefunden hat, woraus die Plattdeutiche Mundart 
in der Zuſammenziehung Kumbft gemacht hat; 
Man müßte es ſich als das vorzüglich, ‚beliebte 
Beigericht denken, Der-Eodtenfhmaus. heißt 
3arm, was. vielleicht » einem. Lateinifchen Worte 
durch Coruption angehört. — — Es find hier auch 
noch einige Wörter in der urfprünglichen Bes 
deutung. heimiſch, „welche ' fie, bei. den Schriftftels 
fern «des ‚ Mittelalters haben. ’ Die -Propincials 
dialekte huͤten gleichfam noch die. ‚alten Schaͤtze 
als lebendige Reliquien; der eine bat dies, ber 
andere ein anderes Wort aufbewahrt z. B. lie: 
derlich heißt hieſelbſt noch fröhlich, munter. 
Wenn die ſprudelnde Ausgelaſſenheit eines jun: 
gen Maͤdchens gemuͤthlich geſchildert werden ſoll, 
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ſo fagt man: „dad ift mal eine Tiederliche Mar: 


jell!“ aber das Wort hat, laͤchelnd ausgeſpro— 


chen, gar Feine üble Nebenbeveutung. So heißen — 


die Verfänferinnen grüner Waare, die in Danzig 
Grünfrauen genannt werden, überhaupt die 
Höcderinnene‘ KRuppelweiber,. ohne daß dabei 
irgendwie an das erotiſche Gebiet, deflo mehr 
vielleicht an das Lateinifche caupo zu denfen wäre. 
— In der Ausfprache herrſcht die Neigung, 
dad e vor einem Confonanten zu Anfang ver 
Wörter als a zu ſprechen, 3. 3. affen für 
effen, Maffer für Meffer, Zaller a Teile 
u. f. f. zu fagen. 

Prapofitionen. Sehr ——— iſt fuͤr 
den, der aus Deutſchland nach Koͤnigsberg kommt, 
der eigenthuͤmliche Gebrauch der Prapofitionen In 
und Bei. In wird namlich. bei Wirthshausfchil: 
den gebraucht, wo man fonft zu fagt, z. B.: 
Im Triumphbogen, in der guten. Hoffnung, im 
Engelkrug. In Deutfchland fagt man: Zum 
Triumphbogen u. f. f. Sollte ſich hierin etwas 
VPhlegmatiſches, Seßhaftes ausdruͤcken? Sollte 
der Deutſche mehr das Ziel gegenwaͤrtig haben, 
dem er zuſtrebt, ver Preuße mehr das Ange: 
kommenſein, das Ruhen im erreichten Ziel? — 
Dei aber wird geſagt, wo in Deutſchland mehr 
dad Bon uͤblich iſt, 3: DB. Buchbinderei bei Wolf, 
In dem Von ſchimmert mehr die Abhängigkeit 
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der Sache von der Perſon durch, : in: dem Bei 
erfcheint der — — von Sache und Per: 
fon außerlicher. 

Kiebliahe wäre Jedes Gemeinwer 
fen erzeugt aus feinem innerften Geſammtgemuͤth 
gewiffe Wörter und Redensarten, in denen ed 
feinen epifchen Borrath hat, worin: Alle vom 
Höchften. bis zum Niedrigften fich bewegen, wor: 
in die Angeln der Unterhaltung befeftigt find. 
Dahin gehört für Königsberg zunaͤchſt der Ge: 
braudy der Interjection: Ma, von: welchem: fehon 
oben die Rede war. Ferner gehört: dahin der 
Zug, die Subftantive zu Diminutiven zu mas 
chen. Man hört von Nichts als von Hauschen, 
Stubdhen,  Korbehen, Bootchen, Brodchen u. fi f. 
reden, ja die Verkleinerungstendenz geht fo weit, 
daß aus dem Was ein Waschen, Du ſogar 
ein Duden, Dufe, gemacht: wird, welch letz⸗ 
teres, unter Liebenden mit: zärtlichem Accent ge: 
fprochen, ſich in der That vortrefflih ausnimmt. 
Diefe Diminutivform : rührt unftreitig aus dem 
Plattdeutfchen her, das früherhin hier faſt ganz 
allgemein  geiprochen worden. Im Plattdeutfchen 
ift diefe Form theild eine gewiſſe Naivetät, theils 
eine Berftärfung: der Endſylbe. Wenn. man: fagt: 
Huus, fo Flingt das etwas eintönig, fagt man: 
Huuske, fo liegt darin ein ‚eigener lieblich komi— 
fcher Zug, der allerdingd nur demjenigen recht fühl: 
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bar fein dürfte, der Plattdeutſch verſteht. Sage 
ib: Stoove, ſo verklingt die Endſylbe fehr 
flüchtig; ſage ich: Stoovfe, fo wird fie mehr 
hervorgehoben. : Daß: das Plattdeutfch in der) That 
das: Princip dieſer Diminutivbildungen iſt, gebt auch 
daraus hervor, daß man: Hauschen, nicht Haͤus⸗ 
hen; Brodchen, nicht Brödchen; Korbchen, 
nicht . Körbchen u. fe wi fagt. — In der Per⸗ 
fonalanrede ift dad vornehmfte Schmeichelwort, das 
aber, wie Orden und alle Schmeicheleien, höchft 
verfchwenderifh angewandt wird, der Ausdruck: 
Trautfter, Zrautfte. — Unter den »Schimpf: 
wörtern fteht dad Wort Kraͤt (Kroͤte) oben: an, Es 
wird in entjeglihen Combinationen durch das ganze 
Alphabet von der Aaskraͤt und Bees kraͤt an 
bis zur MWetterfrät und Zankkraͤt durchge: 
ſchimpft und felbft zum Aodjectivum | gemacht; ein 
kraͤtſcher Menfh ift der Superlativ von Schlech— 
tigfeit ; der von Jemand ausgefagt wird, — Es 
verfteht ſich von ſelbſt, daß folche: Stichwörter, 
Lieblingöphrafen : periodifch ſind und. daß mit 
ber veränderten Bildung , mit dem verwandelten 
Bewußtfein,; manche von felbft verfehwinden ; um 
andern: Pla zu machen,. deren. der, Geifk, fiir 
feine ‚neuen Richtungen: bedarf. So \glaube ich 
beobachtet zu haben, daß ein eigener abweifender 
Ausvrud: Kwo, im Herfeinerter Ausfprache: J 
wo, mit welchem der Königsberger eine: pofitise 
10% 


we 


Frage oder Behauptung negirt, in den letzteren 
Sahren ſeltener geworden: iſt. Der  Gebraud) 
diefes U wo laͤßt fih nur dem des Nanu an 
die Seite ſtellen und. ift oft fo eigenthümlich, 
daß nur ein geborner Königsberger ihn am redy« 
ten Ort und im rechten Ton mit angemeffener 
‚Gefticeulation vorzubringen im Stande fein: wird. 
Wenn 3. B. von Jemand die Nede wäre, von 
dem ich glaubte, daß er im Befig eines großen 
Vermögens fei und ich fagte nun: 

0, hat ja wohl bedeutendes Vermögen? 
fo würde, dies zu verneinen, der Achte Könige: 
berger mit unnachahmlicher Schärfe und naiver 
DBerwunderung, der aber Sronie und Spott bei— 
gemifcht fein muß, Tagen: | 

X wo! 

—Einwirkung von Dialeften. Das 
Deutfch, welches in Königöberg gefprochen wird, 
geht von dem mit der Schriftſprache über: 
einftimmenden der gebildeten Stände durch zahl: 
lofe Nüangen in das Plattdeutfch über, wel: 
ches einmal ald die allgemeine gefchichtliche Baſis 
des hieſigen Idioms anzufehen  ift. Jene Nüangen 
bilden im Ganzen dad, was man Jargon'nennt. 
Als Regel ift jedoh die Abwechfelung des 
Hoch- und Plattdeutſchen anzunehmen. 

Sn Betreff des Confliets des Hochdeut— 
ſchen mit dem Plattdeutſchen treten darin zwei 
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Schwankungen hervor: 1) kann dad Hochdeutiche 
in's P attdeutjche hinunter; :2) das Plattdeutſche 
in's Hochdeutfche hinaufſchwanken. Das erſtere 
iſt natuͤrlich bei den ſogenannten gebildeten Staͤn⸗ 
den, das zweite mehr bei dem ſogenannten Volke 
der Fall. Diejenigen von den Gebildeten, die 
viel mit dem Volke verkehren müffen, werden 
endlich eben fo zu einem gewiffen feften Syftem 
der Mifchung gelangen, als diejenigen aus dem 
Bolf, die in einer beftändigen Berührung mit 
Gebildeten leben. Das erftere ift 3. B. mit Maäf: 
fern, das zweite mit dem Hausgefinde der Fall, 
dad in der Regel unter fich plattdeutfch, mit 
der Herrfchaft aber ein plattdeutſch modiftcirtes 
Hochdeutfch redet, ein Dualismus, der Fremden, 
die aus Gegenden Fommen, in denen, wie im. 
Koͤnigreich Sachen, ſolche Sprachgegenfäße gar 
nicht eriftiren, hoͤchſt feltfam erſcheint. Bei die: 
fem Firiren der Mifhung ift der, Hauptpunct 
die Verwechölung von Mir und Mich, Sie 
und Ihnen, Sein und Sind. Dies kommt 
daher, weil im biefigen Plattdeutfchen, der: Dativ 
niht Mir, fondern Mi Tautet, dem Plattveut: 
(hen das Mir alfo ungewohnt ift und er an 
feiner Statt, wenn er: hochdeutſch veden will, 
eher mich ſagt; für mich aber, das Platt: 
deutſch Mid lautet, ſucht er etwas Anderes zu 
fagen, weil. er einen Fehler : zu ‚machen fürchtet, 


= 0 


wenn er hochdeutſch im "Grunde eben fo fpricht, 
als 'plattdeutfch "und daher macht er einen Sehler 
und fagt nun mir ſtatt mich. 3.8. 
Hiefiges Plattdeutſch:? He hefft mi gefchlaane. 
on Hochdentfcht Er hat mich geſchlagen. 
dJargon: Er hat mir geſchlagen; was hier 
„eat vom Geſinde u. ff durchweg 
geſagt wird. Oder: 
| Mlattdeuſch: Eck woͤll mi e Gaarde maake. 
— — Ich will mir einen Garten 
machen 

——— Ich will mich enen Gaten machen. 

— und Ihnen aber werden aus demſelben 

Grunde, wie mir und mich, verwechſelt. Das 

aus dem Plattdeutſchen herkommende Berwußtfei 
fpricht daher im Jargon: 2 | 
X Ich muß Sie man fagen: Y 

Im Plattdeutfchen würde died hier richtig — * — 

Eck motte enne man ſegge. Wo aber 

das- Se des Plattdeutfchen mit «dem Sie des 

Hochdeutſchen ganz richtig übereinftimmt;, ı wird das 

Richtige "aus Furcht, einen Fehler zu machen, 

wieder vermieden und daher Ihnen geſagt; 3. ®: 
„Ich habe nicht die Ehre, Ihnen zu Fennem“ 

- Sein und find werden ebenfalls verwech- 
felt, weil im Plattdeutfchen Sin ebenfowohl den 
Infinitiv, als die dritte Perfon Pluralis im 
Indicativ wie im Conjunctiv bezeichnet. Ueber die 
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Art und Weiſe, - wie diefe Verwechslung: felbft. in 
der Schriftiprache des vorigen Jahrhunderts, ſelbſt 
bei Kant: noch, ſich geltend macht, ſehe man 
meine Borrede zur Geſammtausgabe Yon Kant's 
Werfen Bd. S⸗XVIII nad). Wenn der Jar: 
gon z. Br ſagt: „ES werden wohl neun Schifie 
angefommen: find,“ ſo ift dies find eigentlich der 
Infinitiv. Merfwürdig iſt auch noch die Art, 
wie Sein für Dafein, Gegenwärtig ‚fein 
gebraucht wird. Es heißt bier z. B. der Herr 
ift d.h. er ift zu Haufe; oder: ae. I ift 
d.h. ed ift fertig, angerichtet. 

Aber nun muß man dad Durdeinander 
von Konftructionen und Formen: im: lebendigen 
Verkehr vernehmen, um die taumelnde. Empfins 
dung zu befommen, welche, durch dies Zufammen- 
fchweißen des Heterogenen in: und hervorgebracht 
werben fann. Oft, es ift wahr, entfteht durch das 
Herüber und Hinüber ded Hoch: und Plattdeutfchen 
eine außerordentlich Fomifche Wirfung, aber im 
Ganzen, glaube ih, muß man Wienbarg Recht 
geben, wenn er die Meinung in einer eigenen 
Brochuͤre ausſprach, daß wir das Verſchwinden 
des plattdeutſchen Idioms eher zu beguͤnſtigen als 
zu verhindern hätten, denn in der hochdeutſchen 
Sprache, wie: fie in der Schriftſprache fich im: 
mer normirt, liegen: boch einmal unfere wahrhaf: 
ten Bildungäquellen. Das Plattdeutſch bat es 
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zu Feiner nationalen, nur zu einer pro— 
dinciellen Literatur gebracht. So lange 
ſich daher das Bewußtſein innerhalb des ‚platt: 
deutfchen‘ Idioms fefthält, halt ed auch an 
dem darin mitgeſetzten Sondergeiſte feſt. Wo 
nun das Plattdeutfch noch rein gefprochen : wird, 
gibt es natuͤrlich dem ganzen’ Menfchen noch 
eine nachhaltige Einheit, in der vornaͤmlich eine 
eigene ſchalkiſche Laune und ein tüchtiger ) wie: 
wohl. fehr materieller Verſtand walten: Wo es 
aber durch die Verfchmelzung mit Hochdeutſchem 
feine Haltung verliert, wird es für den, Geift 
eine Plage, wie alle Halbheit. Im Allgemeinen 
ſpringt hier noch die Sprache von dem Platt: 
zum Hochdeutfchen und umgekehrt über, aber die 
regellofe Mifhung wird doch auch vielfach 
gehört und iſt der Uebergang zum Untergang 
des Mattdeutfchen „ein fatales Stadium. Wenn 
3. B. Jemand im Jargon fpricht, wie folgt: 


Datt naͤjeſte Jahr will ich mir ſchon in 
Acht nehmen; et fol mich nich zum" ziweeten 
Mal begegnen, daß er mir fo grob antworten 
darf. Watt hebb' ick ihm denn eigentlich ook 
gethan u. f. mw.‘ 


fo muß man doch gefleben; daß eine folche Menge: 
vei, eine ſolche Gebrochenheit der Sprache, wie man 
fie hier aber vom erften, beften. auf der Straße hören 
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Bann, auch ein in ſich unharmonifched Bewußtfein, 
einen Bruchgeift vorausfegt: > Eine Magd wollte 
recht hochdeutfch “reden und, fagter Gemaäufes 
ſchettel, ftatt Gemüfefchüffel; fie kam, den 
Herrn zuiraufen, fatt zu rufen u. |. fü | 

Allein hiermit: kann ich die Sprachfchilde: 
rung Königsbergd noch nicht beendigen. Es find 
noch zwei Elemente zur Steigerung. der Verwirrung 
vorhanden. Das eine  derfelben iſt das: Juden— 
deutſch. Es leben in Königsberg ziemlich viel 
Juden von allen Bildungsftadien, vom haufirenden 
Padjuden an bis zum fein cultivirtenManne- hin, 
den faft nur noch der SDrientalifche Schnitt der 
Phyfiognomie, das fchwarze Wollhaar,< der. ftarfe 
Bart, das brennend dunfle Auge als Juden ver: 
räth. Im diefer Abftufung liegen eben fo viele Ab: 
fiufungen der Spredhweife Der Jude mischt 


“allerdingd nicht zwei. Dialeftformen mit einander, 


wie der ſtaͤdtiſche Jargon das Platt: und Hoch— 
deutfch. Aber eines Theils zwingt ihn die Orga— 
nifation feiner Sprachwerkzeuge zu einer ‚andern 
Ausſprache. Die Kehltöne fchlagen bei ‚ihm 
vor und die Lippenlaute, die im Plattdeut— 
fhen eine fo große Rolle ſpielen, treten. aus 
ferordentlih zurüd. Andern Theils überträgt 
er unbewußt die Conftruction feiner Mutter- 
ſprache, die doch moch von fehr ‚Vielen. erlernt 
wird, auf das Deutſche. Er hebraifirt, wie 
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der —* im vateiniſchen, Franzoͤſiſchen germa⸗ 
niſirt. Der Deutſche ſagt z. Br | 

Heute ift doch ein ſchoͤner Tag beweſen Der 
Jude ſagt: 

Iſt doch geweſen benn⸗ ein fhöner * 

Der gemeine Jude hat dazu noch feine 
Eigenheiten im Auöfprecdyen der einzelnen‘ Wörter 
und im Betonen der Sylben. Er wird z. B. 
den obigen Sat fo fprechen: 

Is doch gewafe hait’ a fcheiner Tach. 

Der gebildete Jude verabfcheut diefe Sprech: 
weife, die durch die Carricaturen der Bühne 
ein Gegenftand "allgemeinen Scherzes geworden ift. 
Er vermeidet forgfältig jene” hebräifchen Ausdrüde, 
wie Kalle, koſcher, ſchmuſen u. a, welche 
der gemeine Jude unbedenflih einmifcht. - Er 
verbannt von feinen Tippen den fatalen Accent, 
der noch im Lujedoor oft fo übel zum VBorfchein 
fommt. Er fucht den zanfartig Elingenden und 
doch gleichförmig murmelnden Ton zu unterdrüfs 
fen, worin die Juden gewöhnlich fprechen, eine 
traurige Gewohnheit‘ aus. den Zeiten, in welchen 
der Jude durch’ den Drud der bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft zur. Stille und Heimlichfeit gezwungen 
war und die fih mit dem höheren Selbftgefühl, 
zudem er’ gegenwärtig gelangt, ganz von‘ felbft 
verlieren wird, Allein fo richtig dad Deutſch 
ift, welches bei uns die gebildeten Juden ſpre— 
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ben, fo fchwebt doch immer etwas vom Gelernt⸗ 
haben darüber, und man ift off frappirt, "wie 
da, wo der Affect die kritiſche Meberwachung 
momentan aufbebt, yplößlich auch bei dem "vor: 
urtheillofen, aufgeklaͤrten, focialifisten Juden in der 
Gonfiruction : der Hebraismus durchbricht. Man 
zittert oft "in folchen Augenblicken, daß ein gebils 
deter Mann wohl gar lächerlich werden — 
indem er es heilig hat. 
Bei der Breite, welche das Judiſche Ele: 
ment unter und einnimmt,’ bilde man fi nun 
nicht ein, daß daffelbe "auch auf uns zuruͤckwirke, 
daß nicht unſere Sprachweife durch die  feinige, 
wie unmerflih ed fcheine,  mitgeftaltet "werde. 
Adgefehen von der Ausſprache und Fügung "der 
Wörter ift die Neigung zum Worsfpielund 
die Gewagtheit der Metapher gewiß ein 
Zug, der den: Juden charakteriſtiſch iſt und der 
in 'unferer Literatur jetzt einen großen Erfolg 
gehabt Hat. In dem MWortfpiel äußert ſich der 
dem Juden eingeborne Trieb zum Parallelis: 
mus; in. der Ueberfchwänglichkeit der Metapher 
die DOrientalifhe Rhetorik, die im Morgen: 
land einen fo großen Theil feiner Poeſie ausmacht. ' 
Doch es ift Zeit auf das andere nationale 
Element zu Fommen, welches hier in die Sprache 
eingreift. Dies ift das Polnifche. Der Pole, 
welcher Deutfch lernt, ſchnarrt etwas und fpricht 


a 
die Mörter in einem Rhythmus, der wie ein 
Pendel fih hin und wieder herwiegt. Das Tas 
lent zum Erlernen fremder Sprachen :ift bei dem 
Holen fo groß wie, bei dem Juden. In Königs: 
berg aber gehören: die Polen gegenwärtig faſt nlie 
den unteren Volföclaffen an. Sie dienen in den 
Speichern ald -Factore, fie flehen beim Militair, 
fie find Kutſcher, Fleine Handwerker, Bedienten. 
Das am meiften Charafteriftifche ihrer Conſtru— 
etion ift 1) daß fie den Artikel weglaiien 
und 3. B. ſagen, werde. ich, doch Frau fagen, 
daß Hund iſt weggelaufen, und 2) daß fie das 
reciprofe Pronomen gar nicht: gebrauchen, 
fondern fchlechtweg für: welcher, welche, welches, 
oder der, die, das, in demfelben Sinne: wo 
fagen 3. B. pi | 
„Der Mann, wo da gegangen Fommt, hat 
den Kahn gekauft, wo geſtern fertig geworden iſt.“ 
Dazu kommt noch eine ‚gänzliche Unberüd: 
fihtigung des Geſchlechts der Wörter. 
Es wird gelagt: der Kaß’, das Gabel, das Tiſch, 
dad Brüde u. ſ. f., eine Sorglofigkeit, «die. aud) 
fehr ftarf auf den hiefigen gemeinen Mann, der 
viel mit dem gewöhnlichen Polen verkehrt, überge: 
gangen iſt. Namentlich: ift der Gebraud) des „Wo 
ſtatt der beflimmten Pronominalform: allgemein. 

Geſellt fi) hiezu noch ein Mißgebraud) der 
Prapofitionen, fo ergeben fih auch hier die 
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tollften Monftra und man muß die Macht des 
Königsberger Geiftes anerkennen, der fich in die— 
fem Chaos doch feiner felbft gewiß bewegt. Als 
Normalfag für. das Unweſen fchließe ich mit 
einem glänzenden Beifpiel, welches ich der Mit: 
theilung eines in diefer Sprachregion fehr erfah— 
renen Freundes, des Herrn Pfarrer Dr. Gregor 


verdanfe : 
„Das Mann,. wo da geht, . dem die Hofen 


anhat u. f. f. 
Noch eine allgemeine Eigenheit des Preu— 


ßiſchen Idioms iſt die Neigung, viele Verba 


mit der Partikel be zu bilden, wodurch eine 
Menge anderwärtd nicht üblicher Compofi ta ent: 
fiehen, wie: fih 3. B. mit einem Kinde, Be: 
kannten befreuen, belaufen (für Jemand über: 
laufen),.. fi ‚befaufen, etwas bemängeln, 
bemuttern,. u f. f. | m 
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—2 dem Juͤdiſchen und Volniſchen Ele⸗ 
mente iſt in fruͤheren Zeiten auch das Litthauiſche 
nicht unbedeutend geweſen, jetzt aber in Koͤnigs— 
berg faſt unmerklich geworden. In Litthauen 
ſelbſt greift die ‚Germanifi irung‘ immer mehr und 
immer fchneller Platz, fo dag auch da die eigens 
thümliche Lettifche Sprache und’ ihre: Lieder, die 
Dainod, von denen der verfiorbene Konfiftorial: 
rath Rheſa zu Königsberg eine Anzahl gefammelt 
und überfegt hat, immer mehr im Abfterben be= 
griffen find. Jedoch befteht noch an der Univer⸗ 
fität ein Litthauifches Seminar, welches nicht nur 
von Litthauern, fondern auh von Mafuren be: 
nußt wird. Auf der Karte Fann man fich die 
Lage Litthauend durch feine Hauptitadt Gumbin— 
nen, die von Mafuren durch die Stadt Lyk 
veranfchaulichen. Die Mafuren find Fein Preußi: 
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ſcher oder Litthauiſcher, ſondern ein  Slavifcher 

Stamm, der aber wieder Litthauiſche, eine kraͤf⸗ 
tige Individualitaͤt beſitzt. Der Litthauer iſt noch 
an «der: Tracht kenntlich. Er geht in einem 
ziemlich. langen gefutterten dunfelblauen oder weis 
Gen Oberrod mit einem um den Leib geichlunge- 
nen hellblauen oder ı hellgrünen Gürtel, der Paß 
genannti wird: Das braune Haar trägt er ſehr 
reih und lang, außerdem einen kleinen Schnautz⸗ 
bart. Im Sommer hat er einen Hut, im Winter 
eine eigene Sturmhaubenartige mit Klappen zum 
Niederfchlagen verfehene Müge, die höchft praftifch 
ift und bier allgemein die Litthauiſche Kappe 
heißt. Seine Sachen trägt der Litthauer theild in 
einem geflodhtenen Kober, der Liſchke genannt wird 
und in einem Strid um den Leib hängt, theils in 
einer Baftfhachtel in der Hand, die Paudel heißt. 
Diefe Schachteln werden zu Königsberg in Erd— 
wohnungen am Pregel zwilhen dem Magazin des 
vereinigten Zifchlergewerfs und dem blauen Thurm 
zu Zaufenden verfertigt.. So wie ich den Litthauer 
eben bejchrieben habe, kann man ihn in der 
Stadt an den Schilden der Licht: und Seiffabri— 
kanten abgemalt fehen, woahrfcheinlih, weil diefe 
aus Litthauen einen großen Theil ihres Nohftoffes 
beziehen oder auch weil ıhre Kunden Litthauer find. 
Ueber die Einwirkung des Lettifhen auf das 
Deutſche habe ich Feine Beobachtung machen koͤn— 
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nen. Ich erinnere mich nur eines komiſchen Vor: 
falls. In der Polniſchen Kirche predigte ein Stu⸗ 
dent Polniſch. Er war aber ein geborener Lit— 
thauer. Die Einleitung trug’ er’ ganz ruhig in 
Polnifcher Sprache, vor Als er vaber lebhafter 
wurde, fprang "fein EihHauifch hervor und "er 
führte: darin die ganze Predigt bis zu Ende. Die 
Polen meinten darauf zu ihrem Pfarrer, der Herr 
babe wohl Franzoͤſiſch geiprochen. Ba 
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Die Ausrufer. 





In Königsberg befteht noch für den Klein 
handel mit den täglichen Bedürfniffen des Lebens 
das Syſtem des Öffentlichen Ausrufs, das in man 
hen Städten polizeilich verboten, in andern durch 
eigenthümliche Berhäftniffe an fich uͤberfluͤſſig ift. 
Es wird dadurch in den Straßen eine beftändige 
Mumterkeit erhalten. Nicht nur dadurch, daß 
Figuren, die doch immer etwas malerifches haben, 
fihb zu allen Zageszeiten darin herum bewegen, 
fondern auch durch den gefanghaften Rhyth— 
mus, wozu ſich jeder Ausruf modulirt. Wollte 
man fich ausführlich über diefe Materie auslaffen, 
fo müßte man in der That, wie die Franzofen 
in dem fchönen bei Eurmer in Paris erfcheinen: 
den Werf: Moeurs contemporaines wirklich thun, 
Abbildungen der Geftalten und Noten zu ihrer 


Tonweiſe hinzufügen. Man müßte ferner den 
Rofenktranzy Königsb, Skizzen, 11 
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Cyklus des Ausrufes nach den drei Abtheilungen 
unterfcheiden: 

1) den fich immer, das ganze Jahr hindurch 

gleich bleibenden ; 

2) den im Lauf der Jahreszeit fich aͤndern⸗ 

den und für beide 

3) den Wechfel oder die Folge des Ausrufs 

in der Tageszeit. 

Ich will hier nur einige Andeutungen geben, 
die zugleich , eine kleine VBerfinnlichung der eigen 
thümlichen landesüblichen Genüffe enthalten. wer: 
den. Der an gar feine Jahres: und Tageszeit 
gebundene Ausruf ift der von Butter, Ciern 
und Zwergen, plattveutfh Dwarg, (QDuarf), 
einer. ſehr Kleinen und billigen Gattung von Kaͤſe, 
der aub Botterdwarg genannt wird. Eben fo 
hört man den Ruf des Fuhrmanns, der in einem 
Einfpänner Sand umherführt und mit heiſerer 
Stimme fein: Koͤkke, witt Sand, fchreit, zu 
ganz unbeftimmten Tageszeiten dad ganze Jahr. 
| Zu den Ausrufern, welde mit der Tages— 
zeit wechfelnd, das ganze Jahr hindurch flationair 
find, gehört zunahft am Morgen der Ruf des 
Milhfarrenführers, der einen kleinen zwei— 
radrigen Wagen (wie den unferer jeßigen Reit: 
poften) mit einem Pferde beipannt und mit Blech: 
gefäßen . befegt fahrt. Vor den Haufern feiner 
Kunden ruft er nicht Milch, fondern das fchallen- 
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dere Schmand, obwohl der Rahm, ‚den er. ver: 
Fauft, oft Faum ded Namens Milch würdig iſt. — 
Faft gleichzeitig, mitunter noch früher, in der 
Megel aber nur am Sonnabend und , Sonntag 
Morgen, geben Kinder- umher und rufen mit 
ſcharfem ſchrillen Kone: Danne, greene 
Danne, Danne! Es herrfcht nämlich in. Koͤ— 
nigöberg. und der ganzen Umgegend die Sitte, 
zum Sonntag oder auch bei feitlichen Gelegen- 
beiten die Aufgänge zu den Häufern, die Treppen, 
die Winkel: der Winde des Flurs, felbft die 
Stuben, mit Grün und Blumen auszulegen, was 
man ausfliehen nennt. Die Einheimifchen wife 
fen dies oft fehr zierlich zu machen. Im Winter, 
wenn alles voll Schnee liegt, iſt der Eindrud 
eines ſolchen Gründ, das aus den Wänden her- 
vorzufprießen fcheint, oft wunbefchreiblich wohl⸗ 
thuend, aber zugleich ruͤhrend. Der Menfch fucht 
fi felbft die liebliche Heiterfeit der Natur zu 
fchaffen, deren er den größten Theil des Jahres 
hindurch entbehren muß. Da nun dad Nadel: 
holz mit feinem Grün hier dem Menſchen am 
treueften bleibt, fo ift ed natürlih, daß er die 
Tanne bejonderd zu dieſem Schmud beranzieht. 
— Bald darauf halt dad Weib des Kopf: 
fliderd ihren Umgang und ruft mit langen, 
fhönen, ſonoren Zonen: Toͤppke binde, 
Zöppe. — Hierauf kommt der wandernde 
11% 
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Scheerenſchleifer, der aber mehr bei ven 
einzelnen Häufern eine" Anfrage macht, ob. man 
nichts zu ſchleifen habe, Scheeren, Meſſern u. ſ. 
w. An diefen ſchließt ſich der Italiener mit 
ſeinen Gypswaaren an, gibt ſich aber mit ſeinem: 
Figure kauf! hier lange nicht die Mühe, als 
ich wohl in andern Staͤdten beobachtet habe. 
Auch Scheint der Artikel nicht ſtark zu gehen. 


Es find nur die ordinaͤrſten Produete feiner . 


Induſtrie, Büflen von Fuͤrſten und für die 
Kinder buntgefärbte nickende Katzen⸗ und Hundes 
pagoden und Papagaien, Abgüffe von. Kunfts 
werfen, die "anderwärts nicht‘ ſelten auf dem 
Tragbrett unſern Blick erfreuen, habe ich we: 
nigftens nicht bemerkt. Will man foldhe haben, 
fo’ muß man fih an die Kunfthandlung Voigt 


wenden. —  Bwifchen 10 und 11, "wenn: die - 


Küchen Tebendiger werden,’ fchleicht an . einem 
Stabe vor den kleinen Häufern in‘ den aͤlteren 
Stadttheilen ein altes Mütterchen mit einem Koͤrb⸗ 


chen umher und ruft mit erbärmlich zitternder 


Etimme: Schwefelliht, Schwefellidht, um 
mit »Schwefelfaden in dem angefünften Zunder 
Licht zu machen. : Sie wird "wohl: die letzte ihres 
Gewerbes fein, denn auch in den Eleinften Haus: 
haltungen kommt das ıchemifche Feuerzeug in Gang 
und verdrängt‘ mit. ſeiner treffenden Blitzgeſchwindig— 
keit diesalten Zunderfaften, Stahl und Feuerftein, — 


| 





Gegen Abend, went die Spaziergaͤnger ſich zu 
regen beginnen, ertönt die. Stentorftimme: des ar: 
men Krüppeld, der den Tag über an der Brüde 
geftanden uud Haſelſtoͤcke zurecht : geſchnitzt und 
mir Militärlacdd 'gefchwärzt : oder » auch nur. durch 
Abfchälung der Rinde und Zuſtutzung eines klei— 
nen Handgriffs für den Hausbedarf: praftifch ge— 
macht hat. Dies: Köp fe Kloppfteek! wird in 
in gedehntzfchmetterndem Ton vorgetragen und ‚hallt 
eben fo lang aus, ald der Ruf des Topfflider- 
weibes. — Den Belchluß macht der Nachtwächter, 
wenn er. um 10 Uhr feine: Pfeife zum  erften 
Mal ertönen laͤßt und, dazu ſehr langſam ruft: 
die Glod’ Hat Kamen geſchlagen, — —* 
die Glock. 

Fuͤr die in * ————— werßitelhbieh 
Rufe muß man den Verkauf von Pflanzen und 
den von Fifhen unterfcheiden. Von beiden 
dauert er das ganze Jahr, variirt aber nady 
der Ernte: und Fangzeit. Den Pflanzencyklus 
eröffnet im Frühjahr eigentlich der Süden.  .&o 
wie naͤmlich Haff und! Pregel vom. Eife frei 
find, bringen die erften Schiffe große Ladungen 
von Citronen ‚und Apfelfinen, "Mädchen: und Wei: 
ber, den. Kopf mit einem  fchwarzen Tuch ums 
wunden, in langen Gamifolen, Rod und Schürzen, 
ziehen dann fchanrenweis mit fchmalen wie eine 
Acht gebogenen Handkörben "durch. die. Stadt und 
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rufen: Na, Zittrone wollfeil, Zittrone! 
Appelzine goode Kop, Appelzine! — 
Demnächft folgen die Radieschen, die als: 
Reddis, Reddis,  frefche Reddis! verfündet 
werden. Gleichzeitig ziehen kleine Jungen mit, 
Kalmus umher, der bei uns vor den Thoren 
wild waͤchſt und der auch, in Stuͤcke zerſchnitten, 
zu dem vorhin beſchriebenen Ausfliehen gebraucht 
wird.  Diefe Jungen haben seinen eigenen: Gefang 
in folgenden Worten: 3—o, 9 Kalmus, drei 
- Bund für einen Pfennig! — So madıt 
denn dad Sommerfemefter mit Erdbeeren, Heidel— 
beeren , Sirfchen, Birnen, Pflaumen: und Aepfeln 
feine Runde, Nüffe kommen hier nicht; mehr gut 
fort und werden deshalb anderwärts her gebradıt. 
Ihr Verkauf ift vorzüglic in: den Händen ganz 
gemeiner Packjuden und ihrer Weiber, die zmeis 
mal im Jahr, zur Zeit ded Jahrmarkts im Juni 
und: zur Zeit des Meihnachtsmarfteds an den 
Brüdengeländern feil haben. Gehen fie in den 
Straßen, fo rufen fie nicht aus, ſondern Flappern 
mit dem Sad, indem. fie ihn auf dem Rüden 
ſchuͤtteln. — Ein wunderfchöner Ruf iſt zur 
Herbiizeit der Daftylus: Droßele,  Droßele! 
— Aber der eigentliche Kern dieſer Vocalmuſik 
ift die Litanei, die von den Gemüfehändlerin: 
nen bebitirt wird: Sie rufen eine Menge Sachen 
aus, die fie Haben und nicht haben. Auch hier 
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treten natürlich Variationen nach den Yahreszeiten 
ein. Blumenfohl, Epargel, Salat, Erbfen, Bob: 
nen u. f. f. haben ihr periodifches Uebergewicht. 
Nur der Schluß des Gefanges ift immer der 
Nämliche, eriftirt aber in zwei Lesarten. Eine 
Partei nämlich fchließt: Peterfoli, eine andere: 
Peterzilie. Beides ſoll Pererfilie heißen. Es 
iſt gar nicht nothwendig, daß ein Kuppelweib 
dies Kraut wirklich zu verkaufen habe, ſondern 
es iſt nur eine aͤſthetiſche aber heilig gehaltene 
Verzierung, die nothwendige Cadenz, worin der 
Aufruhr der Stimme ſich beruhigt. Die Melodie 
des ganzen Galimathias bat für mich am mei— 
ſten Aehnlichkeit mit dem Gezwitfcher der Schwalbe, 
nur daß man fich flatt der feinen geſchwaͤtzi⸗ 
gen Töne des Vogels ein rauhes Gebrüll vorſtel⸗ 
len muß. 

Nicht weniger lebhaft aͤußert ſich die wan— 
dernde Fiſchfrau. Doͤrſche, Doͤrſche, friſche 
Doͤrſche! iſt ein Schrei, der faſt das ganze 
Jahr hindurch in unſern Ohren gellt. Dorſch 
ift ein Heiner Seefiſch, der von den Samlaͤndi— 
ſchen Strandbewohnern zu tauſenden gefangen, auf 
Baͤnken am Ufer ſogleich ausgeweidet und auf 
Wagen zur Stadt gebracht wird. Naͤchſtdem werden 
ſehr viel Flundern friſch und geraͤuchert verkauft. 
Die uͤbrigen Fiſche halten mehr periodiſche Zeiten, 
namentlich Laͤchs und Mal Der Lachs wird 
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aldı. „Fett Streem=Laß, Fruus! (Fette 
Streifen. Lachs, Frauen!) ausgerufen: Die Fifchz 
frauen haben als. eigenthuͤmlichen Zufaß die beis 
den Wörter friſch und wohlfeil z. B. Na. Karpe, 
Karpe, friſche goode Karpe, wollfeel! , Eine eigene 
Periode haben auch die Krebje, die ald: Fleet: 
kraͤft, ſich hoͤren laſſen Den Jahres: und 
Tagesbeſchluß unter den Fiſchen machen die Neun: 
‚augen, die vom December bis Ende Februar 
Abends von. fi eben Uhr bis sehn Uhr auögihoten 
zu werden pflegen. 

Außer dieſen a nn werden auch 
einige Producte- der, Induftrie zu beſonderen Zeiten, 
bei eigenthuͤmlichen Veranlaſſungen feil gehalten 
und ausgerufen. Gegen die oͤſterliche Zeit werden 
auf den Bruͤcken Oſterlaͤmmlein verkauft, ziem: 
lich rohe Holzſchnitzereien, mit einem Flaum um— 
wickelt und einem rothſeidenen Baͤndchen geſchmuͤckt. 
Zwiſchen Weihnacht und Oſtern werden Gluͤcks— 
ſpiele verkauft. Aus gebrannten Thon mit grellen 
Farben bemalt, wird eine männliche und weibliche 
Figur, ein Widelfind, ein Todtenfopf, eine Leiter, 
ein. Schlüffel, ein Ring, ein Brod und eine 
Münze, oder, für dieſe auch ein 'rundliches mit 
einem Kreuz bezeichnetes und „fchlechthin Gluͤck 
geheißenes Stuͤck formirt. Die Leiter iſt der 
Weg zum Himmel und bedeutet einen ſeligen Tod; 
der Schluͤſſel iſt der Schluͤſſel zum Herzen oder 
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zum Simmel; die ‚übrigen. Gegenſtaͤnde find durch 
fih ſelbſt klar. Diefe Sachen werden bedeckt 
und nun muß man. am. Splvefter eine derſelben 
wählen, die dann ihrer Auslegung empfängt; was 
man Glüdgreifen. nennt. '— — Auf dem. Jahrz 
marft geben kleine Mädchen umher, mit seinen 
irdenen Flaſche in der einen und seinem. Topf in 


der sandern Hand und fchenten ein dünnes Bier, 


Zafelbier genannt, mit dem Singſang: Na, 
Luͤd', „Drinke, wem derſcht, Drinfe, 
Drinke. — Während der Winterzeit. figen bei 
den lebhafteren Paffagen Weiber an den Straßen: 
een oder ambuliren auch mit: Mulden, worin fie 
warme Leberwurft verkaufen.  Befonders gang— 
bar ift dieſer Artikel - auf. der Stelle, wo; vie 
Krümmung des Steindammd anfängt und: nad) 
dem Altſtaͤdtiſchen Kirchenplatz hinuntergeht. Sel⸗ 
ten wird man hier vorbeikommen, ohne den bar⸗ 
ſchen Anruf zu hoͤren: Na, rechte heete, 
fette Worſcht, rechte heete! (rechte heiße.) 

Von den ganz außerordentlichen Ausrufen 
kann ich aus der neueſten Zeit ein Beiſpiel an: 
führen. Sobald von der Ermordung des Bifchofs 
Hatten durch Kühnappel in den Zeitungen 
ein ausreichender Bericht erfchienen war, ; ward 
ein halber: Bogen mit einem ſchlechten Holzfchnitt, 
der den Biſchof vorfiellen- follte,: und mit: einer 
fentimental abgefaßten Erzählung feines Mordes 
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und einigen Tamentablen Berfen zu einem Eilber: 
grofchen ausgeboten. Zehn, zwölf Mädchen und 
Weiber mochten etwa damit umberlaufen und riefen: 
Ma, nüe Leeder, nüe Leeder, vom Kühn: 
appel, nuͤe Leeder! «(neue Lieder.) Das Bolt 
nimmt an einem Moͤrder ein gewaltiged Intereffe. 
Da feine Hinrichtung mit Gewißheit erwartet wird, 
(ich fchreibe dies am 16. Juni), fo ift der Spe— 
eulation in den Sinn gefommen, die Zwifchenzeit 
auch noch auszubeuten und die Theilnahme wach 
zu halten. Vor vierzehn Tagen ging ich nad 
meiner Gewohnheit Abends umher, als ich in der 
einſamen Ziegelftraße ein Mädchen rufen höre: Na, 
nie Leeder, nüe Leeder, vom Kühnappel, nuͤe 
Leeder! Ich frage, was darin ftehe ? 

Das Mädchen. Na, Allee 

Ich. Ab, es ift wohl das alte Blatt, die 
Ermordungsgefchichte ? 

Das Mädchen. Det volle? Ne, wie be is 
gericht wor’n, det ganz nie. 

Ih. Was, feine Hinvichtung? Er lebt ja 
aber noch. 

Das Mädchen. Hei, läwt noch? Ower et 
ſteit doch hier Alles. 

Ich. Erſt vorgeſtern bin ich noch in Brauns⸗ 
berg geweſen, wo er im Gefaͤngniß ſitzt. Zeig 
nur ein Blatt her. 


m. ® 


Nun befam ich ein mit dem. Polizeiftempel 
verfebenes Blatt, worauf nichts ftand, als zwei 
Lieder, "die Jeder zum: Tod Berurtheilte fingen 
- ann. Das Mädchen aber fah mich verdrießlich 
an, daß ich mich um: ihre Literatur befümmerte, 
fchwieg eine nanze Zeit, fehlenderte langfam, und 
erhob ihren Ruf erft wieder, als ich ver um 
die Ede gebogen war. — 

Auch hier fage man nicht, daß foldhe Aeu⸗ 
Berungen des Lebend zu unbedeutend, zu gleiche 
gültig wären. Mir fcheint ed nicht fo. Im 
Gegentheil glaube ich, daß alle diefe Toͤne und 
Rhythmen, daß die wenn auch noch fo verkleinerte 
Vorftellung ihres Inhalts, in unferer Seele Wir: 
kungen bervorbringen, die wir gar nicht deutlich 
analyfiren Fönnen, fo lange wir mitten darin 
find, die uns aber fogleicy entgegentreten, wenn 
wir uns von ihnen entfernen. Dieſe Töne fragen 
nicht erſt bei uns an, ob wir fie vernehmen 
wollen? Wie der Glocdenfhlag, wie der Donner 
des Himmeld, treffen fie unbevorwortet unfer 
Ohr, fchlüpfen in unfer Gemüth und modificiren 
unfere Etimmung. Sie werden aber auch von 
und allen gehört und machen alfo ein gemein: 
ſchaftliches Element aus, welches dem Höch: 
fien wie dem Niedrigften geläufig if. Wenn Kb: 
nigöberger in der Fremde leben müffen, wie 
warm werben fie, wenn fie auf died Gapitel zu 
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reden Fommen, wie bemühen fie ſich, recht getreu 
das: Meterzilie, der "Gemüfefrauen zu copiren! 
Ich fehe daher in. folcher "Lebendigkeit des Stra: 
fengetreibes einen Factor unferer Gemeinfamfeit 
und ein wohlthätiged Aufftörungsmittel, das uns 
oft unangenehm in die Queere kommen kann, uns 
aber auch oft aus und‘ herausreißt, uns an die 
Natur, an das Behaben anderer Menfchen erinnert, 
uns oft Unterhaltung gewahrt und und mit ‚einer 
volfsthumlichen Melodie umfpielt. 


PIZr . 








Die Dfhimfen 





Sobald die Sonne das Eid vom Pregel 
ſchmilzt, feßen ſich fern. auf Ruſſiſchen Strömen, 
die in die Memel fließen und auf der Memel 
an der Ruffifchen Grenze ungeheuer lange flachge: 
baute Fahrzeuge in Bewegung. Ganz von Holz 
ohne ein Stuͤckchen Metall, ohne einen eijernen 
Nagel, nehmen fie in ihren breiten Kiel große 
Laften Getreide, Hanf, Flachs, Matten auf. Diefe 
Laften werden hoch  aufgethürmt und dann von 
Außen ber. überbrettert,: fo daß dad Ausfehen 
eines ſolchen Schiffs, das Witinne oder Strufe 
genannt wird, oft dem eines riefigen ein= oder 
zweibufligen Kameeled gleicht. So viel ed an— 
geht, ‚werden noch roh. geglättete Baumſtaͤmme 
und Stangen überall aufgelegt. Dieſe Kaͤhne 
und ihr Gut _gebören fammt dem Menfchen , auf 
ihnen Ruſſiſchen Covelleuten, welche das. Ganze 
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einem Juden verfaufen oder zur Entreprife ‚geben, 
der auf der einen Seite des Schiffs ein Stuͤb— 
chen mit einem Fenfterchen von grünem Glafe für 
fid) abgefchlagen erhält, wahrend die Schiffsleute 
in dem Mittelraum, der fich bier. nach beiten 
Seiten öffnet und eine rohe Vorrichtung zum 
Ausfchöpfen des im Fahrzeug ſich fammelnden 
Waſſers enthält, auf das Elendeſte zubringen. 
Die Menfchen,. welche dieſe Kaͤhne die Memel, 
Deime, den Friedrichögraben und Pregel hinab: 
führen, beißen Dſchimken. Dies foll, wie man 
mich wenigftend verfichert, eigentlid Erdbewoh: 
ner (Dzimek) bedeuten, weil fie in ihrer Heiz 
math in Erdhütten wohnen, deren Daͤcher mit 
großen Steinen befchwert werten. Nach Anderen 
fol Dzimek nur Inwohner überhaupt,  incola, 
heißen. Die Männer befchäftigen fich einen. Theil 
des Jahres mit der Conſtruction jener ‚unbehülflis 
en, formlofen Coloffe und mit  Bereitung der 
Matten aus Lindenbaft, zu weldem Behuf ganze 
Wälder verwüftet werden; die übrige Zeit bringen 
fie auf der Flußreife und auf der Zurücwande: 
rung hin. Die Weiber beforgen das Wenige 
von Feldbau und Viehzucht oder find fonft durch 
ihren Herrn befchäftigt. Der Edelmann gibt zum 
Unterhalt eines ſolchen Hörigen für die ganze 
Zeit, die über vier Monat umfaßt, achtzehn Preu: 
Bifhe Thaler. Iſt der Jude Eigner des Guts, 
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fo bat er für die Leute zu. forgen und zahlt dem 
Edelmann noch für jeden Mann neun bis zehn 
Eilberrubel Miethe. Auf dem Schiff ift der 
Jude der eigentlihe Herr; nachft ihm hat einer 
der älteren Dſchimken eine gewifle verantwortliche 
YAuffiht über die anderen. Außer auf Witinnen 
fahren fie aub, um Holz zu Maften, auch Brenn: 
holz herabzubringen, auf langen Flößen, die je 
nach ihrer Structur Karbatfen, Plitten, Boi: 
dafs heißen, und auf denen alsdann budenartige 
Behälter für Hanf und Matten angebracht find. 
Diefe Fahrzeuge Fommen, mit; unendlichen 
Schwierigkeiten Fämpfend, nach Königöberg vom 
Mai bis zum Juli. Sie legen vorzüglich auf 
dem linfen Pregelufer an, weil bier, zwifchen der 
grünen Brüde und dem Schiffbauerplaß, die mei: 
fien Speicher find, weldhe Hanf, Matten, ‚Ges: 
treide von ihnen aufzunehmen pflegen. Zuweilen 
find über ſechszig, fiebzig folcher Schiffe hier. 
Ein Budel kruͤmmt fih dann neben dem andern in 
die Höhe. Der Waflerftrom iſt beinah unficht 
bar. Von Kahn fchreitee man zum Kahn und 
zu Kant's Zeiten fol man auf folhe Weiſe 
über den ganzen Pregel haben geben koͤnnen. 
Wenn die Kähne die Geite, worin , der Jude 
fein Käfterchen hat, aneinanderreihen, , fo gewinnt 
dad Ganze oft dad Ausfehen eines fehwimmenden 
Dorf. Hoͤchſt malerifch wird der Anblid, wenn 
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zwifchen ' diefen rohen‘ Fahrzeugen ein ſauberer 
Holländer mit feinen hellbraunen ſpiegelglatten 
Wänden, mit feinen blanfen Kajuütenfenftern, vor 
denen ein kleines buntes‘ Gitter, "hinter, denen 
eine geftreifte Gardine fchimmert, oder "ein Englis 
fcher, Norwegifcher, Amerifanifcher Zweimafter fich 
ſtolz emporredt. | 

Die Dſchimken felbft find, wie ich ander: 
waͤrts -gefagt habe, zwar ſchon Chriflen, aber 
doch noch. Wilde. Sie haben bier gar nichts zu 
thun, als das Schiffsgut, wenn es. verfauft ift, 
auszuladen und wieder mit Salz, Heringen, Rum, 
Wein, Zucker zu "befrachten, wenn ſie zuruͤck⸗ 
fahren. Ein Fahrzeug geht etwa ſechs bis fieben 
Jahr, dann wird ed gewöhnlich verfauft und die 
Dichimfen haben dann den Kahn auseinanderzus 
ſchlagen, indem die Stangen, Bretter und die Ge: 
füße felbft an Holzhandler verfauft werden, fo 
daß fie den’ Nüdweg in ihre Heimath laͤngs des 
Ufers der FSlüffe, das ihnen mehre hundert Meiz 
len als geographifcher Wegweifer dient, zu Fuß 
wieder antreten.” ES find Menfchen - von mittle— 
ter Größe, gutmüthiger, oft einnehmender Phy— 
fiognomie mit fchiwarzem Haar. Obſchon oft mehre 
hunderte - von "ihnen hier zuſammen find, hört 
man doch nichts von Verbrechen, die fie. verfchul: 
deten. Ihre Kleidung beſteht in einem grobleine: 
nen Hemde, KLeinwandbeinkleidern, einem Filzrock 
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oder Schaafpelz, Baſiſchuhen und einem ganz 
zierlich geflochtenen Strohhut. In dieſer Tracht 
liegt noch ganz der Naturſohn. Es iſt nur das 
Beduͤrfniß befriedigt. Einer geht wie der andere, 
Wie die Bretter, der Hanf, die Matten aus: 
fehen, fo fehen fie felbft aus, gleich dem Inſect, 
das noch die Farbe der Pflanze hat, auf der 
es fein Leben führt. Der Culturmenſch hat das 
Beduͤrfniß, die Eigenthümlichkeit feines Selbſtbe— 
wußtfeind auch dußerlih in der Symbolik der Klei⸗ 
dung darzuftellen und diefe nach feinem Innern zu 
individualifiren. Nur im Militair tritt bei Eul- 
turvölfern die Monotonie der Uniform wieder her: 
vor, weil hier das Andividumm nur ald Moment 
einer Maffe ſich bewegen foll, aber dur den 
Unterfchied der Truppengattungen und durch die 
Stufenordnung ded Ranges wird doch felbit in 
diefe Eintönigfeit eine große Mannigfaltigfeit ger 
bracht. Intereffant ift ed, zu beobachten, wie 
mächtig die Berührung mit der Cultur auf die 
Dſchimken wirkt. Die älteren unter ihnen, welche 
die langdauernde Fahrt fchon mehrfach gemacht ha: 
ben, verlaffen immer mehr die nationale Kleidungs- 
form. Sie vertauſchen die Teichten Baftfchuhe ‘mit 
Stiefeln, den Strohhut mit einer Müge; fie 
ſchneckern auf dem Trödel und zur Jahrmarkt: 
zeit auf dem Yumpenmarft der Haufirjuden um: 


her und kaufen fih eine bunte Mefte, ein far: 
Koſenkranz Königsb, Skijjen. 12 
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bigtes Wamms, ein Halstuch. Solche Cultur⸗ 
fragmente paſſen nun gar wenig zu ihrer übrigen 
Tracht. Man wird an die Neger, und Suͤdſee— 
indianer erinnert, die auf ihre nackten Schultern 
Officierepaulette banden, die eine Weſte, aber keine 
Hoſen anhatten u. ſ. w. Mit den Knaben ſtehen fie 
in beſtaͤndigem von Neckereien begleitetem Tauſch⸗ 
handel. ‚Sie geben ihnen nämlich, Stoͤcke, die 
ſie oft recht huͤbſch zurechtmachen, gegen Knoͤpfe, 
beſonders Metallknoͤpfe, die fuͤr ſie einen großen 
Reiz, haben. Das Wilde dieſer zahmen, geſun— 
den) jedoch im Verhaͤltniß zu unſern Sacktraͤgern 
kraftloſen Menſchen zeigt ſich beſonders in ‚ihrem 
Eſſen. Sie kauern ſich im, Kreiſe zuſammen. 
Auf ‚einer Stange, haͤngend wird ein Keffel, ge: 
bracht, „in welchem, graue, Erbfen mit eingeſchnit⸗ 
tenen Brodſcheiben und. galſtrigem Speck hoͤchſt 
unappetitlich gekocht ſi nd, Dies Gexicht wird 
in ‚eine, ‚hölzerne Mulde gegoflen- und, ‚jeder ‚fange 
PA, "hinein, "Matrofen der ‚Englifen J— Ame⸗ 
rikaniſchen Schiffe mit wohlgenaͤhrten Wangen, 
musculoͤſer Statur, krauſen ſorgfaͤltig gehaltenen 
Backenbaͤrten, mit feinen Vorhemden, ſchoͤn lakir⸗ 
ten Muͤtzen oder Hüten, aus allen. Poren der 
Exiſtenz ein Weltbe wußtſein athmend, fiehen. oft 
auf, ihren | Schiffen oder ‚auf, dem Bohlenwerk 
und Schauen verwundrungsvoll , eine, ‚Scene an, 
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die ſie bis dahin Tnun‘ in Abbildungen von wil- 
den Völkern oder aus Hoͤrenſagen kannten. Göl- 
her, Barbarei zu begegnen, mußten ſie nad) 
Koͤnigsberg fommenmn — ma Sn Wil, Arm 
—— Bollchenni immer "munter, mmer 
— le fe auf bi — * 
⸗ a ef" kundig Zuweilen 
Pot me Feder in. „jenem. —— Tote, 
der De Gl en, in in ‚ibter mu eigen | it, die 
Eein weltbehertfehendes Prinzip 1 trage, 
fondern „einem "andern ſich gen mi 
auch — ſchen Na tionen , anfah nun 
wie febe fie fi au einer Ri ſchen "rational 
—— Eid ie, “ forglich fie die Refle 
frühere erer „geil — Hp dem etymolog ifchen 
wie gramıma atifchen Verbande under fi &" na gehen 
mögen — ‚fie find einmal dem "Germianifhen 
— ‚verfallen. Aus ihrer Poefie und 
En tönt eine unpetbuße e Trauer, _ Der "fünf: 
e Trochaus „bat eine "büftere, — Me⸗ 
* in fi. Der vier üßige, hät eine ritter⸗ 
Tiche Kraft, die Ben Naden tpm eng Porpirft: 318. 
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der fünffüßige aber, ſchmachtet Hagend dahin. , Bei 

den? Nichtſlaven, den Letien, Finnen und, den 

ihnen . verwandt | ſein follenden; „Ungarn: herrſcht, 

glaube ich,’ der vierfüßige Trochaͤus vor.. 
12* 
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Ausgezeichnet ift der Tanz der Dſchimken. 
Ich wohnte, ald ich nad) Königsberg Fam, auf 
der Klapperwiele, alfo den Witinnen nahe genug 
und ließ eines Abends einen Haufen, dem ich 
durch einen guten Trunk die heitere Stimmung 
erhöhete, auf den Hausflur kommen und tanzen. 
Der Oberkörper bewegt ſich wenig, aber bie 
Füße find in Fleinen, zierlihen Wendungen un— 
erihöpflih. Der Tanz ift zum Theil Solotanz, 
zum Theil ein mimifches Gegeneinander = und 
Umeinanderherumtanzen von zweien, wobei das 
fchnelle fi) Umwerfen mir befonders bewundrungs⸗ 
würdig ſchien. Die im Ganzen fchwächliche Ge: 
ftalt des Dſchimken entwidelte in dem Tanz alle 
Schönheit, deren fie fähig if. Die Begleitung 
beftand in einer Bioline, die eine hopferartige 
Melodie fpielte und in einem Klatfchen des 
Tacted, das theild die Tänzer felbft, theils vie 
Zufchauenden mit den Händen hervorbrachten. 

Die Dſchimken fehlendern im größten Müf: 
figgang durch die Stadt umher. Die Kinder: 
fpielmaaren auf dem Jahrmarkt, eine Trompete, 
Schnarre, Pfeife, ein Reiter, eine Puppe u, ſ. f. 
feffeln fie mehr, als die großen Gebäude, die 
fie oft Eeines Blicks würdigen, eine Erfahrung, 
die man mit allen rohen Bölfern macht. Das, 
was und imponirt, imponirt ihnen nicht, weil 
fie noch nicht den Maaßſtab dafür befigen, Nous 
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ne voyons; que ce que nous sommes pröparen | 
de voir. 

Die Leidenichaft - der Dſchimten iſt dee 
Branntwein. Das Wenige, was fie von ih: 
rem fpärlichen Unterhalt eruͤbrigen, vertrinfen fies 
Wenn man in’d ‚grüne Thor tritt, fo ift rechts 
im Untergefhoß des. eriten Edhaufes zum Dan: 
ziger Wappen das eine ihrer wüften Parabdiefe, 
wo fie Stundenlang Eartenfpielend an den Tiſchen 
figen und dem verführerifchen Genuß unter tumul⸗ 
tuarifhem Schwaßen ſich bingeben. Das vor⸗ 
nehmſte andere ihrer Paradiefe iſt bei der Eiſen— 
Frambandlung am. Trödel. Manche denken dar⸗ 
auf, fich dies und jenes, was fie in der Wirth: 
fchaft daheim brauchen Ffönnten, anzufaufen, eine 
Hehel, ein Beil, eine Handfichel, ein Meffer, 
— eine Violine. | 

Haben fie hier ihre Rolle auögefpielt, haben 
fie die Decompofition ihrer: Schiffsungeheuer  volls 
bracht und ihr bischen Geld vertrunfen, fo kann 
man fie am Gadheimer Thor in Schaaren die 
Ruͤckkehr in die Heimath mit der ganzen org: 
lofigfeit antreten fehen, die den halbwilden und 
wilden Menfchen charakterifirt. In der glühend: 
ſten Hige des Auguft Dſchimken in den bieten 
Schaafpelzen im Staube der Chauſſée marfchiren 
zu fehen, fällt dem Einheimifchen gar nicht mehr 
auf. Es ift eben ein Dſchimke, den man fieht. 
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Wenn man aber zum erſten Mat) dieſes Schaue 
fpiel hat, ahnt man, daß Rußland von Königes 
berg doch "wohl nicht Zw weit Ventfernt ſei. Eine 
ähnliche Empfindung, des nahen Zuſammengrenzens 
dev Hefteigertfien. Bildung) und‘ des einfachſten Nas 
turlebens habe ich freilich auch anderwaͤrts gehabt. 
Ich erwähtie dies, um nicht —* Korigsberg einen 
falſchen Schein zu werfen, als u ob 8. wegen 
ſolcher Phaͤnomene zu — en Auf 
dem fogenatinten  Nennwege in Wien, ver nach 
dem’ Belvedere führr, babe ich Schaaren von 
Stovaden geſehen, die in ihren Leinwandhofen,, 
ihrem "Filgmantel mich fehr - an die Dſchimken 
erinnerten,: nur daß ſie fchlankere,: plaftifchere Ges 
ſtalten hatten und große: breitkraͤmpigte Hüte tru— 
gen. Noch näher liegt und Koͤnigsbergern die 
Erinnerung an die Kaſchuben, die mit ihrem 
rohen Ochſenfuhrwerk nach "Danzig: kommen und 
dort’ einen eigenen "Markt HD ee — nd die 
Fr} des Landes. ⏑ 4 ben 
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143 Ven Pr — Wort deſſen Grenzen 
eben ſo vielumfaſſend und feſt ſind, wenn man’ ſich 
im Allgemeinen’ Hält, als fie beengt und unbeftimmt 
werden, went man fih auf ein "Detail 'einläßt. 
33 Wird Niemand zweifelhaft fein, "was er 
denken folle,) "wenn vor dem’ Preußiſchen Volke 
die Rede iſt. Er wird darunter alle Preußen "von 
Könige bis zum Bettler ohne Unterſchied ſubſu⸗ 
miren. Jeder, der durch Geburt‘ oder Naturali— 
ſation ein Glied" in dem politifhen Organismus 
iſt, weldien wir den Preußifchen Staat nennen, 
gehört auch zum Preußiſchen Volke. Der Cölner 
und Königsberger, fo unendlich verſchieden ihre 
unmittelbare Situation ift, begegnen fich in den 
Bewußtfein, Momente deffelben gefcbichrlichen Ganz 
zen zu fein. ' Aber fo’ wie 3.8. von der Sitte 
des Preußifchen Volkes die Rede: wäre, ' fo "würde 
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man nicht fogleich wiffen, welche Beltimmungen 
man ald charafteriftifch angeben folle. Gewiſſe 
Einrichtungen gehen allerdings gleichmaͤßig durch 
alle Provinzen. Alle haben vdenfelben Münzfuß, 
dafielbe Wehrſyſtem, daffelbe Steuerwefen, allein 
gerade diefe Momente wird man nicht ald Mani: 
feftation der Sitte anfehen. Obwohl nicht ohne 
Einfluß darauf, namentlih was das MWehrfyftern 
betrifft, find fie doch mehr adminifirativer Natur, 
Anordnungen, die zwar ihre Nothwendigkeit für 
einen Staat haben, der ſich durch eine mechanifche 
Einheit feine organifche vorarbeitet, die aber eben 
deöwegen nicht unbewußt aus einem inftinctartigen 
Triebe fich bildeten, was immer das Eigenthüms: 
liche der wahren volfsthümlichen Sitte ift. 

Um alſo diefe auszukundſchaften, wird: man 
fih in die provimcielle Beſonderheit ein: 
laſſen müffen d.h. man wird auf den Volks— 
ffamm zu veflectiren haben, der im ‚ihr das 
centrale Element, ausmacht... Preußen ift fo glüd- 
lich, eine Menge ſolcher ‚Individualitäten , in, fich 
zu ‚vereinigen, . welche für ſich doch. nicht. groß 
genug) find, um als Nation daftehen zu koͤnnen 
und denen aus diefem Grunde. das Bedürfniß 
inwohnt, ſich aneinanderzufchließen. und aus ‚fich 
einen höhere, ſie alle integrivende Einheit, den 
wirklichen Preußiichen - Staat „' hervorzubilden.. Es 
ift nur eine. Provinz, Poſen, welche in, dieſer 
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Beziehung den andern ungleich ift, indem. fie die 
Empfindung bat, einem früheren politifden Gan- 
zen abgeftorben zu fein und in ein anderes ſich 
erſt hineinzuleben. Der. Schmerz jenes Todes 
und das in den neuen Berhältniffen fich. wieder 
kraͤftiger entwicelnde Selbfigefühl ringen in ihm 
noch mit einander. _ Preußen Fann die Aeuße— 
rungen. deffelben ruhig gewähren laffen, da es 
feiner Bildung nicht widerfpricht, ſtarke Particu— 
laritäten in fih zu hegen. Unmoͤglich freilich 
ift es, daß seine, ſolche fich ald Nation innerhalb 
des Preußenthumsd, als Staat im. Staat conftis 
twiren ı Fönne. Sonſt aber . wird. die energiſche 
und felbfibewußte Stammthümlichkeit nur um fo 
mehr, den. Zrieb entfalten, durch Vermittelung mit 
den übrigen provincielen Particularifationen die: 
jenige Einheit zu erzeugen, die alle Unterjciede, 
indem. fie diefelben anerkennt, zugleich in 
fih zu Momenten macht, welde nur in wech— 
felfeitiger lebendiger Durchdringung für . das 
Ganze Bedeutung haben. 

Aber in der propinciellen Befonderheit oder 
Stammthümlichkeit treten uns abermald neue Dif: 
ferenzen ‚entgegen. Fuͤr Preußen iſt der Unter: 
fchied von Oſt- und MWeflpreußen, von Glaven 
und Deutfchen, von Kurifchen und Lettifchen Staͤm— 
men, von eingewanderten Galzburgern und Franz 
zofen, endlich von Juden ein Unterſchied, mit 
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welchen eben fo viel abweichende Syſteme 
der Sitte verbunden find.’ Wollte man alſo 
eine umfaſſende Schilderung der Sitte Preußens 
machen, ſo wuͤrde man eine ſehr weitgedehnte 
Aufgabe vor ſich haben. Wir wollen uns hier 
auf Koͤnigsberg beſchraͤnken, ſehen aber ſogleich 
ein, daß hier," wie ſchon oben auseinandergeſetzt 
worden, alle jene Elemente exiſtiren. Indem fie 
jedoch einander nahe rücken, beginnt: auch unter 
ihnen ein chemiſcher Proceß. Jedes Element 
hat feine beſtimmte Wanfverwandtfehaft zu allen 
übrigen. Es entfteht eine Modification aller durch 
alle. Dieſe iſt nun der eigentliche Localgeiſt! 
Ein ſolcher spiritus Tamiliaris hat in ſich eine 
unwiderſtehliche Macht, die fich’ duch die kraft—⸗ 
vollſten Individualitaͤten entweder als Organe uns 
terwirft oder) im Fall der Oppofition "fiel an 
ſich zerſchellen Taßt. Dieſer Localgeiſt iſt es aber 
auch, der in unaufhörficher Unruhe‘ "die" Sitten, 
worin er erfcheint, umbildet Seine Rich— 
tung im Allgemeinen bleibt fid ‚gleich. 
Allein um fie durchführen’ zu koͤnnen, muß er. 
im -Befondern "bald dieſe -bald jene Geſtalt ver: 
zeugen. Er kann nicht wie die Natur verfahren, 
deren Veränderung nur ein Wechfel ver Wie: 
derholung ift, fondern er muß in eine pro: 
greffive" Metamorphoſe eingehen. Irgend 
‚eine Modalitaͤt des BenehmensSprechens, die 
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ans dem veraͤnderten Bewußtfeiti des Geiſtes ent⸗ 
ſpringt, bricht zunaͤchſt in Einzelnen hervor, 

welche unabhaͤngig voneinander ; wohne aͤußeren 
Cauſalnexus, ſich von demſelben Impuls, ergrif⸗ 
fen’ fühlen. Indem nun die Anderen im Grunde 
in demſelben Proceß ſich befinden, indem auch 
ihr Bewußtſein einer neuen Stufe entgegen⸗ 
gebt, wird ihre Empfänglichkeit zur "Nachahmung 
der Neuerung; die 'von dem Einzelnen: gewagt: ift: 
Sie fühlen, daß darin: auch fuͤr ſie, für ihre 
Stimmung, das Redite getroffen iftin So wird 
etwas zur Sitte," d.ı h. zur Gewohnheit: 
Allein: die: Stabilität sift Feine »permas 
nente, ſondern ihr Beftehen: beſteht eben. darin, 
fib , unvermerkt „in. eine andere‘ Form aufzu⸗—⸗ 
köfen, weil der Geiſt fein Wefen bereits wieder 
in etwas Anderem gefunden bat, ı ),; Diejenigen, 
welche: mit > ihrem Bewußtſein ſich auf; einer ge⸗ 
wiflen Bildungsftufe fixiren und daher in 
dem: ihr entiprechenden Syſtem von. Gewohnheiten, 
worin‘; fie. ſich einmal eingelebt haben, ‚gemüth> 
lidye «Befriedigung finden,, ſuchen den Proceß 
der: Umgeſtaltung zuruͤckzuhalten. Sie ‚Hagen über 
das. ı neterungsfüchtige Zeitalter,  vergeffend, daß 
ihre eigene: ©itte einſt auch eine neue) war. Sie 
bemühen ficb, die im ihnen noch ‚vorhandene pars 
tieuläre Form ald den normalen Ausdrud 
des. ſittlichen Ideals überhaupt darzuſtellen. 
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Sie ſind von Bangigkeit ergriffen, wohin das 


ſtete Aendern führen ſolle. Sie haben kein Ber: 


trauen zum werdenden Geiſt, zur Geſchichte, zur 
Zukunft, zum Gott der kommenden Jahrhunderte 
und werfen ſich dem ſogenannten Beſtehenden, 
den hiſtoriſchen Zuſtaͤnden, wie ſie gerade ſind, 
dem Gott der Väter unbedingt in die Arme, 
Diejenigen hingegen, weldhe im Wendungs-— 
puncte ſtehen, wiſſen eigentlih auch nicht, wie 
man anders denken, leben, fi) benehmen und 
fprechen Eönne, als fie thun. So zu fein, 
wie fie find, ift für fie unmittelbare Noths 
wendigfeit. Sie find das Reſultat der alten 
Zeit und finden viefe felbft voller Borurtheile, 
voller altfraͤnkiſcher Manieren, obwohl es ganz 
gewiß ift, daß auch fie einft ald antiquirt von 
ven Gefchlecht, was fie erzeugen, werden ange— 
fehen werden. In unfern Kindern erziehen wir 
uns unfer Schidfal. : 

Die Univerfalität Königöbergs enthalt noch) 
pille Reſte alter Sitte, aber eben fo fehr die 
Frtreme der neueften Zeit. Wir haben hier 
noch Phyfiognomieen, welche der Periode vor 
der Schlacht von Jena angehören, ftarfe roth— 
bädige Gefichter mit blaugrauen Augen, grauem 
zuweilen noch gepudertem Haar, im Anzug fehr 
folid und anftandig, aber bequem, und an einem 
nicht fehr breiten weißen Halstuch mit einfachem 
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Fleinem Schleif kenntlich. Das find verftändige, 
wortfarge, zuverläffige Männer, die in religiöfen 
wie in politifhen Dingen Kantifhe Rationali: 
ften find. Ihnen entfprechen ihre Gattinnen, mit 
dem Unterfchiede, daß fie in der Kleidung doch 
mehr dem Fortfchritt‘ der Zeit huldigen. Sonft ift 
dad Geficht eben fo roth, das Auge eben fo 
blaugrau, das Benehmen eben fo einfach verftäns 
dig, der Charafter eben fo tüchtig und die Denk: 
weife vollfommen fo rationaliftifh? Und dann 
haben wir junge Männer, nah dem. neueften 
Schnitt der Modejournale mit langen ftraffen, 
zum Ritt fertigen Pantalond, mit kurzen Ober: 
roͤcken, weißen Manfchetten, gelben Handſchuhen, 
ſchwarzen Gravatten, vor der feidenen Weſte haͤn— 
gendem Lorgnon und mit einem alle vier Wochen 
immer anders formirten Haarwuchs, der feine 
Kraft bald in einem Sranzbart, bald in einem 
Schnaußbart, bald in einer: Locenfülle, bald in 
einer Art herabhängender Mähne zeigt. Und dann 
dad ernfte, bleiche Geficht mit einem ftarf aus: 
geprägten Zuge felbftgefälliger Refignation. Dies 
bitterfüße Lächeln, was bedeutet es? Iſt ed eine 
Geliebte, welche der: Tod oder gar die, Treulofigs 
keit raubte? Nein, viefe Melancholie ift ſchon 
abgenußt. Iſt ed ein Nothftand, mit dem man. 
fih heimlich herumſchlaͤgt und ihn doch aus 
Ironie verachtet? Nein, auch dieſer Jammer 
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darfı den’ Züngling, der des neunzehnten Jahr? 
hunderts werth ſein will, Imicht mehr geniren. 
Was iſt es dern? Es iſt auch bei uns der wielbe— 
rufene Weltſchmer z, die ganze Welt, ſich mit 
inbegriffen, glücklich" machen" zu wollen und nicht 
recht zu wiflen wie man estinheiner. ſo veraͤcht⸗ 
lichen,/ vertracten Zeit anfangen ſolle. Das Auge 
dieſer Numanitalres iſt gewoͤhnlich hinter Glaͤ⸗ 
ſern verſteckt, ein Umſtand, der das Daͤmoniſche 
der modernen! Verſtimmtheit, die ſich im blaßen 
Geſicht malt, vollendet.Dieſe Brillenmenſchen, 
die immer haͤufiger unter" uns werden,“ zu denen 
bereits ein großer Theil der Primaner gehört, 
find "in der That zu bedauern Niemand kann dies 
aufrichtiger thum, als icy, da vich ſchon zweimal 
in dem "hiefigen entfeglichen “fo lang dauernden 
Winter: an. den“ gefährlichften Augenentzuͤndungen 
gelitten "ihabe.) Aber dennoch wuͤnſche ich, daß 
die Brille, ſeltener werden moͤge/ denn es iſt 
druͤckend / das Auge eines‘ Menſchen nicht direct 
ſehen zw koͤnnen. Der Zauber des Auges iſt 
dadurch zerſtoͤrt Ja es kommen Momente vor, 
wo man ſtatt des Auges nur die blanke Glass 
flaͤche, alſo einen blickloſen Kopf vor ſich hat. 
Dieſes Maskenhafte ſcheint «mir aber durch— 
aus‘ zu." jenen wunderlichen Weſen der Neuzeit 
zu gehoͤren. Es iſt ein Symbol ſeines potencir— 
ten Spiritualiömus. — Natürlich‘ entfprechen dieſen 


jungen Maͤnnern analoge: Mädchens und, Frauen: 
geſtalten/ ſchlank blaß, mit zartem Incarnat, 
ebenfalls mit ‚den, mannigfaltigſten Umgeſtaltungen 
des Haupthaars, wodurch ſie bald, in's Kokett 

bald in's Nonnenmaͤßige hinuͤberſchwanken, im Kun 

und Literatur. ſchwer zu, befriedigen, ;<etwas eman⸗ 
cipationsfücbtig. „Aber „ das ‚Weib. „liebt, die Abr 
sundung. G&,, freut. das - Grelle, ‚Ss ‚hat, ‚in 
die Zeit. micht „ wie. der Mann; „unmittelbar. eins 
zugreifen. Es fehnt fih endlich „Gattin , ‚und 
Mutter,; zu werden, ‚Died unendliche... Heirathe: 

beduͤrfniß gibt ihm durch ‚alle, Verwirrung, ded 
Modeflitters, durch alle Queerkoͤpfigkeit der Zeit, 
durch Republifanismus ‚und, Piete mus, Servilis— 
mus und, Pantheismus, ‚hindurch, ‚eine, entſchie⸗ 
dene Richtung, die, ,eö, wenn es ſich ‚einmal 
verirrt, Schneller geneſen ‚läßt, „Bleibt, freilich 
eine. in, der, Reflerion, Verirrte ‚ohne ‚Liebe,, ‚dann 
iſt, wie. bei ‚einer, Wally,. ‚der, Sturz. aud). um 
ſo jaͤher. Das ‚Scidfal, ‚einer, Stieglig . hat 
bier die größte, ‚Xheilnahıme gefunden, Rahel's 
und, ‚Bettina’s. Briefe. ſind viel ‚gelefen, und, be: 
fprodyen;, ‚aber, noch Fann man, fein ‚Herz unfern 
Königsbergern , jungen Damen, ruhig anvertrauen, 
ohne Furcht, in der, Ehe „Durch ; eine, . geiftveiche 
Excentrieität, „durch den ‚Alpprud ‚einer Cultur⸗ 
caprice,  beläftigt, zu. werden. —ı Das -Princip, 
dem. diefe, modernften. männlichen ‚und, ‚weiblichen 
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Fashionabeln unter uns zugethan ſind, iſt das 
Indefinisable, das Phantaſtiſche, Myſterioͤſe, 
dem aber, wohl zu merken, der Comfort der 
ſinnlichſten Gemaͤchlichkeit nicht fehlen darf. 
Nachdem ich dieſe beiden Extreme der alten 
und neuen Sitte angedeutet habe, wird man mir 
ſagen, daß dieſelben ja gar nicht im Volk, fon: 
dern in den höhern Ständen eriflirten. In ihrer 
Durchbildung als feibfibewußte Erfcheinung ges 
hören fie allerdings venfelben an, aber man 
würde fehr irren, wenn man nit in allen 
Ständen diefelbe Bewegung, alfo au, nur 
individuell modificirt, dieſelben Extreme vorhanden 
glaubte. Euer Gtiefelpuger, Euer Factor, Euer 
Kammermädchen fuchen Euh zu copiren. Die 
Bedienten, die hinter Eurem Stuhl ftehen, ver: 
fehlingen Eure Gefprahe, Eure Urtheile und 
nehmen Eure Manieren an. In der Kleidung 
ift zwifchen ihnen und: Euch der Unterfchied bei: 
nahe fon Null, aber er wird es auch mehr 
und mehr in der Auffaffung der Dinge. Ihr 
laßt Euch einen Roman von Boz, von Bulwer, 
von Paul de Kod, von Balzac, von Eme: 
rentius GScavola holen. Auf der Treppe 
der Leihbibliothek, unter der Fleinen Säulenhalle von 
Fernig, auf der Straße koͤnnt Ihr Eure-Magp, 
Euren Diener beobachten, wie fie in dem Buch 
ftudiren und, gefällt ed ihnen, im Eurer Abwefens 
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heit von Haus ed fchon leſen werden. Um wie 
viel mehr aber müßt Ihr vorausfegen, daß im 
Mittelftande, mutatis mutandis, der nämliche 
Proceß ſich vollzieht! sage: 

Bolföleben im engeren Sinne: ift diejenige 
rhythmiſche ethifch = poetifche Bewegung, bei welcher 
fih Alle betheiligen. Aber dieſe Betheiligung 
wird nur in den Epielen und Mährchen der Kin: 
derwelt,. in der Kirche, im» Theater und auf 
dem Marft eine vollfommen gleichmäßige fein. 
Außerdem wird der Unterfchied eintreten, daß ir: 
gend ein Stand fihb für ſich unbefangen ber 
friedigt, ohne den andern abfichtlich an fich heran: 
zuziehen, oder daß ein Stand dem: andern ein 
Schauſpiel giebt, was er ohne die Vorausfegung 
einer Theilnahme derfelben unterlaffen’ würde, 

Eoll ein wahrhaftes Volksleben ſich erzeus 
gen, fo müflen die wichtigſten dieſer Acte in 
regelmäßigen Paufen erfolgen: Man muß ‚im 
Voraus wiffen, wie dad Volf fagt, was los 
ift, damit; man ſich darnady einrichten Fönne. 
Man: muß dad Programm des Herganges Fennen. 
Es muß zu den lleberlieferungen gehören, die 
man ſich eben fo macht, wie den wichtigen: Satz, 
daß jeder Menfh einſt fierben  müffe.. An den 
Borabenden folder Tage herrſcht dann fchon die 
vorempfindende Unruhe und an dem Tage felbft 


gebt der allgemeine Zug derer, welde Ber: 
Rofentrany Königsb. Skissen, 13 
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gnuͤgen fuchen, nach‘ der Richtung hin, die fo 
glücklich ift, die feftliche Localität: zu enthalten. 
Der: Himmel feheint oft mißgünftig zu fein, allein 
. dad Volk trogt ihm dann. Es ſtuͤrmt, fehneit, 
regnet; man wird fich erfalten, den — “ 
holen, aber man geht hin. 

Bon der Kirche und dem Theater ſpreche 
ich noch beſonders⸗ Bon den Traditionen und 
‚Spielen der hiefigen Kinderwelt Fann ich eigent- 
lich nichts fagen, da ich nicht felbft darin auf: 
:gewachfen bin, was durchaus dazu "gehört, um 
die Poefie der Mährchen wie die Technik der 
Spiele vecht inne zu haben. Meine Kinder: haben 
mir nun zwar durch MWiedererzählen von dem, 
was andere Kinder ihnen mittheilten, ; einen: gewil: 
fen Einblick verſchafft, der aber ‘doch: fehr unzu: 
laͤnglich und einſeitig iſt. So viel glaube ich 
jedoch bemerkt zu haben, daß die Hauptmaͤhrchen, 
welche Deutſchland mit Frankreich gemein hat, 
vom Blaubart, vom Däumling u. ſ. f. auch bier 
nicht fehlen. Manche: Modification entfteht durch 
den Vortrag im Plattdeutfchen Idiom. Die Vor: 
rede, ‚welche Lewald, ein geborner Königeberger, 
‚zu. einer von ihm veranftalteten Maͤhrchenſamm⸗ 
dung unter dem Namen des blauen Buches ge— 
macht hat, gibt darüber Auskunft. Er erwahnt 
namentlich des: Mährchens vom Pfefferfuchenhaufe 
der Toͤrſche, wie in der hieſigen Mährchen: 
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ſprache die Here heißt," und. des ſchauerlichen Gin: 
drucks, "den die Worte der Here auf ihn. —— 
haben, wenn fie Tosfährt!- u 
Mer rütt“ min’ Hund," wer fchütt” min Huus? 
Aehnlich wie "mit "den Maͤhrchen mag ed 
ſich mit’ den Spielen verhalten, Das Kreiſel— 
treiben’ mit der Peitſche feheint jedoch: zu fehlen. 
Wenigſtens habe ich nur den Brummfreifel 
bemerkt, Eben ſo ſcheint das Ballfpielhier 
bei ’ weiten nicht die Ausdehnung "und Mannig- 
Faltigkeit wie im’ Deutfchland zu haben ' Manche 
- Formen find zwar nicht: gerade "unbefannt, "wer: 
ven jedoch wenig‘ geuͤbt,/ ‚andere find aber: gar 
nicht geläufig, z. B. das medifche Spiel: Ape, 
Buer, ' Clusenaer , » Drierbrot w. f: fi Dagegen 
wird das Werfen des Federballs und Schlagen 
ver Ballone wohl hier und da geſehen. Auch 
das Neiffpiel, das Drachenſteigen, dad Mer: 
fen eines an einem Bindfaden aufgehängten Rin— 
ges nah einem Hafen, aͤchtes jeu de patience 
für Phlegmatifer, das Schaufeln, das Kegel: 
fpiel, das Kugeltreiben (in Niererfachfen 
Sautreiben 'geheißen), das Anplimmen, : indem 
Metallſtuͤcke, beſonders von zerbrodyenen Meffern, 
deren Klinge Plattdeuiſch Plimme heißt, an die 
Wand geworfen werden, um ſich zuruͤckprallend 
zu treffen, mobei. genaue Geſetze über den Werth 
‘der Abſtaͤnde gelten, das Garouffelfahren find 
13% 
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hier allgemein uͤblich. An den öffentlichen Ver: 
gnügungsorten ‚vor dem Thor darf man in. der 
Regel darauf rechnen, Kegelbahn - und Schaufel, 
oft auch. ein: Earouffel zu treffen. Das: Billard: 
ſpiel ift fo gut wie das Kartenfpiel laͤngſt auch 
hier volfsthümlich geworden; es exiftirt: aber noch 
von den: älteren Zeiten her ein Spiel. mit Steis 
nen, : welche auf einer fehmalen Tafel mit. eigen: 
thiümlichen Acquis geworfen werden müffen. Man 
nennt ed. nach einer Heinen Münzforte Pelken 
die Pelfentafel, die im Jahr 1580 geſtiftet 
wurde. Am Bohlenwerf auf der rechten Pre— 
gelfeite, im ehemaligen: Kneiphöffchen Gemeinde: 
Garten, gegenwärtig: dem Xifchlermeifter Eimfon 
‚gehörig, ift noch: parterre ein großer mit ‚den 
Bildern von: Schüßenfönigen gezierter Saal, der 
eine folche Tafel enthält, am welcher. fi ältere 
Bürger,! die des Spieles noch kundig find, bei 
einem ı Glafe Bier: vergnügen. — Ein ‚eigen: 
thümliches , Kraftfpiel der, Jugend, dem des 
fhwarzen Mannes verwandt, iſt hier das 
Königsfhneiden Eine Reihe fchließt ſich mit 
verſchraͤnkten Händen aneinander; im. feitlichen 
Anlauf fucht dieſe ein Einzelner, zu. durchbrechen 
und. jeder, den er mitnimmt, gehört zu ihm 
und muß feinen neuen Angriff verftärken helfen. 
‚Der Flügelmann, ver ſtaͤrkſte, hat am Tängften 
auszuhalten und, : während: ihm feine Mauer ab: 
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gefchnitten wird, fich mit feinem letzten Getreuen 
gegen den immer ‚mächtiger werdenden, Impuls 
der anflürmenden Maffe zu ſtemmen. Er iſt 
der König. F 

Mit dem Marktleben, das anderwaͤrts 
eine fo große Wichtigkeit fuͤr das Volk ‚hat, 
iſt es in Königsberg nicht weit ber. Der Weih— 
nachtömarft, deſſen Hauptflor. auf dem Stein- 
damım blühet, iſt dürftig. : Die Sitte. der Condi⸗ 
toren, um diefe Zeit Fleine optifche Zimmerreifen 
‘zu veranftalten und ihr. ohnehin enges Local noch 
mehr dadurch zu verengen, iſt das. Eigenthüms 
lichfte, was mir: dabei aufgefallen -ift. Ob diefer 
Guffaftengefhmad in der Iſolirtheit der 
Stadt feinen Grund hat,  fich mitten, im Winter, 
wenn die übrige Welt für und Hyperborder ver: 
loren gegangen fcheint, ein: Bild der" Ferne als 
Pfand ihrer Eriftenz nahe zu bringen ? Ich möchte 
ed beinah glauben, denn fo zur Sitte gewordene 
Eigenheiten pflegen einen tieferen Urſprung zu ha— 
ben. Daß die Eonditoren Ausftellungen von eigener 
Arbeit, Nachbildung von Baumwerfen, Büften von 
Zuder, Ehargen A la Dantan u. f. f. machen, iſt 
wohl zu Weihnacht überall Gebrauch und fehlt auch 
bier nicht. Wir haben fogar die Juliusſaͤule von 
Marcipan durch Herrn Zappa in bedeutender Größe 
und durch Herrn Pomatty die Dresdner Eifen: 
bahn mobellirt gehabt. Allein ſolche Stadtpro: 
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ſpecte, wie man fie hierdurch Vergroͤßerungs⸗ 

‚gläfer  fehen laͤßt und‘ die von ven Königsbergern 
‚gewiffenhaft  abgewallfahrtet: werden, um nebenher 
Marcipan, Pfannfuchen und gebrannte Mandeln 
zu verzehren, find mir aus andern Staͤdten, in 
denen ich gelebt habe, nicht erinnerlidhh 5 mh 

Der eigentliche Jahrmarkt: beginnt Mitte Juni 
mit dem Verkauf ver Leinwand, welche von 
den Landleuten fabricirt und in anſehnlichen Maſ— 
‚fen eingebracht wirdn Diefer Markt zieht ſich 
vom Platz des Friedlaͤnder Thors, wo der «Haupt: 
verkehr wogt/ bis zur Fiſchbruͤcke hin. Jede 
vorſorgliche Hausfrau kauft hier ihren Jahres⸗ 
bedarf an weißem und buntem Leinzeug ein. 
Jedes Mädchen, das an. Verheirathung denfr,. hat 
fih ein Suͤmmchen fuͤr dieſe Tage erfpart „um 
fuͤr die Ausftener wieder. ein Stuͤck einzufaufen. 
Hausfrauen⸗ und Dienftmagdphyfiognomien‘ Fann 
man daher in allen möglichen ‚Exemplaren hier 
ſtudiren — An den 'Leinwandmarft fchließt ſich 
einige Tage hindurch der Verkauf von Producten 
wer Handwerker van. Dieſer Moment iſt der 
ſchoͤnſte Mir fallen immer Göthers. Worte 
aus der Movelle genannten Novelle ein: „Es 
ift, als | wären die Beduͤrfniſſe und Befchäftigun: 
gen ſaͤmmtlicher Familien des Landes umher, nad 
Außen gekehrt, in dieſen Mittelpunct Verfammelt, 
an das Tageslicht gebracht worden.“ Auf’ wer 
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Fiſchbruͤcke begegnen wir Spielwaaren,  Nußvers 
fäuferinnen, Mädchen," welche Safrankuchen 
feil "haben u. ſo f. Dieſe Maͤdchen find: im. All: 
gemeinen ſehr übermüthig "und « äußern ihre: Laune; 
ihr Behagen nicht nur im Anruf, fondern geben 
fih auch wohl durch Kraͤnze von; Kornblumen 
und Laubwerk ein: ganz’ phantaftiiches > Anfehen: 
An der Ede) des Troͤdels, dem Sclachthaufe 
gegenüber, hat der Jude, der hier mit: Schnitt: 
waaren handelt und: deſſen Eluge Benrbeitung des 
Landvolks sich haufig im Stillen mit Beifall) beob: 
achte, da mein Weg von dem Albertinum mid) bier 
oft genug : durchführt, | Alles: gethan, "nicht "vers 
geſſen zw werden. ‘Die: bunteſten Zücher ı find 
ausgehängt. ' Fahnen von: grellrother Farbe flage 
gen in der Luft. Die neueften Schnupftuchnufter 
paradirenz im Augenblid, da ich ı dies ſchreibe, 
ift Fauft und Grethen an der Reihe. Sie um— 
armen fih, Fauſt ein huͤbſcher Schnaugbärtiger 
junkerirender Kerl, Gretchen eine —— ige Dirne. 
Darunter die Worte: f 

— O theurer Mann! 10% | 

Ya, herzlich lieb’ ich Dich !. 

So vermittele ſich der Goͤthe'ſche Fauft mit ‚den 
Nafen des Volkes, gewiß das Ultimatum der 
Popularitätii — Hierauf folgt eine Reihe von 
Thorner Pfefferfuchenbuden,, : welche fämmtlich 
das Wappen der Etadt Thorn, eine Jungfrau 
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über einem Mauerwerk hervorragend, und außer: 
dem ihren: | wertheften Namen auf Wachstuch: 
fhilden ausgehängt haben. Die beliebteſten Pfef: 
ferfuchen find Elein und heißen Kataſchinchen. 
— Sodann fommen die Buden der Drechsler 
von Heiligenbeil mit eben ſo zierlichen als 
wohlfeilen Waaren. — Linfs. breiten ſich in großem 
Raum die Böttcher aus; rechts am Waſſer 
die Zifchler. In ders Weidendammftraße folgen 
links die Stellmahber, rechts die Korb= und 
Stuhlflechter Ganze Heerden von Stühlen 
ſind hier ausgeſtellt. Links folgen dann noch die 
Kupferſchmiede und Klempner, rechts, aber, 
wo die Haͤuſer abbrechen und der eigentliche Weir 
dendamm anhebt, ſtehen Buden mit Quincal— 
leriewaaren und Pub: Dazwiſchen werden 
Eßwaaren ausgeboten und Gluͤcksſpiele wer: 
ſucht. Doch ſcheinen die letzteren nur unbedeutend 
zu ſein. Ich habe dies Jahr nur ſechs gezaͤhlt 
und von dieſen waren die meiſten unbefchäftigt. 
Der Fleine gedeckte Tiſch mit: dem aufgeſchlage— 
nen Kaften, worin verlegene Waare, Nadelbüch: 
fen, Löffel, Rafirmeffer, Handfpiegel, DBleiringe 
u. ff, zur Schau gebracht‘ werden, ſchien nicht 
zu reizen. Das Mürfelgeflapper der verfehmißt 
ausfehenten Weiber wurde fammt der, Einladung 
überhört. Nach dem Plab des Friedländer Thors 
hin folgen links noch Bandjuden, die ihre bunt 
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fchillernde Waare auf der Erde ausgebreitet, haben 
und eine unerfchöpfliche Beredfamfeit mit lebhafter 
Gefticulation entwickeln. Rechts ziehen ſich vor 
den Gaſthoͤfen Tiſche mit Wurft, fauern Gurken, 
abgefochten Fifchen u. dgl. hin. | 

Wenn diefer Marft endigt, beginnt der auf 
dem großen Plag in der Vorſtadt am Millionen: 
damm.. Töpfer - aus Zolfmitten und, andern 
Städten, Schufter aus Zilfit, - die Thorner 
Pfefferfüchler, Kinderſpielwaaren und der an— 
febnlibe Lumpenmarft der Juden „find die 
Hauptbejtandtheile deſſelben. Es fehlt dieſem mehre 
Wochen dauernden Marft alles Phantaftifche, wo— 
durch die, Profa des bloßen Verkehrs, der. den 
Nugen oder den materiellen Genuß anfirebt, ein 
Gegenwicht erhielte: : Die Buden. find theils Elein, 
theilö von nur mittlerer Größe. Solche Riefen- 
gebäude, als fie auf anderen Meffen erblidt wer: 
den, mangeln gänzlib, Bei der weiten Fläche 
des Plabed, dem: nirgends ein imponirendes Ar- 
chitekturwerk zur Begrenzung dient, erzeugt. fich 
dadurd die Empfindung des Kahlen, Leeren. Es 
fehlen alle Sehenswürdigfeiten. Hoͤchſtens wird 
in einer Bütte unter einem Tuch von Fiſcher— 
fnaben eine Seekatze d.h, ein Geehund. gezeigt. 
Da ift fein Rieſe, Fein Zwerg, fein armlofer mit 
den Füßen fchreibender Menſch, Feine die junge 
Dame von achtzehn Jahren, Feine weiße Dame, 
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kein erfter Herkules Europa’) Da find‘ Feine 
wilden Thiere, deren Gebruͤll und Gekraͤchz uns 
in andere Zonen verſetzte; da find Feine Wache: 
figuren, Feine Zafchenfpieler, Feine Seiltänzer. Ja, 
es find nicht einmal größe! Eß⸗ Trink⸗ und 
Zanzanftalten da, wie fie fonft üblich find, fondern 
nur in einigen Buden wird Bier und Schnaps 

in ziemlich roher, kuͤmmerlicher Weife ausgeſchenkt. 
Daher fehlt dieſem Markt auch aller geheimniß— 
voller Reiz. Man iſt froh, dem Staube, der 
ihn allein belebt, wieder zu entgehen. Wie ganz 
anders iſt das auf dem Danziger Dominik, auf 
den Meffen von Franffurt an der Oder und am 
Main, auf der Münchener Dult, auf der Magde: 
burger Michaeligmeffe u. f. fi Es fol "Früher 
hier auch anderd gewefen fein, als der Markt 
vor dem großen Brande noch in der breiten 
Straße der Vorſtadt abgehalten wurde und der 
Antiquar Ferd. "Nabe, dies officielle "Zeitungs: 
daguerrotyp aller unferer Sehenswürdigfeiten, Hör 
wuͤrdigkeiten, Feſtlichkeiten, Leſenswuͤrdigkeiten, Tie= 
ferte und vor einigen Jahren einmal eine recht 
intereffante "Befchreibung jener Zeit, als noch 
‘der Charlatanismus des großen Lotto's der foge- 
‚nannten Zöpferbude den Mittelpunft des Marft- 
getuͤmmels ausmachte, als noch Polnifche Staro: 
‚fen, Kuriſche Nitter herfamen, als die perma- 
nenten Waaren ausſtellungen unſerer von Tag zu 


Tag ſich vervielfachenden, Ladengewoͤlbe noch nicht 
exiſtirten, die es eigentlich ſind, Pe den Markt 
üherfhilbe machen. 105. — 

Viel mehr Leben entwickelt Den nur: ‚einen 
Tag dauernde Wargen'ſche Markt. vor dem 
Steindammthor, der in die. Herbſtzeit faͤllt. War— 
gem iſt ein kleiner Ort in der Entfernung von 
‚anderthalb: Meilen. ı Der Markt an fich unter 
ſcheidet ſich in gar nichts von dem‘ anderer lei: 
ner Orte. Aber dadurch, daß man hin. und zuruͤck 
fährt und hunderte von“ Wagen ſich beſtaͤndig 
drängen, ıwird ‚fchon ein ‚ganz, anderer. Ton erzeugt. 
Und da in einem Tag fih die ganze Markt: 
‚freude zuſammendraͤngt, da man alſo nicht warten 
darf, fo wird der Jubel fogleich, mit ganzer Kraft 
angefangen, Eine eigenthuͤmliche Sitte erhöht. ihn. 
Man macht fi nämlich Kraͤnze mit Goloflittern, 
ſteckt ſich lange ſtorchſchnabelartige Nafen vor, 
maskirt, ‚verkleidet ſich Wenn ein großer Korb⸗ 
wagen nad) dem ‚andern mit, voller Yadung und 
nichts als dieſe fpiglangen Naſen und blinfernden 
Kraͤnze zeigt, wenn. dad. Volk, damit ‚umberläuft 
und ‚Scherz treibt, . wenn ſich ein, Schalt als 
Meib verkleidet und ein anderer, als ‚alter Kerl 
angetban, ihm nun mit grobkomiſchen Manieren 
den Hof macht und Gelaͤchter und Zuruf ihren witz— 
boldischen Ilmzug begleitet, ſo ſteckt darin noch ein 
Reit alterthuͤmlicher dchter Volksluſt. 
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Wir befigen eine fehr fleißige Monographie von 
FA. Reimann: Deutfche Volksfefte im neunzehn⸗ 
ten Jahrhundert. Gefchichte ihrer Entftehung und 
Befchreibung ihrer Feier. Weimar 1839. Hierin 
kommt zwar ©. 456 Preußen vor, "aber nicht‘ das 
Königreich, fondern dad Wort hat hier nur den 
Gollectiv = Begriff zu vertreten und es werden 
lediglich aus der Provinz Weftphalen und Sachſen 
einige Fefte aufgeführt. Ich fuchte namlich in 
diefem Buch Auffchluß über fo manche Eigen: 
heiten des hieſigen Volkslebens. Das ©. 51 
aufgeführte Nafenfeft von Bafel hat mit den 
Nafen unferes Wargen’fchen Marktes nicht den 
geringften Zufammenhang. — E& bezieht fich auf 
eine Localbegebenheit. Die Nafen find "dort ge— 
badene, zu denen Schweizerblut, ein zu 
diefem Feft gefparter Landwein, getrunken wird! — 

Bu den Volfsthämlichkeiten gehört endlich 
Alles, was in einem Gemeinwefen prägnant 
und mit einer gewiffen Folge erfcheint. Es ift 
daher fchwer, vie Grenzen ausfindig zu machen, 
die einem Moment ded Ganzen eine folche Be: 
deutung verleihen. Im Grunde fehildere ich in 
diefen Skizzen das Koͤnigsberger Volksleben über: 
baupt nach den verfchiedenften Seiten. Wie fhwan- 
fend alfo auch für den einzelnen Fall die Beftim: 
mung fein möge, jo werden doch die oben angegebe: 
nen Merkmale nicht fehlen dürfen, daß eine Bethei: 
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ligung der Maffe und ein ‚gewiffer hbabituel: 
ler Rhythmus der Bewegung nothwendig ‘find, 
um etwas für volksthuͤmlich ‚erklären, zu, dürfen. 
Aber, die Berheiligung Aller. ift. relativ und 
der Rhythmus der Bewegung variabel. Trade 
ten, Gebräude, Feſte entfteben und vergehen, 
wandeln fih um und haben bald einen Fleineren, 
bald einen größeren Kreis von unmittelbar bei 
ihnen Intereffirten. Die gebilveteren Stände aber 
geben immer den Ton an und ed ift für 
ftädtifches Sittenwefen durchaus die Maxime feftzu- 
halten, in ihnen den Typus zu ſehen, dem die un- 
teren Stände fich anzundhern fuchen, wie fie nun 
gerade koͤnnen. Oft dauert es lange, bis eine Form 
der Sitte, der Fracht verlaffen, zerfchlagen, um: 
geftaltet wird. . Die Eigentbümlichkeit wehrt ſich. 
Aber man. darf mit Gewißheit dem. Augenblid 
entgegenfehben, wo fie zu. erifliren ‚aufgehört haben 
wird. Jeder. Menfh liebt zwar, ſich auf die 
Gleichheit aller Menfchen zu berufen, in: 
fofern er Andere über fich erblidt, denen er fich 
unterordnen foll, aber jeder fucht. fih auch aus 
einer gleihgültigen Menge auözufcheiden, die gegen 
ibn ungleich fein foll, gegen welche er fich als 
Ariſtokrat fühlen. will.  Diefe Tendenz zum 
Vornehmen iſt in großen Städten die Trieb: 
feder der fchnellen Eittenverdnderung, der rafchen 
Auögleihung, welche in den Meubeln, Kleidungen, 
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Manieren, Genuͤſſen "hervorgebracht wird. Die 
Auflöfung "des Zunftweſens und die Kunſt, für 
Allee © urrogate zu wohlfeileren Preiſen "zu 
erzeugen, worin wir es fo erftaunlich "weit "ges 
bracht haben," Ve hg — bei uns — * mpg 
rende Proceſſe. | 


Dieſe Wo een mußte ih bier einfchal- 
tem, . ‚indem ich, jeßt von den Begehungen fprechen 
will, durch welche das Volf in dem Sinne, daß 
Darunter. Die, niederen Stände ‚begriffen werden, 
fich für fich ſelbſt befriedigt, ohne auf. die 
Theilnahme eines andern Standes zu, reflectiren. | 


4 Dahin gehoͤrt zunaͤchſt der Tanz am Eonn- 
tag und Montag Abend. Fuͤr Königsberg iſt da= 
bei das Eigenthämliche, daß die Locale meiſt 
Heine niedrige Stuben find, "in denen ein Aus⸗ 
ſchank von Bier und Schnaps gehalten. wird 
und die Mufif in einer Geige und Clarinette 
oder Floͤte befteht. Auf dem’ Sadheim, Stein: 
damm, der hinteren Vorſtadt, im Müncenhof nad) 
der Fiſchbruͤcke zu, in der Nahe der Thore, 
find dieſe Tanzhoͤllen befonders haͤufig. Tanz 
hoͤllen, ſage ih, denn das Vergnügen fcheint ent: 
fegfih. Die Menfhen, von’ Bier und Brannt: 
"wein erhigt, von Tabacksqualm umdunkelt, in 
einen zierdelofen Raum zuſammengepreßt, den Toͤ⸗ 
nen einer elenden Muſik folgend, "geben von Außen 
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ber wahrlich eher das Bild von Verdammten, 
welche zur Strafe fich unter der Gefahr. des Er: 
ſtickens und Zerftoßens im Wirbel: drehen müffen, 
als den Anblick heiterer Menſchen, welche wie 
die Suͤdlaͤnder, die im Freien tanzen koͤnnen, aus 
Luſt ſich bewegen. Und doch iſt es ſo. Man zweifle 
nicht. daran, daß dieſe Menſchen gluͤckſelig 
find. Hoͤrt Ihr nicht, wie der Fuß uͤbermuͤthig 
die Erde ſtampft, wie ſie jauchzen, wie ſie mit 
den Haͤnden klatſchen? Seht Ihr. nicht, wie da 
draußen am Fenſter die-Dirnen ſtehen, die noch 
feinen Tänzer, Beinen Soldaten, Barbier, Factor, 
Bedienten, Gefellen: gefunden haben und fehnfüche 
tig in das Paradies ſchauen, das ich eine Hölle zu 
nennen wagte? - Betrachtet: einmal: das vor Wonne 
funfelnde Geſicht jenes Unterofficiers, der mit, fau= 
berer Uniform im Selbſtbewußtſein feiner Unwider— 
ſtehlichkeit für das fchöne und ſchwache Geſchlecht auf 
‚die Kneipe zugeht! Hört das Schwaßen, ı Kichern, 
Lachen, was von drinnen aus dem freudigen Zus 
mult herausſchallt und. behauptet dann noch, daß 
hier nicht ein Gipfelpunct des Genuſſes fuͤr das 
Volk vorhanden wäre. Das Halbdunkel der ein: 
gerauchten Stube, der Geſtank der Talglichter, der 
Bier⸗ und Brauntweinduft, der Schweißgeruch der 
Tanzenden, die teuflifch rothen Gardinenlappen 
der Fenſter, das: Gequik der Geige, das Gequaͤk 
der Clarinette, der krachende Stoß, mit welchem 
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ſich das Hufeiſen des aufſtampfenden Taͤnzers ih 
die Diele bohrt, — das Alles und manches Un— 
ſagbare iſt einmal‘ fuͤr das Volk ein conſtituti— 
ves Element ſeines Vergnuͤgens. Dazu aber 
muͤſſt Ihr rechnen, daß dem Volk die Bewegung 
des Tanzes noch wirkliches Entzuͤcken bereitet. Der 
fogenannte gemeine Mann muß den ganzen Tag in 
beftimmten Bewegungen handthieren, vie feinen 
Körper vereinfeitigen. Der Echneider, Schu: 
fter , Fleiſcher, die fcheuernde, kehrende, Fochende 
Magd, die Nätherin, der Maurer, Zimmerer u. f. 
w. haben befländig mit einem Gegenftande außer 
fih zu thun, den fie in einer befonderen Mani: 
pulation. behandeln müffen. Wie wohl wird ihnen 
nun, wenn fie in der Kneipe Abends flatt des 
todten Objects fich "ein Auge gegenüber ſehen, 
dad Wohlgefallen an ihnen ausfpricht, einen Häns 
dedruck fühlen, "der Verbindlichkeit andeutet und 
fie mit ganzem Leibe in fo angenehmer. ihre 
eigene Empfindung zuruͤckſtrahlender Gefellfchaft 
fihb ohne einen äußeren Zwed bewegen 
Fönnen! Wie dehnt ſich jedes Glied in diefer Los— 
gelaffenheit, wie ftellt fich. die vom Tagesgeſchaͤft 
geftörte Einheit des Lebens wieder her! Ich 
verſichere Euch, Ihr Schönen, die Ihr, Abends 
auf den Ball zu gehen, bis um Mittag fchlaft, 
damit Ihr um Mitternacht noch leidlich frifch 
ausſeh'n 'mögt, "die Ihr den ganzen Tag Toilette 
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macht, die ihr jeden Abend der Woche auf einen 
Ball eingeladen fein koͤnnt, Ihr empfindet nicht 
ein Drittel, nicht ein Zehntel der Luft Euerer 
Hausmagd, die alle vier Wochen einmal'ein Paar 
Stunden zum! Walzer Ffommt und etwa noch für 
den Geliebten, der gerade nicht bei Kaffe ift, die 
Auslage an. Zanzgebühren und an Bier und 
Schnaps macht, welche fie eigends zu diefem 
Zweck ſich von ihrem Lohn aufgelpart, oder mit 
böfem Gewiffen der Herrfchaft vom Marktgrofchen 
abgeftohlen hat. Und dann fragt Euch einmal 
ob es denn nicht , befonders bei Privatbällen, auch 
oft unerträglih unbequem, , überfüllt, dunftig fei, 
und beſonders, ob Ihr wohl fo gern tanzende 
Tänzer gefunden habt und nicht vielmehr oft nur 
majchinenartige ‚Beweger Euerer niedlichen Perſon, 
die aus focialer Pfliht, aus egoiftifcher Abſicht, 
aus Eitelfeit, aber nicht aus PAR am Kanz mit 
Euch tanzten ? 
3b habe das Bolf mit feinen und entfetgs 
lich fcheinenden Zanzlocalen vertheidigt, weil man 
ſich oft zu wenig in feine Zuſtaͤnde Hineinver: 
ſetzt. Nichtsdeſtoweniger wünfchte ich ihm groͤ⸗ 
Bere, geihmadvollere, mit. befjerer Muſik ausge— 
ftattete Yocale, weil ich glaube, daß im Allgemeis 
nen mit dem weiteren, fchöneren Raum, mit 
ber größeren Reinlichkeit auh mehr Sittlich— 
Peit verbunden if. Mit viefen Eleinen Tanz 
Rofentrany Aönigöb, Skizzen. 14 


kneipen  follen Au ſelten liederliche Unordnungen 
ſich verbinden. Ich wuͤnſche keinesweges jene 
brillanten ‚Säite, von einer Reihe . zuziehbarer, 
der Proflitution gewidmeter Logen umgeben, wie 
Berlin, wie Hamburg fie hat, in denen der Tanz 
nur dad Anknuͤpfungsmittel eckelhafter Orgien wird; 
aber ih wünfche ihm ſolche Locale, » wie fie in 
ders Pfalz und am ; Rhein sunter dem ‚Namen 
Baurhall,ı befannt find, Zi mit guten 
Speifen und Getränken, „einem ordentlichen 
Orcheſter verſehen. ra en Locale eriftiren 
bierofchen, ‚das einesim Mühlengrunde, die zweite 
Etage eines Eckhauſes, das ‚andere, amı Ausgang 
der Sollegiengaffe nach der Löbenichtfchen Kirche zu: 
Hier, sim fogenannten Löbenichtfchen Remter, ; wird 
auch der Lohnbedientenballagefeiert, eine Copie 
des Styls der Baͤlle, bei welchen ſie außerdem 
aufwarten, Der Altſtaͤdtſehe Gemeindegaän: 
ten und Junkerhof gehoͤren mehr dem Mittel⸗ 
ſtande, dem: eigentlichen Buͤrgerthum an. 

nm Bisher, habe ich von dem Wochentanz cin 
der Stadt geſprochemn Mit dem Sommer ſiedelt 
der Tanz ſich auch einige Monate lang außerhalb 
in den naͤchſt gelegenen Doͤrfern, Ponarth, Aweiz 
den, Jund sin einigen Wirthſchaftshoͤfen in’ Devau 
und Maraunen, an. Der Saxeſche Garten 
vor dem Friedlaͤnder Thor gehoͤrt ſchon mehr 
dem, hoͤheren? Mittelſtande an. Die Grenze iſt 
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zwar nicht fcharf marfirt, "macht ſich aber durch 
die hier herrſchende Gewohnheit feinerer Kleidung 
und Poftfpieligerer ° Genüffe "von Ffeldft.- Devau 
vor dem Königsthor iſt befonderd im Frühjahr 
ſtark beſucht. Es Tiegt nicht: weit und: laßt ſich 
auf dem Chauffeewege bequem ergehen. Es find 
eigentlich zwei Zanzorte hier, der. eine rechts. 
von Wege, zum Gute Kalthof gehörend, vor, 
der andere‘ linfd nach dem Schlagbaum. Das 
rechte ’ Devau mit. einem ‚großen Garten ift das 
legte Gehoͤft. Als Motto aller hiefigen Vergmüs 
bungen fann das Wort aus! dem Fauſt gelten ;° a0] 


“ Ein ftarkes Bier, ein beizender Tabach, 
und eine Magb im Pug, das ift nun mein Seftömad, 


Im April, Mai und Juni wimmelt es "bier, ‘von 
weißen. Kleidern und. "buntbebänderten den der 
Dienfimädchen, die ihren Herrinnen die, Art und 
Weile, das Haar zu flebten, das Umfchlagtuch ; zu 
tragen, mit dem Knicker die Sonne zu bekämpfen, 
glüdlich. abgelauſcht haben und ‚nun die gelern⸗ 
ten Kuͤnſte den Soldaten und Dana zur Schau 
ftellen können. 


Im uni wird * — air 
das vor dem Tragheimer Thor eine: flarfe Vier: 
telmeile mitten. in einem Zannenwäldchen Liegt, 
practicabel. : Der Weg bis zu Boͤttcher's Höfchen 
iſt es zwar ſchon viel eher, allein die Strede durch 

14* 
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den Wald bleibt noch lange ſchwierig zu paſſiren. 
In Maraunen felbft aber iſt auch, noch Alles 
feucht. Die Sonne muß erſt die, vielen Lachen: im 
Walde, die von dem ſchmelzenden Schnee fi 
bilden, auftrocknen; die Stoͤrche muͤſſen erſt die 
Froͤſche, die hier im Fruͤhjahr die Subſtanz des 
Bodens auszumachen fcheinen, vermindert und. dad 
Gras ſich zu einem ſtaͤrkeren Wuchs emporge⸗ 
ſtreckt haben, bevor es ſich hierherzufahren lohnt. 
Nach Devau geht man, nach Maraunen, obwohl 
es gar nicht ſo weit iſt, faͤhrt man. Und man 
faͤhrt nicht nur hin, man faͤhrt auch zuruͤck. Und 
man faͤhrt nicht nur, ſondern man ſi ingt auch. 
Ich habe zweimal den Sommer hindurch) in der 
Nähe von Maraunen, in Ziegelhof gewohnt und 
daher Gelegenheit genug. ‚gehabt, daB. hier herrfchende 
Syftent beobachten zu Fönnen. Oft ftand ich 
Abends, wenn die Sterne am Himmel heraufzogen, 
auf einem ’ Hügel, von dem aus ich die ganze 
Straße dom Wald bis zum Thor uͤberſchauen 
konnte. Ein weißer Staubftreifen wurde abſatz⸗ 
weife durch die rollenden Wagen verdunkelt und 
aus allen tönte der herzkräftige Geſang. Marau⸗ 
nen iſt ausgezeichnet » durdy einen ſchoͤnen großen 
von Wald! mit ı eingehauenen Pfaden ı umgebenen 
Nafenplag, auf welchem eine Schaudel,;; ein Ca: 
 rouffel, ein Pfahl mit einem Ring zum Werfen _ 
und: san den) Rand umher Tifch und Bänke fid) 


befinden. Die! Kegelbahn Fiegt zur Seite. Im 
Haufe diſt links durch die Schenkſtüben hindurch 
der Eingang zum Tanzſaal, der ziemlich groß if, 
Für das Orcheſter Aiſt eine Erhoͤhung gemacht. 
Ein Fluͤgel mit Sordinen, mit einem: Trompeten: 
und Paukenzuge, kann ı aldı Surrogat deſſelben san 
Tagen dienen, wo ein Tanz improviſirt werden 
foll:: Wie ‚weit die Fertigkeit des Clavierſpielens 
ſchon eine allgemeine: unter) uns geworben ft; 
habe: sich "hier" mehrfach | erfahren: Junge Männer 
und Mädchen, denen? man es mach andern Anz 
zeichen nicht hätte dabmerfen‘ ſollen, wirbelten ploͤtz⸗ 
lich Straußſche Walzer her. Das groͤßte Vergnuͤ⸗ 
gen entſteht in Maraunen durch ploͤtzlich uͤber den 
* der ſie im Entſtehen verdeckt, heruͤbertretende 
Gewitter, wenn: Alles vor dem. Sturm und Platz⸗ 
regen in die Zimmer und den Saal’ flüchtet. Dieſe 
Gequetſchtheit/ dieſe Nothwendigkeit, ſich berühren, 
ſich ſprechen zu muͤſſen, dieſer erlaubte Aufruhr, 
womit man ſich benimmt, die theils wahre, 
theils erheuchelte Angſt der Frauenzimmer vor 
dem Blitz, der Troſt der Männer,‘ die gotteslaͤſter⸗ 
lichen Tanzverſuche einiger in dem engen Raum, 
die immer: mehr Beifall und Anſchluß gewinnen, 
endlich. wenn das  Göwitter vorüber geht.,: bie 
Abkühlung draußen im Grünen, dies Ensemble 
iſt einmal für od Bob "ein unvergleichlicher 
Genuß. Y ‚sm mar u⸗· 
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nn Der Wirth weiß aber auch durch befondere 
Meize den: Aufenthalt angenehm zu machen. Er 
ſorgt fuͤr Feuerwerfe „ Luftballons‘, Sacklaufen, 
Hammelfchieben, Wurftfpringen , u. ſ. w. Vorigen 
Sommer ging ſich, in allerlei Gedanken: vertieft, von 
Ziegelhof aus am hintern Waldſaum ſpazieren. 
Ploͤtzlich hoͤre ich einen Trompetenton und eine tact⸗ 
ſchlagende Handpauke aus dem Walde. Ich drehe 
mich um. In Spanifcher: Tracht mit ı blauem 
geichligten Wamms, \ weißen Tricots, mit wehen: 
dem Federbufch und rother Schärpe Tief im Hundes 
trab ı ein Kerl den Weg nach Ernſthof. Ich 
dachte: wahrhaftig, das Vorſpiel zum Kaiſer Octa⸗ 
vianus, der Aufzug der Romanze, wuͤrde mir vers 
ſcheinen. Aber faſt gleichzeitig gallopirte ein Bur⸗ 
ſche aus dem Wald heraus und noch etwas 
ſpaͤter ſtuͤrzte im ſchwarzen Leibrock mit fliegendem 
Haar ohne Muͤtze ein Geſell her. Nun‘ war mir 
Alles klar. Es producirte ſich ein: Schnelllaͤufer. 
Die Muſik hatte: das Zeichen des Ablaufs gegeben: 
Der Burſche zu Pferde controlirte den Laͤufer. Der 
Geſell, wie ich ſpaͤter von ihm erfuhr, ein Fleiſcher, 
hatte Weinen, Wettlauf unternommen.’ Ich ging 
ſogleich auf Ernfthof zuruͤck. Als der Läufer hier 
ankam, vom gallopirenden Pferde nachgefolgt, gerie⸗ 
then alle Kinder und Hunde außer: ſich. In der 
Schmiede hoͤrte man auf, zu arbeiten. Die alten 
Leute kamen an die Hausthuͤren. Aber noch groͤ— 
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Ber war die Verwunderung, als der Läufer) ganz 
ſtumm beir dem Pfahl; derndie'Drtötafel) trägt, 
wieder umfehrte, der Reiter, 'eben ſo und der weit 
zurüdgebliebene Gefell, der fich ‘oft Hurrah ‘zuge: 
rufen und damit nur! Kraft verloren hatte,’ fprang, 
da er dies fah,von’demn Weg ab, warf ſich in 
den Geitengraben und keuchte vwerzweifelnd, "als 
fein Rival fchon : wieder‘ bei ihm voruͤberkam Ian 
trat nun zu ihm, Retwas nach ihm zu fehen, da 
er, wie man hier" fagt, beinahe‘ den’ Pu ſt fchien 
aufgeben zu wollen.) Er erholte ſich ſchwer und 
ſchob das Mißlingen auf den verfluchten Schuſter, 
der ihm die Stiefel gemacht: Ja, meinte er, 
haͤtte er nur Schuhe‘ angehabt.: Hätte‘ er So 
machen wir" ed in der Negel, "Geht eins unſerer 
Unternehmen chief, fo find nicht wir die Schuld, 
ſondern umfer College‘, unſere Frau, oder das 
Buftrument, womit wir arbeiten, genug der fatale 
Stiefel. Hätten wir Schuhe angehabt, wie der 
Fleiſchergeſell meinte," wären wir zeitig ‚senug 
am Ziel angelangt. ‘ Hättenuwinin maus 

‚Einige Wochen hindurch kamen faſt tägfidh 
fünf Matrofen eines Daͤniſchen Schiffs in’ feinen! 
braunen Jacken, blaugeſtreiften Beintleidern, ſau⸗ 
bern Struͤmpfen und Schuhen und rauchten die 
duftendſten Cigarren. Sie waren ganz verfeffen! 
auf das Carouſſel und konnten ſich ſtundenlang 
auf: den Holzpferden drehen laſſen. Aber das 
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genügte ihnen zuletzt nicht. An die gefaͤhrlichſten 
Situationen gewöhnt; < fprangen ſie vom Pferde 
auf, den DBretterboden,: oder über, das Pferd weg 
auf. den Raſenplatz. Man. warnte fie. Endlich 
ſprang der eine fehl, und fiel zwiſchen die: Dreh: 
ſcheibe und die, umgebende Schranke. Im; Nu 
war ihm von der Wucht des im Schwung be⸗ 
griffenen Drehbalkens die Bruſt zerquetfcht: "Ohne 
ein Wort ſagen zu koͤnnen, war er todt Eben 
gab der Klang der Schelle das Zeichen, daß die 
Haͤlfte der Rundlaͤufe, für) die. man bezahlt, "polls 
endet ſei. Das war nun gar wehmuͤthig. Der 
Himmel war ſo blau, der Wald ringsum ſo 
lieblich. Mädchen und Kinder flatterten ſchmetter⸗ 
lingleicht im lichten Grün umher, In dem: Saal 
ward, getanzt. Mit Einem Mal herrſchte die 
feierlihfte Stille Alles umſtand erſchuͤttert die 
Leiche des ‚schönen jungen, Mannes. Nach Amerika 
war er ſo oft gefahren, in ‚der, Eapſtadt ¶ war 
er gewefen; in den wuͤthendſten Stuͤrmen 
gaͤckůch davon gekommen und mußte nun hier 
auf ebener Erde im anmuthigſten Sonnenſchein 
fern von der Heimath mitten im Vergnuͤgen da— 
hinſterben. Die alten Deutſchen hatten Recht, 
wenn ſie den Tod dichteten und malten, wie er 
ploͤtzlich mit Jemand ins Grab ‚tanzt, BER: ihn * 
N vermuthet. 

Aber der Strom der Bolkstuf. Ather bald 
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audy uͤber ein frifches Grab hinweg. Man nimmt 
Theil an dem fremden Gefchid, allein man Aaͤßt 
fich nicht weſentlich ſtoͤren. Man „empfindet die 
Süßigfeit des eigenen. Dafeind um: fo tiefer. Man 
weiß, daß man ja‘ auch 'fterben muß und hat 

nicht it zu verlieren. onen. ur 
a in. araumen ; „ber, Platz wirklich ſehr 
ſchoͤn iſt, ſo werden auch vom Volk viele Geſell⸗ 
ſchaftsſpiele, blinde Kuh den Dritten Abſchla⸗ 
gen, Kaͤmmerchen Vermiethen, Reifwerfen u. dgl. 
geſpielt. Die breiten Waldwege Y geftatten ine ges 
wiffe Abfonderung, ohne doch mit "dem "pi elpunct 
außer Zufammenhang zu‘ "kommen. Bei ſolchen Spie⸗ 
len find die Refrainlieder, die, geſungen werden, 
auh ein Moment der. Volksthuͤmlichkeit. Um fie 
aber fchildern zu können, „müßte, man die Melo: 
dieen dazu geben, in denen pft., eben, ſo viel, oft 
noch mehr Eigenheit BER AR in den Verſen. 
Manche dieſer Lieder gehen im eine: aͤltere Zeit 

zuruͤck. In dem einen verſichert ein Maͤdchen: 

— nein, Kann es: nicht fein, 
Zieh ich ‚gleich, ing Klofter, hineim 

Denn für unfere Zeit, ' wenigftend,; ‘dem Himmel 
fi Dank, für Preußen, ift die Kraft diefer 
Drohung erlofchen. In einem ‚anderen Lede macht 
ein junger Herr im Modeton einem ** den 
Hof. Sie wirft ihm Untreue vor. Er ſchwoͤrt, 
in dem Fahr, daß er ſie nicht — ſie nicht 
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aus dem. Einn , —S— haben. Sie fingt da⸗ 
gegenanm 0 mie rn Wise. 
Mein — Worte ſind mir gar zu Mit, 
Idbhre Redensarten find mir gar zu rad IHR z 
ind —— Sie lieb gehabt u. ſ. m m ET en ier 
a einem andern ſteigt die giebeähiig bis 
aufs Hoch fie und dußert ſich ‚ganz naiv, joe 
I ger ee 
DET Rein gefchwinde, ETF STTIEN 
Ind u Sort muß ich‘ dor or — — h ar 


*. "Ein, fehe | beliebter Kanon if Binde 
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ni Unter meinen ‚Füßen, Fin 
7 Hab" verloren meinen. Sat, | ya 
a mi Werd" ich ſuchen — as ia hun 
Hy HR 3; B LT? 
Er { 4 ZuZ_ 
Ak F 9 3 da Wer an mind 1asid 


M * Der da mit —— * a ar 
—* 8* Sbut mir wohl gefallen. ¶ Mis bin 


2° ger if’ grün, da iſt's El DIR: SOME 
Weiß ich nicht, wie mir‘ ger 

3a , ja,’ du biſt es wohl 

Der, ein Küßchen haben fol. in m 
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' Schöne Blumen wit ich ‚pflüchen, — — 
Die in unferm Garten: ſteh en Sen 


ION a Ihr das’ ſchoͤne Haupt zu ſchmucken, 
bin Secuſt u. ich vor Lieb vergeh'n u. ſ. w. 


= ww 


- 


Ferner mit dem: apa in „- Hand zum 
Meigentanz zu fingen? 

Ich komme gegangen mit Schlägel und Dgeifen; 

So hat mir mein Meifter als’ re ‚geheißen, 

Sch binde das Buß, = 

Ich mad’ es brav naß, 


Meine liebe Frau Meiſtrin, wie gefällt Shnen bas? 
Die ſch urrende, topfende Melodie dieſes Ka⸗ 
nons iſt ganz. sol. "Eine, Schaltheit liegt 
gewiß "darin. "Schon im Mittelalter. batte hr 
—9 am Böttherhandmwerf "au fgefun den. Der 
Minnefinger Gottfrit von — — 
Coder, mo. 153, fingt : Mann 
* & fur ein Büttenere u em 
gi ſare im Feämbid Band, —5*— Hl 
int 4 Der was fo minnebere, uam warchn 
Swa er bie Froven fand, nm 19 
"Daß er ba germe band. 11 19 in Nmansumt. 
Da ſprach der Wirth mere | 
Bu ihm/ was er kundet. un 1195 Tun ol 
„Ich bin ein, Büttenere, © unium our 9) 
Swer mir-beß gunde,.. 5, 
- &in daß ich ihm bunde, — 
Da trug er feine Bft 
Und feinen Zribelflagen, _ * * 
Mit feinem unbeſchweife are 9 
"Kunde er fi) wohl bejagen 4 
Ein gut Geſchirre tragen. DL. ish: | 
Seinen Tribet wege 
Den nahm fie in die Band, 9..'97' 
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mug om Mit feiner Teechtenn&@dge; mid Sim. women) 
Sie ſprach: „Heiland, H u ——— 
Sott bat. Eud) —— ar). BE % 
Da ſie da gebunden ı: In Be DER 
Dem Wirthe fein Faß— dad d 
Dben und au untenyus 53 hnm Ih 
Sie ſprache „She: feid nicht (aß. 
a ward nie geb nden. baß.“ wo 
3 ei ae abſi dies Minnelier , an, 
an as, enge "Franz öfiichen Chanſon 
53 — * 3— —— durch 
die Einmifı 9 götlihen Vorfehung noch ‚die 
SEN a ügt, weil ‚man jetzt oft vom 
Mittelalter und namentlich, vom Minnegeſang in 
der Meife reden hört, ald wenn, darin nur 
Findliche Unſchuld gehertſchi babe und weil man 
die geringſten Aeußerungen des Muthwillens, ver 
Zweidentigfeit in noch jetzt gefungenen Volkslie— 
been als Zeichen der Verderbtheit un— 
ſerer Zeit anklagt. Ich kann verſichern, daß, 
fo weit meine Beobachtung reicht, das Königs: 
berger Volk ſich bei „‚eüten Spielen’ in der That 
noch mit unſchuldigem Sinne benimmt. Das Volk, 
noch nicht, wie die Halb + und rag 
lichkeit. Das. ‚Spiel macht ihm "wirklich noch 
Vergnügen. Allerdings. graffiren auch zuweilen 
Lieder, die abfcheulich „find, und in die Kategorie 
fallen, welche ich. indem Yuffag über die Bilder: 


literatur » des Deutfchen Volks, aufıden ic) uͤber⸗ 
haupt bei  diefem Abſchnitt verweilen muß ( zur 
Geſchichte der Deutſchen Literatur 1836), &; 268 
berührt habe; So herrſchte vom: Frühjahr 1839 
bis Ende 1840 bei uns ein Lied, der Schottis 
ſche Walzer, das ſelbſt auf »Schnupftüchern abs 
gebildet ‚und abgedrudt war. und: von dem fchon 
erwähnten Juden am Troͤdel fleißig verfauft: — * 
* iſt es verſtummt md nur! der Nefrainz sis 
Wird ſchon gehn ana laegnn. mon 
Dr Wird ſchon eh: si. 1 BDAinaritin 
nüre , Wenn wir uns nur recht vet n! 13h J 
* Asse zuruͤckgeblieben. death 
Doch um auf — ——— 
od ich noch, "daß es auch ein Lieblings: 
ort ift, nach welchem die Schüler und Schuͤd e— 
rinnen von Benfionaten und kleineren Unter: 
ricbtöanftalten an dem nicht: vom ar be⸗ 
ſetzten Tagen ıhingeführt werden. — . 
3u den Momenten des. Volfölebens, in Denn 
ein Stand fuͤr die andern: ein Schaufpiel berei— 
tet, woran biefe theoretiſch mehr oder, weniger 
Theil nehmen, ‚rechne ich «ale Feſtlichkeiten, welche 
mit den corporativem Gebundenheit: der buͤr— 
gerlichen Gefellicbaft zufammenhängen. Die Zuͤnfte 
haben bier noch manche derartige. Spur ı hinterz 
laffen. Bei Quartalfeiern ded Gewerks kommt es 
nody vor, daß die Altgefellen ; vor dem Haufe, 
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in’ welchem gefpeift. wird, "das Fahnenwerfen 
ausführen, indem fie mit! großer Geſchicklichkeit die 
dem Gewerf gehörigen Fahnen in die Höhe und fich 
einander 'zuwerfen.  — Einen bedeutenden Raum 
nehmen in diefem Element die hiefigen Studenten 
ein, welche Comitate, Begrabniffe,; Vivats noch’ mit 
allem Pomp: des früheren Univerſitaͤtslebens "aus: 
führen. ' Die wallenden Federbuͤſche der Barette, 
die Uniformen mit bligendem Epaulett, die weiß: 
ledernen Snerpreffibles, die Schärpen, die Fanonens 
artigen Stiefeln, die Schläger "und Marfchallftäbe 
find hier noch in Tebhaftem Gebrauh und man 
fann bier noch viele ‚Sitten "desivalten "Comments 
finven,; u welche auf den juͤngeren Univerfitdten 
Breslau, Berlin und Bonn ‚vielleicht nicht einmal 
mehr (dem Namen nad bekannt: find.>r An ſolchen 
Aufzuͤgen nimmt dann die ganze Stadt Theil: 
Die Studirenden ſuchen mit ihrem Feierzuge fo 
viel Umwege ald- möglich: zu machen „> damit ſie 
die Hauptftraßen paſſiren und‘ dürfen fowohl auf 
vollbefeßte Fenfter, als auf seiner mit ihnen fich 
fortfchiebende Wolfömenge rechnen... Eines der 
febönften. Feſte, was »ich hier: erlebte, war das 
Vivat, welches im Sommer 1839 unſerem allge: 
mein: verehrten’ und ' geliebten Geheimrath Lobeck 
gebracht wurde. Die Studenten hatten fich "dazu 
im das Ungarifche Coftüm mit: Halbftiefeln und weis 
Ben Ueberflappkragen über die ſchwarzen Sammt⸗ 
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roͤcke geworfen. Die Trompeter des Dragoner⸗ 
regiments blieſen Fanfaren.! Die Roͤnigsſtraße 
und der Platz vor der Bibliothek, an welchem 
Lobeck wohnt, waren gedraͤngt voll Menſchen aus 
allen Ständen: Als ver herrliche Mann vor die 
Thür trat und die Studirenden ermahnte, die 
Bergangenheit nicht. nur als Vergangenheit vor 
Augen zu: haben ,;; fondern aus ihr auch auf 
bie» Zufunft Hinüberzudenfen, um tuͤchtige Bürger 
ded Staats zu werden, als er ihnen mit feiner 
klaren, feſten und | doch" bewegten Stimme ein⸗ 
ſchaͤrfte, dem Genius unſerer Albertina, dem Ge: 
nius des Rechts, ders Wahrheit und Freiheit, nie 
untreu zu „werden, war Alles maͤuschenſtill. Man 
hoͤrte nur das Schnauben der. Pferde, Es war 
Dies. das Felt einer Corporation, aber: zahlloſe 
Menſchen aus anderen Staͤnden betheiligten ſich 
an ihm und die, Weihe des Moments kam auch 
uͤber ſie. — ‚Mitunter, iſt die Darftellung;, Die 
ein Stand, dem andern gibt, gar nicht, einmal 
eine ausdrüdlice ‚Auslegung ſeines Lebens, 
aber es macht ſich ſo, daß die anderen „davon 
mitergriffen werden. Hierhin rechne ich z. Bi wie 
Goncerte, welche die Kaufmannfcaft im Börfen: 
garten gibt.  Diefer liegt am Schloßteich. Von 
der Schlofteichbrüde, die. weder von Pferden noch 
von Wagen berührt werden darf, bat man feine Teraf: 
fen vor Augen. Die mit den Preußiſchen National: 


farben angeſtrichenen Maſten am Ufer mit ihren 
Flaggen  verfünden dası Fell. _ Die Mufif wird 
deutlich: gehoͤrt. Viele Boote find in Bewegung, 
Gefellfchaften: zu bringen‘ und zu holen, Und fo 
fommto 68; daß in einem gewiffenn Grade die 
ganze Stadt: mitintereffirt if. — Go ift audy das 
Pferderennensin der That, obwohl‘ auch der 
Bauernſtand activ daran Theil nimmt, eine Schaus 
ftellung, ‚welche den grundbeſitzenden Ariftofraten 
angehoͤrt. Dennoch "hat . fich: das Feſt  allmalig 
zu einem provinciellen Bolföfeft umgebildet. 
Manches Volksthuͤmliche waͤre noch: zu er: 
waͤhnen, wollte man mit Genauigkeit alle Reſte 
aͤlterer Sitte und das Entſtehen neuer Sitte in 
dieſer Beziehung verfolgen. Lewald in feinem Pa⸗ 
norama von München (1., S146 1835,) fagt 3. 
DB. bei der Schilderung des Faſchings: Ä 
> „Bor Allem aber find mir vie Fiſcher aus 
der lieben Heimath gegenwärtig, wie ich fie als 
Knabe freudig begrüßte, wenn fie mit den ges 
ſchmuͤckten Koͤtſchern erſchienen, voll Raufchgold, 
Baͤndern und Gloͤckchen und den — Chorus 
— — 


** tot ung nich lange luhre, (lauern d. i. warten) 
“20 von de Linge ! 
Naeh Behr ward ung verſuhre, 
Lo von de Linge! 
De Koͤtſchkerke's de klinge, 


DSe Fiſchke's de fpringe, IHR 
De Fifchgefelle finge u, f w. “ o 

' Die Fiſchergilde iſt namlich mit, ‚Nefem Auf⸗ 
zug von Jahr zu Jahr mehr zuruͤckgetreten. Ich 
habe, obwohl auf ſolche Dinge zu achten mir ein 
gewiſſer Inſtinet inwohnt, der fie mir nicht ent⸗ 
gehen laͤßt, der mich ihnen zufuͤhrt, doch noch 
niemals die Fiſcher ſelbſt mit ihren Keſchern in 
ſolcher Weiſe geſehen und bin doch nun acht 
Jahr hier. Wohl aber habe ich zahlloſe Male 
vagabondirendes Gefindel, kleine zerlumpte Kinder 
aus den unterſten Volksklaſſen, mit einem Tannen⸗ 
ſtrauch in der Hand, den Baͤnder, buntes Papier, 
Flitter und Rauſchgold zieren, in die Haͤuſer lau⸗ 
fen geſehen und mir auf dem Hausflur vorſingen 
laffen. Die Kinder fangen jegt aber an, indem 
fie fagen : 

Lo von be Einge, 

Dannemäbche finge! | 

Die Koͤtſchkerke's de klinge u, f. w. . 
wobei fie, denn mit dem Baͤumchen raſcheln. Daß 
nun jener. Brauch, der urfprünglich einer befons 
deren Corporation angehörte, jeßt zu einem all⸗ 
gemeinen Bettelliede benußt wird, beweif’t fchon, 
daß er in berfelben abgeftorben if. Er hat das 
ber auh im Munde dieſer Kinder gar feinen 
Sinn mehr. Von den Roͤtſchkerke's fieht, von 


dem Klingen hört: man nichtd mehr. : Das Sprin- 
KRofentrany Königöb, Sktizzen. 15 
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gen der Fiſche paßt gar nicht zu Mädchen, die 
aus einem Tannenwald zu Fommen fcheinen. Im 
weiteren Inhalt des Liedes wird dem ‚Herrn, der 
Stau und dem Knecht etwas Gutes gewünfcht, 
wobei immer auf bad Sıpourieide Bezug genom⸗ 
men iſt; z. B. 

Wir wuͤnſchen dem Herrn einen geſegneten Tiſch, 
Und an allen vier Eden gebratenen Fiſch u. f. w. 
was nun ohne rechte Deutung bleibt, im Munde 
von Fiſchern aber ſich ganz charakteriſtiſch aus⸗ 
nimmt. Der Refrain: Lo von de Linge! heißt: 
Laub von den Linden! und paßt abermals nicht 
zu den Tannenmaͤdchen. Die Melodie iſt hoͤchſt 
eigenthuͤmlich und unſere melodiearmen Operncom⸗ 
poniſten ſollten ihr Ohr fuͤr ſolche volksthuͤmlichen 
Elemente ſich offener erhalten. Sie koͤnnten die 

ſchoͤnſten Motive daraus entnehmen. 
Noch dies und jenes ſchwebt mir als mitthei⸗ 
lungswuͤrdig vor, allein das Problematiſche draͤngt 
ſich mir auch immer mehr auf, ob etwas für Koͤ⸗ 
nigöberg Bezeichnendes darin liegt, beſonders bei 
Begehungen, "die aus ver Kirche ihren’ Urfprung 
entkommen haben, wie 5. B. wenn ’die Jungen am 
Heiligen drei Königstage mit einem Brummtopf 
umberziehen; oder bei Elementen, die vielleicht nur 
Hanz zufällig, nur ſporadiſch auftauchen. Freilich 
bemweist ihr Dafein für fie. Ohne eine Sympathie 
mit dem Hiefigen ' Weſen worden fie ſich „ar 
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nicht erhalten koͤnnen. Sp zog vor ſechs Jahren 
in der. Provinz ein Invalide umber, der. eine 
Sonceffion zu Marionettenfpielen bejaß. Er hatte 
eine Geige, mit welcher . er vor, Beginn ſeines 
Spield die Leute unterhielt. , Sodann producirte 
er. den Tanz zweier Kojafen mit, großer Geſchick. 
lichkeit. Bei feinen: theatralifchen Stüden mußte 
er ſich doch nach den Intereſſen und dem Hprizput 
feines, Publicums, der Infleuse und Bauern, 
richten. Infofern würde ſich alſo ‚darin, eine 
Epur der Anfchauungsweife ded Volfed zeigen. 
Sch ſah, bei Gelegenheit der Feier einer filbers 
nen Hochzeit, von ihm ein Stüd aufführen: der 
Fürft von Früblingsfelde vder die vers 
liebte Heiratbfchaft, gewiß von eigener Coms 
pofition und deshalb merkwürdig. in verfchuls 
deter Fürft kehrt aus dem Kriege zu feiner höchft 
zänfifhen Ehehälfte zuruͤck. Gin alter General, 
fein Gläubiger, wirbt um feine Tochter Lifette. 
Die Eltern find geneigt, fie ihm zu geben, um 
ihre Schulden quitt zu werden. Mber Lifette liebt 
fhon, liebt den Lieutenant Klapowsky. Der Ber 
diente, Hand Kasper, ift der allgemeine Intri— 
guant, der für Geld dem Vater, der Mutter, der 
Tochter, dem alten General wie dem jungen Lieus 
tenant dient. Es zeigt fih, als die Sache den 
Gipfel der Verwirrung ereicht hat, daß Klapowsky, 
— man denke —, ein verkleideter Prinz von 
15* 
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Dranien ift, der eined Duelld wegen hat flüchten 
müffen, aber, wie er verficherte, ſchon wieder 
pardonnirt war. Er heirathet natürlich die von 
feinem Rang und Vermögen entzuͤckte Lifette und 
die Ercellenz des Generald weicht ehrerbietig der 
Durchlaucht des Prinzen. Schimpfhumor und 
Prügelfuppen waren - bei der Ausführung die 
‚Hauptfache, fonft aber frage ich, hat der Invalide 
nicht eben fo gut fein Luftfpiel gemacht, als un: 
fere GConcurrenten um ae ‚bie Herr von Cotta 
vn a ar 
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Der familienlofe Proletarier, | der früh Mor— 
gend an dad Tagewerk muß, der nur eine Schlaf— 
fielle bezahlt, in die er ſpaͤt wieder heimfehrt, 
findet ‘beim: Aufftehen nicht Eure Bequemlichkeiten 
vor. Ihr fchlaft mach, während die Bedienung: 
Euch fchon den Kaffe: beforgt. Beim Aufſtehen 
findet Ihr bereitö alles: fertig » zum Genuß. Ihr 
dürft. ihn nur: hinnehmen und: werdet fehr unges 
halten werden, follte, ein Mal fich  ereignen, daß 
hr auf den vermunternden Mokkatrank warten 
müßtet. Aber der Proletarier, der in der Woh⸗ 
nung, worin er fich eine Schlafftelle miethet, nur 
einen Enappen, vorübergehenden Aufenthalt macht, 
der ſich dahin nur, wie ein Thier in fein Lager,. 
zurüczieht, bat feine Geele unmittelbar um fi, 
die daran daͤchte, ihm eine Labung zu bereiten: 
Allein glaubt nicht, daß er. fo ganz verlaffen fei. 
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Außer dem Haufe, dort an der Straßenede, war: 
tet ſchon fein Frühftüd. Noch find viele Fenfter: 
laden gefchloffen. - Die edelhaften Karrenführer, 
welche den Foftbarften Dünger aus den Häufern 
holen, denen ed durchweg an ordentlichen Abtritten 
gebricht, fahren noch mit ihren langfamen Pfers 
den von Haus zu Haus und laffen zuweilen ihren 
Ruf: Schütt opp, Schütt! opp! erfchallen. Die 
Luft ift noch ſehr feuchtkalt. Die Dienfimägde 
geben hin und wieder mit Handförbehen, mit 
Tellern zum Bäder. Liüderlihe, welche die Nacht 
beim Trunk, beim Spiel oder‘ fonft verbracht 
haben,  fehleihen mit . glafernen Augen vorüber. 
Da weher durch vie Luft ein fo kraͤftiger, appetit⸗ 
licher Geruch, daß fie ftehen bleiben und ſich 
wohl unter den Haufen Arbeiter mifchen, welcher 
ſich jest um eine fämmige Frau 'gefammelt hat, 
die mehre Tragkörbe auf dem Pflafter neben fich 
geftellt und zu ihrem Sig einen Prellftein erforen 
bat. Das iſt die Fleckkocherin. Fleck werden 
bier die Eingeweide, insbeſondere Gedaͤrme, Kut—⸗ 
teln der Thiere genannt, das Wohlfeilſte, was 
der Fleiſcher liefern kann. Waͤhrend der Nacht 
wird davon mit Kartoffeln und einigen wuͤrzigen 
Kraͤutern in großen Keſſeln zugekocht. Dieſe 
Speiſe iſt ſchmackhaft und nahrhaft. In kleinen 
Schaalen wird ſie ausgetheilt. Die ziemlich reich— 
liche Portion, die der Arbeiter ſtehend verzehrt, 
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koftet gewöhnlich einen Kupfergroſchen d. h. vier 
Pfennige. Zu Mittag und Abend erſcheinen dieſe 
Volksmuͤtter wieder, rechts und links ihr Mahl 
auszufpenden. Sie führen allerdings auch noch 
Drod, Wurft und Anderes mit ſich, „aber die 
Hauptſache find die in Stüde gebadten . feimig 
eingefochten Gedärme. Mer. von den Arbeitern 
nicht glei bezahlen Fann, hat bald Credit. Die 
Fleckkocherin führt ein Buch und bringt mit dem 
Studium deffelben am Tag über. manche Stunde 
bin. — Bon den eigentlichen Fledkocherinnen find 
bie Eflenhalterinnen ſchlechtweg, die auch auf. den 
Straßen figen;.. zu unterfcheiden. Es ſoll hier auch, 
was ich jedoch nie geſehen babe, die Sitte vor⸗ 
kommen, ‚von einer langen Wurft bis zum Dau- 
men, der eine Grenze hält, für, ein pear Pfennige 
abbeißen zu duͤrfen. | 

Auf dem Markı zwifchen der Sifchs und 
Kramerbrüde am Waffer ift auch die eigenthuͤm⸗ 
lihe Einrichtung, daß große Faͤſſer mit faue 
rer Milch daftehen, in ‚denen ein tuͤchtiger hoͤl⸗ 
zerner Löffel, Schleife (Schleef) genannt, liegt. 
Gegen eine geringe Bezahlung darf nun mit dem⸗ 
ſelben geſchoͤpft werden. 

An der Fiſchbruͤcke ſind die, größten An: 
ftalten für die Stillung des Hungers. Hier iſt 
ein Eonvulut von; Häringöbuden, bie aber auch 
Bratfiſche, Speck, Wurf, Käfe in ungeheueren 
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Quantitaͤten nebſt Brod feil haben. Einen: großen 
Theil des  Publicums machen hier außer!" den 
Arbeitern die gemeinen Soldaten aus. Man muß 
den Nordifchen Magen bewundern, wenn man 
ſieht, welche Maffen von Fett hier im Nu ver: 
ſchwinden. "Wie würde namentlich der Baier erftaus 
nen‘, ber zuerſt Bier verlangt und dazu fein Brod 
mit Galz Fauet, aber an Butter wenig gewöhnt 
ift, wenn. er hier die Riefenftüce | von Elbinger 
Käfe, die Schichten gebratener Dorfche, Flundern, 
Strömlinge ohne Bier verzehren fähe, womit 
nicht geſagt fein fol, daß hier nicht auch fehr 
viel Bier getrunken würde. Doch iſt dies ein 
vom Eſſen gefonderter Act; der in’ den nahge: 
legenen Kneipen vollzogen wird, an deren. Fenftern 
bie zinnernen Dedelfrüge einladend winfen. - | 

Eine fehr wichtige Einrichtung für! dad Volk 
find die Eleinen Buden, welde fih, meift roth 
angeftrichen, oft in Haufer, in Gartenmauern, in 
Durchgaͤngen eingebaut, durch die ganze Stadt 
zerfireut, am häufigften jedoch auf dem Sack—⸗ 
beim, finden. Dieſe Boutiquen haben ein feltfa= 
med Allerlei zum VBerfauf, vom groben Brod 
bis zu Leckereien für Kinder.  Semmeln, Pregeln, 
Kringel, etwas Obſt, Rofinen, von Mehl und 
Zuder Gebacknes, Wurft, Sped, Bier, Schnaps 
u. f. w. Ein altes Weib, - deren früberes Ge: 
ſchaͤft der Straßenverfauf war, ift die Inhaberin. 
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Das phyſiſche Beduͤrfniß iſt jedoch bei diefen Bou⸗ 
tiquen, wie ich glaube, untergeordnet. Es wird 
allerdings‘ auch geftillt, aber es ift nicht fo drin⸗ 
gender. Ernft damit, wie bei der Sledfocherin oder 
bei der Fiſchbruͤcke. Dagegen tritt die Erholung 
durch: Plaudereisnlebhaft hervor. Das alte 
Weib weiß. genau Alles, was in der. Nachbars 
fchaft «vom: der Dachftube bis zum: Kellergefchoß 
Bemerkenswerthes paſſirt. Alle Dienſtmaͤgde der 
Umgegend find ihre Vertraute. Sie iſt es, bie 
ihnen über ihre Herrfchaft die intereſſanteſten Auf⸗ 
klaͤrungen gibt, denn fie hat die, ganze Genealogie 
von Mägden im. Kopf und kann erzaͤhlen/ wes⸗ 
halb jede fortfam,, wenn: den Herr, wenn; bie 
Frau » daran ı Schuld: war. + Alle: Lehrburfche und 
Gefellen . find. ihre Vaſallen und empfangen aͤhn— 
liche Winke. Vor allen: Dingen aber weiß (fie 
die » Liebesintriguen des dienenden  Perfonals,; zu 
vermitteln. Sie kaun der Magd- fagen, um. welche 
Zeit Abends: und von welchem Brunnen fie Wafler 
holen folle‘,. denn »der Zifchler oder Schneider  ift 
Mittags: danıgewefen es zu beſtellen. Das Bes 
bürfniß etwas zu holen oder zu genießen, iſt nur 
dad Motiv, vonder Alten Neuigkeiten zu | ers 
fahren, Für den Muͤden hat fie auch noch eine 
Banf, einen Stuhl im ihrer Bude, wo. es 
ſich bebaglih ruhen und moch beffer ſchwatzen 
läßt. Was im Paris die Loge des Portierd 
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für ein Haus, das ift hier die Bude für mehre 
Strafen. 

Es ift ein merfwürdiger Zug in den Frans 
‚zöfifchen Socialfyftemen unferes Jahrhunderts, daß 
fie der Küche eine große Aufmerkfamkeit ſchenken 
und im eigentlichen Sinn eine Volkskuͤche organi⸗ 
firen wollen. Ich möchte wohl wiffen, wie unfer 
Preußifches Bolt folhe Vorſtellungen anſehen 
würde? Seinem EB: und Trinktriebe nach dürfz 
ten fie mit ungemeffenem Enthufissmus aufges 
nommen werden. Im Allgemeinen , glaube ich, iſt 
dad Volk in Deutfchland den Beftrebungen der 
Sorialiften, Communiften, St. Simoniften, Fous 
rieriften u. f. f. noch fremd geblieben, Die Liebe 
zum Familienleben, die Neigung nicht zur atomis 
ftifchen, wohl aber corporativen Abgeſchloſſenheit 
find bei dem Deutfchen zu groß, als daß er 
fo fchnell Syftemen ſich hingeben koͤnnte, welche 
dad ganze Leben unter einen Mechanismus gefan— 
gen halten, der allerdings dem Einzelnen viel 
gewährt, aber die Poefie der Individualifirung, 
fo fehr er das Individuum ſchuͤtzt, vernichtet. Ich 
achte die. Beftrebungen der Socialiften fehr hoch, 
weil fie fchneidende Mängel unferes gefellfchaftlis 
den Syſtems nicht nur mit vieler Einfiht aufs 
gedeckt, nicht nur mit edler Beredſamkeit die Theil: 
nahme dafür entflammt, fondern auch pofitive 
Verſuche des Beflerwerdend gemacht haben. Aber 


u 


aus folcher Anerkennung folge nicht,‘ daß man 
fih auch für ihre Ereentricitäten verantwortlich) 
made. Gegen die Aufhebung des Privateigenz 
thums, des Familienlebend und der Nationalität 
in dem Einn eined weltlichen Klofterthbums haben - 
ſich unter den" Romanifchen Voͤlkern felbft fchon 
bedeutende Stimmen erhoben: Die Nationalität: iſt 
allerdings eine Schranfe, die in der Alniverfalität 
des menſchlichen Geſchlechts ſich aufheben muß. 
Allein es iſt em Unterfchied, die Beſonderheit, 
indem fie aufgehoben wird, erhalten oder fie ald 
eine gar nicht fein follende Hemmung bei Seite 
werfen wollen. Eben fo ift die Familie eine 
Schranke, die aber innerhalb des befonderen Vol⸗ 
kes ihre Auflöfung findet, fo wie an der. Aus⸗ 
ſchließlichkeit, welche der Privatbefig zeigt, das 
Leben unaufhoͤrlich von taufend Seiten Angriffe 
macht, bid der Tod auch der verzweifeltfien Ans 
firengung, es feflzuhalten, eine Grenze feßt: Bei 
den Romanifchen Bölkern ift der Gegenfag der 
Borftellung von einem Leben. dieffeitd und. einem 
andern jenſeits durch den Katholitismus noch viel 
mehr befeftigt, ald in Deutfchland, Das himm⸗ 
lifhe Jenſeits, wie der Monachismus es für 
die Phantafie ausbilvete, ließ Privatbefig, Familie, 
Baterland mit Gleihgültigkeit behandeln. In 
Deutfcyland hatte die Neformation  diefe ‚Verachs 
tung längft gebrochen, in Italien, Spanien, Frank⸗ 


reich erhielt fie, fih bis zur Mevolution und 
befteht "auch jetzt noch innerhalb der hierarchifchen 
Richtung, allein durchfchnittlich nur noch als Heu: 
chelei. Was aber die Kirche im Klofterwefen 
realifirte, "Gemeinfamteit des Lebens nad 
einer befiimmten Regel, ohne dem Eins 
zelnen als folden Privatbefig zuzuge— 
fteben, das ift es, was auch mit dem Unter: 
fehied der Richtung auch aufiweltliche Zwede, in 
Fouriers Phalangen und Phalanſteren die Baſis 

ausmacht. Allerdings haben fich bereit Theorieen 
entwicelt, welche von dem Einzelnen nur ein 
gewiffes Quantum feines‘ Arbeitöverdienfted an die 
Caſſe der Gefellfchaft abgeliefert, den Ueberſchuß 
dagegen ihm als Privateigenthum zugeftanden wiſ— 
fen wollen; allein dies ift: fchon eine Inconſequenz, 
mit: welcher alle Ungleichheit: unferer heutigen Zus: 
ftände wiederfehren würde: Es dürfte Nichts fein, 
was ich im ausfchließenden Sinne mein nennen 
Fönnte. Die Schwierigkeit, dies zu bewirken, iſt 
aber eben fo groß, alö die, das «Familienleben 
mit einer Art Gaſthauswirthſchaft zu vereinigen. 
Wenn gar Fein Privatbefig exiftirt, fo ift es 
ganz richtig, daß auch gar nicht geftohlen. 
werden fann und daß eben fo alle Lafter ver 
Habfucht, des Neides u. f. f. wegfallen. Alles, 
was die Gefellfchaft befißt, gehört ja mir, und 
um es zu benugen, brauche ich den vorforgenden 
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Behörden nur den Beweis zu führen, daß ich 
für meine Zwede dies oder jenes haben’ muß. 
Eben fo ift es " ganz richtig, daß "alle Wer: 
fümmerung des Familienlebens aufhören 
müßte, fobald die Wohnung, Nahrung und Kleis 
dung auch der zahlreichſten Familie im Voraus auf 
das Beſte garantirt waͤre. Aber eben ſo richtig iſt 
es, daß eine ſolche Organiſation der Geſellſchaft alle 
Kraft der Individualitaͤt, allen Reiz des Mechfels, 
alles freie Pathos des Gemürhs zu Grunde 'richs 
ten und, wie Lavergne-Peguilhen ſich bei 
der Beſprechung des Fourierfchen Syftems aus: 
drückt, nur eine Cafernirung der reg ein: 
treten würde. 

So wohlgemeint der Enthuſtasmus der — 
nitaires iſt, fo warm dem edlen St. Simon und 
Fourier das Herz für feine leidenden ‘Brüder ‘ges 
ſchlagen hat, fo begreiflih in Frankreich feit der 
Revolution, feit Babeuf, eine folche NRepublicanis 
firung ver Gefellfhaft wird, fo wenig iſt fie 
praftiih. Die Ideen, den Genuß dur die 
Arbeit zu bedingen, den Befiß zu haben, 
als Hätte man ihn micht, Find allerdings 
notwendige und laͤngſt bekannte, laͤngſt geübte, 
Es handelt fi nur darum, wie fie’ am —* 
ausgeführt werden ſollen . 

Die tiefſinnigſte Oppoſition gegen den Mer 
chanismus der 'Socialiften, "gegen die dußerliche 
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Sleihmacherei, bat in. Sranfreih der herrliche 
Pierre Lerour unternommen, derſelbe, dem 
‚George Sand den. Spiridion gewidmet hat. 
Diefer Mann, aus dem Handwerkerſtande hervore 
gegangen, vom Schriftfeger zum Autor fortges 
fchritten, iſt eine feltfame Mifhung von prophetie 
fchem Geiſt,  weitläufiger  Gelehrfamfeit, reforma⸗ 
torifhbem Drang und fcharfem Denken, Sein 
legte Wert; de I’humanite, ‚de son principe et 
de son. avenir, ou. se trouve exposce la vraie 
definition de la religion, erkennt in der Natin« 
nalität, Familie und Proprierdt die drei 
notbwendigen Formen ded Verfehrs des Mens 
fehen mit feines Gleichen und mit der Natur, 
Es ift Höchft bemerkenswerth, daß Leroux auss 
drüclich die Rechtfertigung. der Begriffe Familie 
und Volk wieder aufnimmt, denn der Begriff der 
Geſellſchaft will dieſe Begriffe möglihft abs 
fchwächen. Da fie aber eine Maturbafis haben, 
fo bleibt ‚der Begriff des Socialen gegen: ſie ims 
mer eine. Xbftraction. Wenn die Ehelofigkeit in 
einer Geſellſchaft Gefeß ift, wie bei dem Mönche 
thum,. fo wird es eher möglich, die Macht der 
natürlichen Abſtammung zu unterdrüden, außer 
dem aber. macht fe ſich durch das Familienleben 
immer wieder geltend und Kolonieländer von man⸗ 
nigfaltiger Mifchung, wie Amerika, das Eapland, 
Kurland, die Ukraine, zeigen uns ‚die unverwuͤſt⸗ 
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lihe Kraft des volfsthämlichen Typus. Mad 
Lerour entfieht alles Uebel in der Menfchheit 
dadurch, daß das Eigenthum, die Familie und 
Nationalität gegen ihren Begriff nicht als Mittel 
zur unendlichen Vereinigung ded Menfchen mit 
feines Gleihen und mit dem Univerſum aufges 
faßt, fondern ald abfolute Schranken firirt werben. 
Das Kaftenwefen entfpringt aledann. Aus ihm 
aber geht dann wieder eine Sündfluth von Uebeln 
hervor, die wir im Allgemeinen Privilegien nennen. 
Das Gegenmittel gegen die focialen Uebel ift vie 
Liebe (charite) d. h. die gegenfeitige Ver— 
bindlichfeit (solidarite mutuelle) der Menfchen, 
daß ein jeder ſich in allen andern, alle andern 
in fih erblickt. Hier widerfegt fib nun Lerour 
dem Ehriftenthum, infofern e8 nad) ihm eine un« 
volltommene Auffaffung der Liebe begründet, 
eine abfiracte Liebe zu Gott als letztes Ziel aufs 
fiellt und die nothwendige und heilige Liebe feiner 
felbft wie der Ereaturen vernichtet. Es bedarf 
wohl für und Deutfhe Faum der Erinnerung, 
daß nicht dad Chriftentbum bie Schuld folcher 
Einfeitigfeit trägt, vielmehr das befchränkte katho⸗ 
Iifirende Verſtaͤndniß deffelben. 

Indem Lerour bie wahre Formel ber Liebe 
in der  wechfelfeitigen Verbindlichkeit entwickelt, 
ſpricht er eben aus, was wir in Deutſchland 
ſeit der Reformation laͤngſt als das eigeutliche 
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Weſen des Chriſtenthums ae haben. Die 
Solidarität der Menfchen if eine) ewige und, die 
Entgegenfegung von Himmel und. Erde, die Exili⸗ 
rung des. Himmeld von der Erde, ein falfcher 
Dualidmud, ver den Egoismus und die Cors 
ruption zur Folge haben mußte. Sehr ſchoͤn 
fagt Lerouxr: „La: terre n'est pas, hors du eiel. 
Nous  n’abaissons, pas nos regards, pour ‚les 
tourner vers la: terre. „Erfinder: es feltfam, 
wie fich viele Meenfchen: mit dem Fünftigen ‚Leben 
und mit dent, was fie das Jenſeits (Pautre monde) 
nennen ; . befchaftigen, da daffelbei "doch! ‚von dem 
gegenwärtigen nicht wefentlich verſchieden - fein 
koͤnne. In Frankreich hat man) von, Seiten der 
Hierarchie. ſolche gen als Pantheismus 
bezeichnet und verfolgt. Man hat die banale 
Formel dafuͤr erfunden: * nie Dieu, pour le 
repandre dans les. choses. Sehr wichtig iſt es, 
daß auch Lammenais, den Communiſten gegen⸗ 
über, wie Leroux, das Privateigenthum und die 
Familie als nothwendige — bern: — au 
gene anerkannt hat. 09 

In Deutfchland - in, wie id, BR 
dad Volk folhen Bewegungen‘ biöher fremd, geblies 
ben. Die Gelehrten: find ed geweſen, wie fich mit 
dem St. Simonismus u. fi f. befchäftigt + haben; 
Es iſt möglich, : daß die Chartiftenunruhen „daß 
der Name der Volkscharte in England durch bie 


— MM 


Hähfigen Zeitungsberichte mehr Theilnahme erregt 
und die Aufmerffamfeit auch auf. Franfreich zurüd: 


geführt hat. Ich weiß es nicht, ' denn in Deutich- 


land ift es immer ſehr ſchwer, zu erfahren, 
was eigentlih im Volk vorgeht und gewöhnlich 
find wir überrafbt, wenn epochenweife mit einer 
gewiffen Ploͤtzlichkeit Erfcheinungen aus ihm ber: 
vortreten, die gewiß laͤngſt im Werden begriffen 
und die man doch kaum für möglich "hielt, So 
viel aber weiß ih, daß fowohl die Ruffifche als 
die Preußische Negierung die Beftrebungen DOwen’s 
die ihnen durch deffen Denkſchrift auf dem Nache- 
ner Gongreß bekannt wurden, mit Intereffen ver: 
folgten.” Der verftorbene König von Preußen .ehrte 
Omen durch perfönliche Auszeichnungen und Alex⸗ 


ander von Rußland unterrichtete ſich forgfaltig 


von ‚der Einrichtung der Probecolonie am Lanark 
in Schottland. Die Fourieriften haben noch nicht 
das Capital zufainmen bringen koͤnnen, in Europa 
ein fo großes Areal anzufaufen, ald zu einem Er: 
periment nothwendig wäre und find deshalb nad) 
Brafilien ausgewandert. Die &t. Cimoniften 
brachten es auch nur zu Vorleſungen über ihre 
Tendenz. Als ſie in Paris gemeinſchaftlich zu 
wohnen anfingen, zerfielen fie ſchnell genug unter 
fib. Die Englaͤnder find praktiſcher. Owen's 
Colonie hat die vortheilhafteſten Zeugniſſe für ſich. 
Wenn die Nordamerikaniſche Colonie Owen's, New 
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Harmonie am Wabafhfluffe, nicht ein gleiches Ge: 
deihen gezeigt 'hat,' fo liegt der Grund dafür: wahre 
fcheinlich darin, daß dort, wo die Concurrenz noch 
eine ſo weite Ausdehnung vor fich hat; folche Anz 
falten, die Gluͤckſeligkeit hervorzuzwingen, noch gar 
nicht Bedürfniß find. 
Mm "nun vaber allmaͤlig atıf die Volkskuͤche 
wieder: einzulenfen, ſo iſt gegenwärtig in Deutſch⸗ 
land ein Buch erfchienen, das, ſo viel ich weiß, 
das serite ift, worin. der Verſuch gemacht. wird, 
die ſocialiſtiſche Idee auch dem  Deutfchen Volk 
einzuimpfen. Der Verfaſſer nennt ſich Louis Heß⸗ 
berg: und behandelt feine Schrift als ‚eine, inſpi— 
rirte. Er ſagt auf dem Titel, daß ſie von ihm 
zu Caſſel amı 6. Auguſt 1838 empfangen. ‚und 
am Chriſttag 1840 beraubgegehen fei. Der Zitel 
lautet! 

‘ Aufruf zur. Begründung einer rifkfichen Ge 
meinde nach dem: Lebensbild. des Erlöferd und 
in des Geſetzes ‚Erfüllung Die ** 

der Melt mit Gott. 

Als Deutfcher geht der Berfaffer von . der 
Biebe und von: dem Chriftenthum aus. Er belegt 
alle feine Rathſchlaͤge mit: Bibelcitaten. Er fügt 
feiner Schrift eine Art: Bolfsbibel an, . worin 
er alle diejenigen Stellen, vie feine Tendenz aus: 
drüden, sin einem. gewiffen Zufammenhang ausge— 
zogen hat. Selbſtproduction aller: Bedürfniffe, Un: 


terftügung ı jedes ‚Talents, Gemeinſamkeit des Bes 
ſitzes, des Mahles, fehöne Gärten, nach Tiſch darin 
zu ſpazieren, tägliche. Arbeit : von ſechs Stunden, 
Concerte, Theater, Bälle, Bibliotheken, Mufeen, 
Reifen, zum Vergnügen nad) der Nummer, wenn 
die Reihe, an) einen fommt, Reifen für die Wiffen: 
ſchaft, Abichaffung der Todesſtrafe, Einführung 
des Duzens, Abfchaffung «aller Orden und Titel 
als Quell elender Eiferfüchteleien: u. ſ. w. Es iſt 
hiernach unmoͤglich, daß der Verfaſſer nicht mit 
Fourier ſchen Vorſtellungen bekannt ſein ſollte, obs 
wohl er. ihn nirgends nennt, ſo wenig als Owen, 
oder Thomas Morus, oder Gampanella u. N. 
Da er. ein: populäresı Buch: fehreiben wollte, fo 
that er ganz: Recht daran, Auch muß ihm, wenn 
ſich auch die, Oweniten auf Chriftus als Freund 
der Armen berufen,, ‚die Chriftianifirung und 
Biblificirung des, Socialismus als eigenthüms 


- lichen That; zuerkannt „werden: Auch ſchwaͤrmt er 


aͤcht Deutſch für die Moralität und. iſt wieder zu 
bejonnen ‚ in feinen, Organifationen zu folch’ ſpiele— 
riſcher Technik fortzugehen, als in welche  fich 
Fourier verlor, deſſen Serien und Gruppen von 
Arbeitern mit Fahnen und Muſik und Proceſſion 
zu ſehr an das Theater erinnern, deſſen culinari— 
ſche Phantaſieen zu einem foͤrmlichen Senſualismus 
forttaumeln und deſſen Papillons, Cabaliſten und 
Compoſiten als Producenten der, Mannigfaltigkeit, 
16* 
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bed Wetteifers und der Einigung praktiſch Unmoͤg— 
lichkeiten find. Fourier- ift zu fehr von dem mer- 
Fantilifchen Gefichtepunct ausgegangen, Heßberg 
vom wmoralifch = religiöfen. So  hinreißend dieſer 
Dann fprechen kann, wo es ſich um die religid- 
fen und fittlihen Motive handelt, fo wenig be: 
friedigt er bei der Auseinanderfeßung des eigent: 
lichen Organismus, den er der Menfchheit geben 
will. Er fagt felbft einmal ©. 109 fehr naiv 
mitten in der Befchreibung: „So fehen wir 
ziemlich Alles im Staate bleiben, wie es 
if." Von Ständen will er nichts wiffen, weil 
Chriſtus nichts" von ihnen ſagt. Der Staat fol 
allerdings eine Regierung haben, ſelbſt einen Nee 
genten, der eine: „Hoffüche hat, deren Bedarf 
am forgfamften ‘geliefert wird,”- und der etwa 
fein wurde, was Napoleon von’ dem Protector der 
Republif des Abbe Sieyes urtheilte: un cochon 
ä Pengraiss. Auch fol der Staat in :Diftriete 
getheilt werden, ſoll ©ittengerichte und Pandfrie: 
densgerichte, denen ein Zwinger zur infperrung _ 
der Bösartigen zu Gebote fteht, endlich ein Melt: 
friedensgeriht haben. Aber im Ganzen hat diefer 
Heßbergifhe Staat die Phyfiognomie eines ange— 
nehmen Landhauslebend. Die Zrivialität der Ans 
ordnungen gebt oft in's Unfäglicher z. B. „Für 
Kranfe und Schwache werden, auf Anordnung des 
Arztes,  befondere paſſende Speifen zubereitet und 
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in die Wohnungen gejandt. "Bedarf man irgend 
einer Berpflegung, : fo meldet man ed. nur dem 
Bezirksvorſtand; fo wie die Befuche, die. wir mit _ 
und zu Tiſch zu nehmen wünfchen, nur zeitig an: 
zumelden find.‘ 

Bom Hunger fagt. Heßberg fehr eindring⸗ 
lich: „Fragen wir uns, was ſoll der Vater, die 
Mutter thun, wenn die Kinder Fein Brod haben? 
Leben wollen fie doch. Muͤſſen fie nicht nehmen, 
rauben. und ftehlen, wären es auch Engel vom 
Himmel‘ unter uns. Mit Hunger zaͤhmt man die 
wildeften Thiere. Am. ibm fcheitert „alles 
Menihlihde im: Menfchen.. Der hungrige 
Menſch verkauft ſich felbft und opfert ſelbſt das 
Heiligfte feiner göttliben Natur, um ihn zw ftillen.“ 

Daher. ift denn. auch: in dem VBerfaffungs: 
entwurf S. 112 fi. die Gonftitution der Küche 
am ausführlichfien.. Ich hebe nur Einiges da: 
von auß. 

„sKeine Privattüche findet * ſtatt m 
wird nur Holz und Licht für jeden Haushalt nach 
Bedarf täglich in Empfang genommen.” 

„Eine ſchickliche Anzahl von etwa 15—2%0 
bilden eine Speifeanftalt. aus. einer Kuͤche, welche 
ihre Nummer bat, und je nach Belieben: vertbeilt 
fib die Gefellihaft an drei. Tiſchen. Jeder Tiſch 
bat fein Prafidvium für alle: dahin organ * 
ſorgungen u. ſ. f.“ 
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or, ‚Außerdem ift in der Küche‘ einer jeden 
Speifeanftalt für alle unvorausgeſehenen Faͤlle Be— 
dienung‘ und ‚alles möglicher Meife ſchnell Erfor⸗ 
derliche, Tag und Nacht zu finden; ſo daß von 
jeder Wohnung in einem Haufe ein Schellenzüg 
dahin führen koͤnnte, um er ame —— des 

Nachts ſchnell bedient zu fein." 

„Inden Gafthäunfern find eben’ ſowehl der⸗ 

artige Speiſeanſtalten fuͤr die Reiſenden, wenn 
ſie uns nicht in der unſrigen beehren koͤnnen oder 
wollen. Sie nehmen vorlieb mit unſerm — 
reichthum und find und willkommen.“ 
Nun, Leſer wie gefaͤllt dir Herrn Sehsarhe 
Volkskuͤche? ¶Aber wenn fie auch Deinen 
voͤlligen Beifall Hätte, ein Umſtand würde es mir 
doch bedenklich machen, mich "ihr anzubertrauen. 
Nach. Herrn Heßberg fol ein Staat alle” feine 
Beduͤrfniſſe felbft produciren. "Handel ſoll gar 
nicht getrieben werden. Er verführt fo leicht zu 
Immoralitaͤten. Daher die" — ya 
©; ' 114 ei 

„Wein ‚kann da nicht rer werden; wo 

Feiner wähfe.“ 

Mein, und wären die Speifen as fo hin⸗ 
reichend und kraͤftig“ in dieſer utopiſchen National⸗ 
kuͤche, ich danke dafuͤr. Hier in Preußen zur Zeit 
des Deutſchen Ordens ſoll Wein gekeltert fein. 
Er mag auch darnach geſchmeckt haben. Jetzt 
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wird bier Fein Wein mehr gewonnen und ich 
müßte mir alfo den Durft darnach vergehen laſſen. 
Doll Dankbarkeit gegen den Zollverein, der bier 
an Ruſſiſcher Grenze, felbft einem armen Teufel 
von Profeffor, zu Rheinwein verhilft, fing’ ich mit 
einem Tuͤbinger Profeffor, dem die Trauben freis 
lich in den Mund hängen: 

Mancher geht auf böfen Wegen, 

Der fid, auf den Trunk thut legen, 

Denn der Teufel ift verfchmigt, 

Wenn man einen Rauſch befi ist. 


Doch dem ‚Guten iſt zu. gonnen, +, 
Wenn am Abend finft ‚die Sonnen, 
Daß er in ſich geht und dent, 2 

„86 man einen ‚guten ſentt. Poster? —* 
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"Die Conditoreien. 


in Königsberg find ſehr viel und fehr gute 
Conditoreien. “ Man behauptet fogät , ter Hofcon= 
ditor Pomatty am Silehdbufäen Markt fei der 
erfte Kuchenfünftler im Preußifchen Staat und 
. Spagnapony in Berlin nur fein Edhüler. 
Mehre diefer Konditoreien haben auch eine audges 
zeichnere Lage. Bon den Fenftern der Pomatty'⸗ 
feben uͤberſchaut man das bunte Treiben eines 
Marktes, von denen der Meyerfchen ven Exercir: 
und Paradeplag auf Königsgarten. Die von 
Bertſch gibt die Ausficht auf die Schmiedebrüde 
und den Pregelarm; die von Dölitfcher auf den 
in der That fehönen Schloßteich und die über 
ihn führende Brüde, Nicht nur große Räume 
find bier; nicht nur ift der Saal gefchmadvoll 
mit dem fchönften Blumenflor gefebmüct, fondern 
aus ihm tritt man in eine mit einem Zeltdach 
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überfpanhte luftige Halle umd blickt uͤber einen 
‚ Garten auf den breiten MWafferfpiegel des - Teiche 
und die jenfeitigen Ufer. Und von der Halle 
führt eine Treppe in den Garten und man Fann 
diht am Waſſer fiten und alle Bewegungen der 
Spazierboote, ver Epaziergänger, das Gewuͤhl in 
den jenſeits der Bruͤcke liegenden Lüflgärten beob: 
achten und die heranfhwimmenden Töne der Con: 
certmufit in ſich ſchluͤrfen. Die Zappafche Con: 
ditorei verfeßt in die lebhafteſte Paſſage der Stadt, 
in welcher von dem fteten Wagengeraffel das dumpfe 
Erzittern ver Häufer faum um Mitternacht endet. 
Diejenige Eonditorei aber welche den eigentlichen 
Mittelpunct aller Conditoreien in Königöberg aus: 
macht, iſt die Siegelfcbe in der Mitte der Franzoͤ⸗ 
fiiden Straße. Es ift nicht ſowohl der materielle 
Comfort, nicht ſowohl die allerdings Höchft günftige 
Lage, als ein geiftiged Moment, wodurch fie zu 
einer‘ folhen Anerkennung nötbigt. Ich Tprede 
bier gar nicht von der Vortrefflichfeit der Lecke— 
reien, von der Eleganz der Cintichtung. In 
diefer Beziehung ftehen andere Gonditoreien ent: 
weber nicht nach, fonderm fiehen fogar höher, wie 
die von Dölitfcher, Meyer, Janatzi. Die Schaar 
der von mir nicht genannten würde auch bald 
dies bald jenes Vortheilhafte darbieten, allein 
dieſe Andeinanderfegung muß ich den Zeitungs: 
artifeln iberlaffen, welde zur Weihnachtzeit rine 
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kritiſche Munde bunt die ‚Eonbitoreien zu... halten 
pflegen. - 

Die Siegelfche Gonditorei ift diejenige, ‚welche 
in. Königsberg am. meiften „den. Habitus eines 
Kaffebaufes ‚befigt. Sie iſt für ‚und, was Ste: 
bely, und, Spagnapony. für Berlin. Will man 
nicht; nur ‚eine ‚finnlihe Erfrifhung, nicht nur 
einen Mundvoll Zeitungsnaͤſcherei, fondern. die 
Moͤglichkeit, auch Neuigkeiten zu hören und über 
das, wad man gelefen hat, zu ſprechen, ſo wird 
Siegel’s Conditorei oben an. ſtehen. Das Local 
iſt freilich nicht das groͤßte, allein gerade die 
Knappheit des Raums mag auch die. Mittheilungs: 
luſt foͤrdern. Ich erinnere mich, daß die Groͤße 
des Raums bei Stehely, beſonders in dem hintern 

Zimmer, zu welchem ‚man mehre Stufen hinan— 
ſteigt, oft einen recht wuͤſten Eindruck auf mich 
machte, wenn dann nur hier und da an einem 
Marmortiſchchen „ein, Leſender fein ſtilles Geſchaͤft 
verrichtete und das Raſcheln der umgeſchlagenen 
Zeitungsblaͤtter ſeufzerartig durch die... Leere hin⸗ 
Hang. .. Die Siegel'ſche Conditorei ‚bietet, nad), vorn 
den Blick auf, die, Straße, durch welche, ſich, was 
in, der, Deffentlichfeit irgend, Bemerkenswerthes vor: 
kommt, bindurchbewegen muß. , Nach hinten zu 
wird man durch den Blick auf einen tiefliegenden 
großen Garten überrafcht, der. rings, von den Ruͤck⸗ 
ſeiten anſehnlicher Haͤuſer amoeccenu maleriſch 
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umigeben tft. Wenn man num hier im Leſezimmer 
ſitzt und ſich durch die Lectuͤre der Weltgeburtswehen 
in Affect bringen laͤßt, fo thut eine ſolche Scenerie 
unendlich "wohl. Im Frühling, wenn die Baͤume 
und Blumen "blühen, und der Rauch der nachbar: 
lichen Schornfteitte- in lichtblauen Säulen darüber 
aus dem umkränzten Hüuferlabyrinth emporwallt, 
thut man daher am beſten, gar nichts zu Tefen, 
fondern 'nur zu fchauen, zu athmen und den munte⸗ 
ren Gefängen zu laufchen, die von den Arbeitern 
der Schubert’fchen Hutfabrit angeftiimmt “weiden. 

Eine ſolche fociale Atmosphäre, wie fie bei 
Siegel herrſcht, wird aber nur dadurch" möglich, 
daß beftinimte Befucher, die Habitues, zu beſtimm⸗ 
ten Stunden im der Regel dort zu finden ‘find, 
Man weiß ungefähr, in was für eine Geſellſchaft 
man eintritt. Nah den Jahreszeiten und Tageds . 
zeiten ift dies ſehr verfchieden. Die Eoncentras 
tion des Beſuchs Fällt im" Sommer von 11 Uhr 
früg bis Nachmittags um“ 4 Ur, im Winter 
bis 6 Uhr als dem gewöhnlichen Anfangspunet 
der Goncerte und des Theaters. Innerhalb ‘diefer 
bewegteften Stunden folgen verſchiedene Schichten 
von Befuchern auf einander, die aber "doch einen 
gewiffen unausgeſprochenen Rapport unter ſich, 
eine gewiſſe Vorftellung von und Theilnahme an 
einander haben.  Meferendarien, Doctören der Me: 
diein, Lehrer von den verfchiedenften Anftalten, 


+ Ms 


einige reifere Studirende, „Kaufleute, Juſtizcom⸗ 
miffarien, Mentierd,  penfionirte Militaird, Makler, 
einige Drcheftermitglieder, mehre Officiere, deren 
Intereffe über „dad an Hunden, ı Pferden und 
Damen hinausgeht, Gutöbefiger, ‚die häufiger zur 
Stadt fommen, Beamte, u. ſ. w. bilden ein ges 
wiffes Ganze und. bringen, eine, espece, von öffent: 
lichem Urtheil hervor. Es iſt in der ‚That ein 
eigenthümliches Syſtem der Geſelligkeit, das ſich 
hier etablirt. Sehr viele derer, die hier die Diaz 
leftiP der Debatte an die Lectüre anknuͤpfen, haben 
außerhalb der Conditorei nicht die geringfte Be: 
ziehung auf einander, bleiben ſich perfönlich ſchlecht⸗ 
bin, ; fremd und führen doch von Tag. zu: Tag 
einen oft fehr. lehhaften VBerfehr mit einander. 

Es iſt natuͤrlich, daß jede Konditorei „ihre 
Habitued hat. Ich kenne die. biefigen nicht, genau 
genug, um die Jndividualifirung des. Publicums 
einer. jeden, mit Ausnahme: der Siegel’fchen, ans 
geben zu koͤnnen. Ich bemerfe nur, daß Damen 
in die biefigen Conditoreien nur felten, nur, um im 
Vorübergehen etwas zu. beftellen oder zu kaufen, 
eintreten, Lediglich bei Meyer und Dölitfcher, na⸗ 
mentlich. bei leßterem , dürften. Damen, zumal ohne 
männliche Begleitung, anzutreffen fein. Und wirklich 
Fönnen fie auch bier. in dem reizenden Salon fich 
aller Bequemlichkeit, ; aller. barmlofen Unterhaltung 
erfreuen, wie nur irgend bei Kranzler in Berlin. 


Die Vedienung in den Conditoreien ift hier 
durchfchnittlich männlich. Jene fchlau dreffirten, 
für Primaner, unerfahrene Studenten, angehende 
Zöglinge Mercurs, fo gefährliche Heben, von des 
nen 8. von Hailbronner in feinen Reiſecar— 
tons bei der Schilderung Berlins mit gerechten 
Unwillen fpricht, fommen hier nicht vor. 

Ich Habe zuweilen bin und her gedacht, 
worin es eigentlich fiege, daß hier fo viel Gonbdi- 
toreien beftehen, daß wirflih fo ungeheuer viel 
Kuchen gegefien, fo viel Kaffe, Thee, Groc, 
Punſch, Limonade, Eis, Liqueur, Chofolade u. f. 
w. berzehrt wird, In Süpdvdeutfchland Fennt man 
fo etwas gar nicht. Als ich in Heidelberg ftudirte, 
wunderte ich mich anfangs recht fehr darüber, , 
daß in einer Mufenftadt gar Feine Gonditorei fei, 
bis ich, nad Magdeburg zurücgefehrt, hier wieder 
die Meinwirthfchaften der Pfälzer Bäder und 
das herrliche Kaffehaus an der Nedarbrüde, ven 
fogenannten Duprez, fchmerzlih vermißte. In 
Münden war ich auf Tomboſi unter den Arkaden 
ded Hofgartend geipannt, aber, dad eigenthüm: 
liche Local abgerechnet, kann es in der Bewirthung 
auch vie geringfte Conditorei Königsbergs damit 
aufnehmen, Im Wien, fo viel ich mich erinnere, 
fand ich alle ſolche Genäffe in befondern Anftalten 
vereinzelt; Kaffe, Chofolade, Kuchen u. f. w, Nur 
das Eis und das fchönfte Waffer begleiteten Überall 
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den Kaffe. Der Reiz zu: folchen Genuͤſſen muß 
bier ‚wohl ‚ein: Flimatifcher fein... Die fcharfe Wins 
terkaͤlte, der. häufige Nebel macht zum; Genuß 
von. Thee, Groc und Punfch geneigt; umgekehrt 
der. oft: fengend heiße, Sommer zum Genuß von 
Limonade und Eis: Und. da die : Sahne ; oder. der 
Schmand eine ‚Hauptfubftanz aller hieſigen Deliz 
eateffen ift, indem zahllofe Saugen davon gefertigt 
werden, ſo ‚find es befonders fogenannte Baifers, 
die, hier gewiß zu taufenden verzehrt werden. Da 
nun fernero das, Klima im swahrften Sinne des 
Worts bei uns wetterwendiſch iſt, ſo iſt der 
Wechſel von Anſpannung und Abſpannung ein viel 
haͤufigerer und heftigerer. Der Organismus iſt, ſich 
in's Gleichgewicht zu ſetzen, nach kleinen Reizen be: 
gieriger. Eine bloße Tiſane, womit der Parifer fich 
erquickt, auch waͤhrend der Zwiſchenacte des Thea⸗ 
ters, genügt nicht, es muß etwas Solides und Ins 
ciſives genoſſen werden, ‚wär’ es eben auch nur ein 
Stuͤck Kuchen und ein Liqueur. Ich erinnere mich 
noch ſehr lebhaft, wie ich ſtaunte, als ich zum 
erſtenmal die Anſchauung des hieſigen Publicums 
im Theater und deſſen Conditorei hatte. Es war 
am dritten Oktober 1833, als ich den erſten Tag 
in Koͤnigsberg verlebte und Abends das, Theater 
befuchte. Man gab die Stumme „von Portici— 
Zundchft fiel mir Die faft allgemein, ſehr ernſtliche 
und in der That ſehr nothwendige Kopfbedeckung 
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des Publicums auf. Mur die Herrn Offtciere, 
die faft den ganzen ı Tag Muͤtze oder Tſzacko tras 
gen müffen, > rleichterten ſich hier den Kopf: oder 
die Altern und: jüngeren Hertn, pranften baar⸗ 
haupf, die eine Perüde trugen ‚alfa gegen Erfäls 
tung hinlaͤnglich geſchuͤtzt waren. Sodann, aber 
umrauſchte ed: mich: von, Papierdüten, ‘welche da, 
wo mehre Damen : familienweis  zufammenfaßen, 
mit Bonbond, Kuchen u. fs.w.; hin und herwan⸗ 
derten. ı Aepfel und Birnen Fauete man vom Par: 
quet bis zur Galerie. : Die Oftpreußifchen, Lit— 
thau’fchen  Phyfiognomieen der Soldaten, welche 
Neapolitaner darftellen follten und als fuͤrſtliche 
Leibwache den an den fiebenjährigen Krieg erin= 
nernden Gommißfäbel nebft Patrontafche führten, 
machten einen fo feltfamen Eindrud auf mid, 
daß ih, von diefem Nordiſchen und Preußifchen 
Süden in eine neue Welt verfegt, nah dem 
zweiten Act das Theater verließ und die Condis 
torei aufluhte, wo ih denn im Publicum die 
gleihen Phyſiognomieen, blondhaarig, blauaͤugig 
und rothbbadig, Groc, Punſch und Glühwein in 
coloffalen Quantitäten verzehren und zwar mit dem 
Bewußrfein verzehren ſah, daß diefer Genuß ei: 
gentlid ein nothwendiger, integrirender Theil des 
Theaterbefuchs fei. 

Allein nicht nur dad Rauhe und Unbeflän- 
dige des hiefigen Klima's fordert ſolche Genuͤſſe 
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heraus, fondern auch wohl der Mangel an ſo ſchoͤ⸗ 
sem Obft, wieder Süden es bietet." Zwar fehlt 
es hier nicht: an Obft, allein: es ift holziger , waͤßri⸗ 
ger, grobfaferiger , fleiſchloſer, unſuͤßer, als im Suͤ— 
den und bei weitem nicht fo mannigfaltig. Friſche 
Nüffe, zahme Kaftanien, Weintrauben, fo mande 
Aepfel: und Birnenforten , muß man hier entbeh: 
ren und dafür ftellt fich denn als en 
Age die Zucferbäderei ein. 

Ob wohl » die Sfiaminers auch bei und 
Göhditorei nnd Kaffebaus abforbiren werden? Sch 
höre, daß: in dem Meyer’ichen Local ein Verſuch 
damit * werden * 127 


Der Speicherbrand am 2. Huguft 1839. 


—Es war in dem Hundstagsferien. Ich Tas 
{bon den ganzen Tag in dem herrlichen Bud: 
Birey und die Ariftofraten und war: mitten: im 
der Revolution Mexikos. Da warf ſich ploͤtzlich 
ein‘ dunkler Schatten auf mein Buch. Ich: hielt 
ihn für eine Wolke, die bald vorüberziehen würde. 
Der Schatten! blieb aber und ich fah num, daß 
eine allgemeine Trübung des bis dahin fo freund: 
lichen Lichts erfolgte, ©» Ich trat an's Fenſter. Es 
fchlug eben ſechs Uhr: Da ſchaute ih — ich 
wohnte damals: auf dem Burgkirchhofe — über die 
mir gegemüberftehenden Häufer eine ftarke ſchwarze 
Rauchſaͤule immer höher fich heben, immer breiter 
und maffiver ‚werben. Auf der Straße fing aud) 
bereitö eine allgemeine Unruhe an. Man: gruppirte 
fih, trat an die Fenfler, in die: Thären, lief, 
theilte fih feine Vermuthungen mit, Ih nahm 


Rofentranz KAönigsb. Skissen, 17 


8 — 


Hut und Stod und eilte nach dem Münchenhof zu, 
denn nach diefer Gegend zu meinte ich dem Feuer 
begegnen zu müffen. Als ich aber an den Pregel- 
arm Fam, ſah ich, daß ich mich bei weiten 
mehr recht3 wenden müffe.. Die Rauchmaffe, jeden 
Augenblick nad allen Seiten fehwellend, zeigte 
mir, der ich in meiner Spannung wie gefeffelt an 
ihr hing, ſchon eine finftere Gluth in der Mitte, 
aus welcher zuweilen ‚ ‚breite Funken wie Stern: 
fchnuppen herunterregneten. 

Als ich nun den Trödel vorüberging, fand 
ih die Verkäufer ruhig. in ihren Stühlen fißen. 
Die eine: der alten Srauen las in ihrem Näuber: 
roman: mit: gewohnter Andacht; ein Mann  bür: 
ſtete einen alten Sammtfluhl aus; das junge 
Mädchen an dem: Teßten Laden, der: fchwarze, 
gelbe und rothe Särge zur Auswahl ſtellt, ſtrickte 
ganz ruhig und ſah apathifch vor fich hin, Sch 
wurde völlig irr, ald ich mitten auf dem Plag 
einen... von einem Pferd” gezogenen Karren: ge: 
wahrte, der: zwifchen zwei Zleinem Stangen ein 
Schwungſeil hatte, auf welchem: rothbejackte Affen 
- ihre  Gliederfertigfeit produecirten. Ein Haufe von 
Dſchimken und "Kindern ſtand mit: folcher Auf: 
merffamfeit: gaffend umher, daß die Welt bis zu 
ihnen hin in das Nichts | hätte _— rn 
Anke fies zu) flören. * 

Mit raſcherem Schritt‘: Münze Acht über! die 
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‚Honigbrüde: der Ede des blauen Thurms zu. Als 
ich mich um diefe "wandte, hielt ich einen ı Au- 
genblid inne. Das ganze AUfer war mit Mlen- 
fchen dicht gedrängt befegt, auf dem Pregel eilten 
Boote hin und: her. »\ Hinter: der Börfe ſchlugen 
die Flammen wie breite, Schlangenfchwerter. in 
den Himmel.» Ein. fhwarzer Qualm preßte fich 
— noch war ed windftill — nach allen Richtun: 
gen unheimlich umher.» Der Hanffpeicher an: der 
Laftadie brenne, aber: das Feuer, greife blißfchnell 
immer weiter und habe bereit die Dächer. der 
Nahbarfpeicher gefaßt; — fo hörte ich und suchte 
nun nach der Klapperwieſe zu kommen, um zu 
ſehen, wie ein mir befreundetes Handlungshaus, 
das des Herrn Touſſaint, ſich verhalte und ob 
ich etwa irgend einen Dienſt leiſten koͤnne, denn 
der Speicher dieſes we NL ie — — den 
bedroheten. 

Indem ich nun iberibie, nächte Bricke Buch das | 
Gewuͤhl mich: durcharbeitete, verwandelte fich plögs 
lich (der ſchwarze Rauch in einen graulich“gelblichen 
Dualm ‚oder feine Fledermausflügel uͤber den gan: 
gen Pregel breitete, fo daß manı zehn Minuten 
hindurch faft gar nichts ſehen konnte. Dieſer 
Moment war der Empfindung nach der furcht⸗ 
barfte. Er hatte etwas von Weltuntergang in 
ſich. Das ploͤtzliche Verſchwinden aller Gegen: 
fände sin dem wäften Dampf frappirte: gewaltig. 

17* 


— 20 — 


Das Tannenholz der Sparren war nämlich ver: 
zehrt und der Hanf im erſten Aufbrennen begrif: 
fen. Allmälig: ward ©die Luft bewegt und man 
fah nun durch große Niffe in dem Flammennebel 
bald die von Menfchen vollgeftopften Brücken und 
Ufer, bald die luſtig fpielende Feuereffe. 
Wangſam Fam ich am Bohlenwerf entlang bie 
zum Eingang an die Klapperwiele, wo die Lade 
brüde ſich befindet; "Die. Hitze war furchtbar. 
Die Menfchen ſtanden wie betäubt und ſchoben 
fich , ſtarr auf dad Scaufpiel gerichtet; in ge: 
preßten Maffen durcheinander, Auf dem Pregel 
waren alle Schiffe, die an der Laftadie vor Anfer 
lagen, zundcft in den Pregelarm nad) dem Kai 
geflüchtet, einige nad) dem Holländerbaum;, ; einige 
MWitinnen unter der grünen Brüde fort nach dem 
Weidendamm zu. Als aber das Feuer mit: unge: 
meiner Gefchwindigfeit auch die Speicher faßte, 
welche: über den  röthen Krahn hinauslagen, als 
das Dad) des Touſſaint'ſchen Toderte, als die 
Funken weit über den Strom nach der Vorſtadt 
zu flogen, mußten alle Schiffe raͤumen. Die 
meiſten, welche im: dem inneren Pregelarm ſich 
geborgen hatten, eilten wieder hervor und fuchten 
mit‘ aufgefpannten Segeln nah dem Holländer: 
baum zu entfommen. Dies: Flüchten der Schiffe 
erfchien in dem gräßlichen Rauch), der fie Secunde 
um Secunde wie in ein Leichentucy huͤllte, als 
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wenn riefige Gefpenfter auf dem Strom wandelten. 
Die Fahrzeuge am dieffeitigen Bohlenwerk, wo 
ich ging, mußten ebenfalld weichen. Jede Mir 
nute Verzug Eonnte fie in Brand feßen. Es 
waren meift Witinnen, Die Mannfchaft zog fie 
an Etriden und fie krochen gleichfam am | Ufer 
bin. Diefe allgemeine Bewegung der Schiffe, 
die Haft, das Geſchrei, das Zufammenfloßen — 
an der Ladebrüde riß ein Anker von einem Hola 
ländifchen Zweimaſter und flürzte in's Waſſer, 
mit feinem Zahn ein Stüd Planfe des Bohlen 
werfö wegfichnappend — der Rauh, man hätte 
eine Seeſchlacht oder auch ein Erdbeben vermuthen: 
follen. 
So Fam ich denn auf die Klapperwiefe, fand 
aber im Touſſaint'ſchen Haufe Niemand. Der 
Hausherr war mit feiner Familie in :Rodmannd: 
höfen, einem Landgut, ; anderthalb Meilen. von der 
Stadt. Der eine Sohn war hinausgeritten, die 
Meldung von dem Brand zu bringen, der andere, 
mit. fämmtlichen Comptoiriſten bei dem Feuer 
thaͤtig 

Ich ging wieder der Ladebruͤcke zu. Die 
Anſchauung des jenſeitigen Ufers war ganz die 
welche ih in meinen Knabenjahren bei dem Leſen 
der Dflenbarung Johannis mir von foldyen welt: 
jertrümmernden Momenten gemacht hatte. Diefe 
coloffalen Gluthen, dieſe Rauchfäulen, dies Ameis 
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ſengewimmel der Menfchen, diefe Angſt, was noch 
kommen koͤnne, dieſer peinlich Tauernde Blick, ob 
nicht fhen nach der Stadt zu, wo die Straßen 
fo ’ eng und bergigt find‘) oder nach der Vor: 
fladt zu, wo die -Haufer und Magazine erft aus 
dem’ leßten 'Speicherbrande im’ Neubau "wieder er: 
flanden waren; ob nicht das Feuer dahin feine 
vernichtende Epidemie erſtrecken Fünne, die Vor: 
fiht, die man im’. Gewühl anzuwenden hatte, 
nicht von Wagen, Pferden, Laftträgern, Sprigen, 
Soldaten zerquetfcht zu werden, die immer mehr 
fi) fleigernde Hige, welche den Pregel dampfen 
machte, ald das Bohlenwerf aufzuglühen begann, — 
es war wohl genug, um dem Einzelnen die Empfins 
dung feiner Unbedeutendheit und Machtlofigkeit recht 
tief mitzutheilen, Die Hitze wurde immer fengender, 
Man fprügte unaufhörlih Waſſer auf die vdieffei: 
tigen Hanflpeicher. Die Feuerflocden durchfchoffen 
immer häufiger und "ftärfer die Luft, ' welche jetzt 
wahre Pfeile nach der grünen Brüde und den 
zumächft ſtehenden Speichern fandte, Die Dächer 
derfelben waren daher mit Menfchen befegt, welche 
mit Aerten, Feuerhafen, Waffereimern und naffen 
Saͤcken verfehen "waren und jeder Gefapen = be: 
gegnen fuchten. | 
Schon brannte nun die ganze &peicher= 
gruppe bis zur Häringsbrade hin, dieſe noch 
ausgenommen. Der Zouffaint’fche Speicher, der 
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mittlere, war erft einige Zeit zuvor, ald das 
Haus das Feft des hundertjährigen Beſtandes 
feiner Firma beging; friſch mit hellgruͤner Farbe 
aufgepußt: Die Balken des: Fachwerks und die 
Lukenthuͤren waren: mit ſchwarzer Oelfarbe bes 
ſtrichen, die Thuͤren mit Blech beſchlagen. Lange 
widerftand' er. ı Im Innern glühte und: tobte es 
fehon. Das Dad) war bereits geborſten und 
die Flamme ſchlug hoch empor. Aber die Vor— 
derſeite verhielt ſich wie ein Ritter mit geſchloſſe— 
nem Viſier. ler Thuͤren waren noch feſt zu 
und nur ein gewaltiges Knacken zuckte zuweilen 
durch das Gebaͤlk. Während ringsumher Alles 
die Form der. Ruine gewann, während die Metz 
tungsverfuche ſich nach immer entlegeneren Puncz 
ten entfernen mußten, ſchien dieſer Speicher: der 
Zerfiörung trotzen zu wollen. ‚Wenn der Rauch 
etwas verwehete und die Flammenfadeln ihn: hell 
anleuchteten,: fah der Ernft der ſchwarzen  Lufen 
fo finſter, fo verachtend aus, das ‚Grün dagegen 
fo befänftigend, fo zufrieden, als wenn der Schutt, 
der ſich rechts und linfs auflagerte, für ‚ihn uns 
möglich wäre, bis. mit einem Male, wie auf, ein 
Commando, alle Lufen zugleich aufbrachen und 
das Feuer drachenartig daraus hervorfchoß und 
von Oben nad Unten im Nu das anfehnliche Ge— 
baͤude überringelte, ein gloriofer Moment. 
Bon hier waͤlzte ſich der Flammenſtrom zur 
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Häringsbrade, einem langgeſtreckten,einſtoͤckigen, 
fehlichten Gebäude an der Ede, welche hier ver 
in den Fluß einmündende Pregelarm macht. Erft 
dampfte: das Gebäude. Aus dem Dache brach 
einige Minuten hindurch ein wahrer Angftfchweiß 
and, Ein fonderbarer Geruch verbreitete: fich, 
fharf, bitter. Da Ioderte der Dachſtuhl an ven 
Eden auf und rafch fpielte nun dad Feuer in 
dem Sparrenwerf, wie die Lampen» bei einer 
Illumination vom Wind bewegt fladern, Ein 
Hüpfen, ein Tanzen der Flammen, als wenn fie 
muthwillige Geifter wären, welche bier ein Feſt 
feierten und fich jauchzend mit dämonifcher Schnel: 
figkeit hin und ber bewegten. Es war der fchönfte 
Gontrajt zu dem: düftern MWiderflande, den der 
Touſſaintſche Speicher geleiftet hatte. Nur zur 
Selbfibefriedigung einer geheimen Luft fchien hier 
das helle Feuer zu rafen. 

Weiter drang ed nicht. Den tapfern An: 
firengungen der  Rettungsanftalten, ‘den Bemuͤ— 
hungen der jungen Kaufmannfcaft, ver Solda— 
ten, die unermuͤdlich bei den Prahmfprigen thatig 
waren, gelang es, die Ausbreitung des Feuers 
nah der Stadt hin zu verhindern. Auch die 
Richtung des Luftzuges war günflig geworden. 
Wagen auf Wagen Fonnte noch mit Flachs, mit 
Hanf aus Nachbarfpeichern fortgejchafft werden. 

Bon diefem Augenblid an wurde dad Schau: 
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ſpiel für das Publikum ein wahres Schauſpiel, 
das man beruhigt mit aͤſthetiſcher Anatomie ge: 
noß. Es ſchlug gerade neun Uhr. Die Trompe⸗ 
ten der Cavallerie, die Trommeln der Infanterie 
ließen die Retraite hören. Died Hervortauchen 
der gewöhnlichen Lebensordnung, das gemeflene 
Schlagen der Uhren von den Thürmen, die lang: 
gezogenen Zöne der Trompete, das heifere Ges. 
murmel der Trommel, woran wir und wie an 
eine organifhe Function gewöhnt haben, dies 
Fefthalten eines beftimmten Rhythmus wirfte zau: 
berifh. Das Außerordentlide des Schaufpiels 
einer wilden, reißenden Zerftörung, die allgemeine 
Aufgeregtheit, das Unterbrechen der Gefchäfte, das 
Bergeffen veffen, was man eigentlih am Abend 
hatte vornehmen wollen, contraftirte mit dieſer 
Yeußerung eines feften, ſich gleich bleibenden Da: 
feind auf das Maͤchtigſte. Man erinnerte ſich, 
daß der große Mechanismus der Welt im Unter— 
gang einiger Speicher nicht untergehe, daß das 
Greigniß, fo bedeutend, fo gefährlich an fich, doch 
nur ein Moment in dem Ganzen, nur: eine Scene: 
aus dem ganzen Drama der Gefellfchaft fei. 

Diefe war eben in der höchften Gereiztheit. 
Man geräth bei folchen Gelegenheiten in ein 
Außerfichfein, worin man Dinge thun, BBorftelluns 
gen haben, Worte fpredien kann, die man eine 
Stunde vorher umd nachher bei fich für unmoͤglich 
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halten würde. Der Tact des Blutes wird ein 
Prestissimo. ' Gegen die Anordnungen der Behoͤr— 
den entſteht eine Oppofitionswuth. Die) Leicht: 
glaͤubigkeit nimmt kritiklos Alles. auf.» Der Leichtz 
finn verwandelt Meinungen in Thatſachen. Die 


Eitelkeit des‘ Beſſerwiſſens verdächtigt jeden Schritt. 


Ohne Einficht in den wahren Zufammenhang wird 
getadelt. Der Tadel findet Beifall, denn da druͤ⸗ 
ben brennt's ja noch und. hier erſtickt man noch 


beinah vor Hige und Qualm. Sollte bei folchem _ 


Thatfachen der Tadel nicht Recht haben? Der Tadel 
ift ein Beweis ver Theilnahme und auch von dies 
fer Seite wird er unendlich. Glücdlicherweife hat 
nicht jeder dieſelbe Anfichts Was der eine;tadelt, 
findet ein Anderer vernünftig. Aber im einem: an: 
dern Punct, den jener: überfehen, tadelt er feinerfeits 
die Behörden. So entftehen Parteien, denn: ohne 
ſich zu kennen, fchließt man fich einander an, hört 
man auf einander) hin. Die Neugierde, etwas 
Pikantes zu erfahren, ‘ die -Beforgniß, daß: einem 
von dem feltenen Schaufpiel eine Merfwürdigfeit, 
eine intereffante: Wendung entgehen Fönne, ſpannt 
die Aufmerkſamkeit gewaltig und verbietet alles 
Zaudern mit der Theilnahme, Als die entfchei- 
dende That am Kai vollbracht war, als die Brücke 
von den: Menfchenmaffen geräumt und mit Sol: 
daten befet ward, ald das Feuer fein Terrain 
angewiefen erhalten hatte,  fich in: ſich ſelbſt zu 
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verzehren, fehlug »die Stimmung beindem YPublicum 
aus der-bis dahin herrfchenden ‚Ungewißheit, aus 
der Sorglichkeit , aus der Krittelei, aqus dem Rai⸗ 
fonniren in die Vergnuͤgungsluſt um, die zwar auch 
jest: ſchon Tauſende herbeigelodt “hatte, bis dahin 
jedoch durch das Mitleiden und die Angſt vor den 
ſchrecklichen Möglichkeiten gedampft war, Hunderte 
von Hetären hatten ſich einzufinden. nicht verfehlt 
und wie dieſe Peripatetiferinnen. der Liebe mitten in 
dem Erdbeben Meffina’s als wahre Maͤnaden zur 
üppigften-Ausgelaffenheit fortgingen, fo Fonnte man 
auch hier: ein: ungeheures Aufgaͤhren der roheſten 
Sinnlichkeit beobachten. Die Augen fuchten  fich 
küftern ‚die Hände beruͤhrten ſich convulſiviſch und. 
man fah Mädchen und Männer mit, rohem Scherz 
und Lachen ſich haufenweife in. die ‚Straßen der. 
Vorftadt, in die Speichergafien und naͤchſten Alleen 
und Gebüfche verlieren. Es war der .alte Zufam: 
menhang zwiſchen Graufamfeit und Wolluſt, dem 
man bier fich geltend machen fah. Je peinlicher die 
Epannung bis dahin gewefen war, je sägellofer war 
nun die Abipannung: 

Der Anblid, welchen der Pregel jetzt — 
war koͤſtlich. Das Waſſer, von Gluth durchgoſſen, 
ſah doch ſtreifenweiſe ganz ſchwarz aus und ſeine 
Wellen glaͤnzten wie vergoldeter polirter Stahl. 
Große Faͤſſer brennenden Oels und Spiritus 
ſchwammen auf ihm umher. Wachtſchiffe fuhren 
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an den Bohlenwerken und an der gruͤnen Bruͤcke 
hin und her, denn an der Laſtadie brannte das 
Bohlenwerk und das Spruͤhen der Funkenſterne 
des Getreides dauerte noch immer fort. 
| Aber der Mittelpunft des Schaufpield war 
der rothe Krahn, der fich wie ein Ecepter durch 
die Flammen ſtreckte und zuweilen zu finfen fchien, 
wenn  diefelben heftig wogten. Allein er ſtand. 
Das Brennen hatte in den Speichern bald den 
Fappernd:fnifternden Ton eines Pelotonfeuerd, bald 
den eined dumpfen Krachend, Kollerns, wie wenn 
Erde auf einen Sargdedel gejchaufelt wird, ' Aber 
am Krahn mifchte ſich eim fnarrended Geufzen 
ein. Die mächtigen Eifenmaffen rudten und zud: 
ten, aber er fland. Endlich war das Holzwerk 
s ihm herausgebrannt, das Tretrad verzehrt 
und ungeduldig erwartete die Menge den Sturz. 
Noch war er nur eim Gerippe von Eiſen, das 
fih im Flammengewoge mit bloßen Linien ab— 
zeichnete, aber er fand, bis das veränderte Fun— 
dament, daß Fortfreffen des Feuerd am Bohlen: 
werk, ihn mit einem Mal zufammenfinfen ließ. 
Bon hier ab, es war etwa zehn Uhr, blieb 
die Phyfiognomie des graßlichefchönen Schaufpiels- 
die Nacht hindurch ziemlich viefelbe und die Maſſe 
der Zuſchauer zerſtreute ſich gemach. 
Ich blieb bis um ein Uhr auf. Die Nacht 
ging, obwohl "noch einmal zur Abloͤſung der 
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Soldatenwachen Trommeln und Hörner erfcollen, 
ruhig vorüber, So hatte ich den dritten Auguſt, 
den Geburtötag Friedrihd Wilhelm TIL, noch nicht 
erlebt. Ich follte am Morgen : um 9 Uhr im Saal 
der Deutichen  Gejellfchaft die Feſtrede halten, 
glaubte zwar nicht, ‚daß ich einen Menſchen finden 
würde, mußte mich aber doch auf den: Weg 
machen. Zum Glüd war dad Thema, worüber 
ih reden wollte, die Hegemonie Preußens für 
- Deutfchland, wenigſtens ein folches, das ganz und 
gar patriotifh war und: nicht von der Gegenwart 
fih zu weit entfernte. Es hatten fich. denn etwa 
‚ein fünfzig bis ſechszig Zuhörer: eingefunden: und 
ich ‚hielt meine Rede, nady deren Beendigung ich 
ſogleich wieder zum Pregel seilte. Die Luft war 
warm, etwas feucht, nebelnd, zu momentanen 
Negengüffen geneigt, » zwifchen denen der heiterſte 
Sonnenfchein: glänzte. ' Als ich nun auf die grüne 
Brüde : hinaustrat, war der Anblick überaus 
malerifh. Zahlreiche, prächtig geſchmuͤckte Damen: 
toiletten wallten auf der Brüdfe und dem Bohlen: 
werk. Diefe weißen Kleider, diefe bunten Tuͤcher, 
diefe Fofetten Sonnenſchirme, dieſe lebhaft: um— 
fhweifenden Augen, die fi bald hier bald. dort 
einbohrten, dies Gehen und ©tehenbleiben, dieſer 
Abandon der gemächlichiten Genußſucht contraftirten 
überrafchend mit den Muinen am rechten Ufer. 
Hier fehlte dem Auge die gewohnte: Perfpective. 
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Alle diefe und fo tief eingeprägten, mit“ und vers 
wachfenen Anfchauungen wer Brade, des Krahns, 
‚ der Korn: und Flachefpeicher, waren verſchwun— 
den. Schwarz und roth flarrten die Grundmauern 
der ‚Gebräuche hervor. ' Große Schuttmaffen, uns 
geheuere verfohlte Kornhaufen, mit dicken Brands 
kruſten miberzogene  Flacheballen,  Fußtrümmer, 
Balkenrefte lagen wuͤſt durcheinander. Zwilchen: 
durch hatte ſich das Megen- und Sprigenwaffer 
in Vertiefungen »efelhaft ſchmuzig angefammelt. 
Noch brannte‘, "dampfte: ed «überall fort: und der 
Dualm ſchwenkte fi malerifcb durch vie: Luft und 
fohien mit feiner: compacten Dichtigkeit am vie 
fhwarzblauen Wolfen zu ftoßen, die regenfchwanger 
fehr niedrig von. Zeit zw Zeit am: Himmel fich 
hinfchoben. Hinten aber: am Holländer Baum; 
wenn man: über den bligenden Spiegel ded Stroms 
fortfah,  weheten die Segel der dort wie 'eine 
Flotte zufammengedrängten Schiffe. Died war ein 
prachtvolles:  Schaufpiel: Der Rauch trieb nach 
dieſer Richtung und barg Augenblicke lang die 
Maften und Segel in Undurchdringlichkeit, bis ſie 
wieder ſtolz mit den flippenden Wimpeln —2 
brachen. 

AIch ging nun dem Kasduükrhaufen ı ſelbſt zus 
Die Hauferreihe, welche hinter den Speichern‘ fich 
fortzieht, : war «von den Bewohnern verlaſſen. Die 
Mauern und» Dücher waren eingenaͤßt, die Senfter 
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zum Theil  zerfprungen, zum Theil zerfchlagen, 
die Stuben ohne Meubel. Rings umher war 
Alles noch in voller  Thatigfeit. Die Sprigen 
ſchlauchten noch immer reichliche Waffergüffez » die 
Wachen hielten  beflimmte Durchgaͤnge offen, um 
unordentlichen Zufammendrang der Menfchen auf 
dem beißen Boden, auf den; von Zeit zu Zeit noch 
ein ——— ein Balfen binfhtug, zu ver⸗ 
huͤten · 

Eine ganz eigenthänitiche Luft KE das Volt 
auf. Der größte. Theil "der in dem Bradenge: 
baude befindlichen Häringe hatte preiögegeben wer: 
den müflen. Mit unglaublicher Gier rafften nun 
Knaben, Mädchen, Kerle, Weiber aus dem Schutt 
und ftinfenden Qualm Häringe, fo viel fie Fonnten, 
heraus. In der Wurh, fich zu bereichern; achteten 
fie nicht, ſich den Anzug, ſo fchlecht. er oft war, 
gänzlich zu verderben; "in die. Stiefel, in den 
Bufen, in alle Taſchen, in die Hüte ftopften fie 
ſich die Haͤringe. Unter Schimpfen, Lachen und 
Toben riſſen ſie ſich oft die Beute einander aus 
den ‚Händen. Es ift wahr, ein ſolcher Anblick iſt 
intereffant, aber auch entfeßlich. Im: diefer Wild⸗ 
beit, » im dieſen faſt befinnungslos zupackenden 
Fauften, in dieſem glotzenden Auge, in dieſem 
rohen Gebrüll, im dieſer Muͤckſichtsloſigkeit des 
Benehmend, befonders bei dem weiblichen Gefchlecht, 
ahnt man, bis zu welchen Orgien, bis zu welchen 
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Freveln die Menſchen fchnell genug gelangen 
fönnen. In den angrenzenden, Straßen. ‚wurden 
die Häringe auf den Sandfteinfchwellen der Häufer 
bereitö fortirt und verhandelt. u 
Am Abend ging ich natürlich noch einmal 
zum -Schauplag.: Um den: Schloßteich herum 
Enallte es von Piftolen: und Flintenfchüffen zur 
Feier des ‚dritten: Auguſts; die Paufe dröhnte, die 
Raketen fnadten. In den Straßen war: bier und 
dort illuminirt, am ſtaͤrkſten in der Franzoͤſiſchen 
Straße. Alles‘ war fo vergnuͤgt, ſo heiter, und 
laͤchelte den. Blumenvafen, die zwifchen die) Lichter 
geftellt: waren, fo ſorglos zu, wie wenn nichts 
geichehen wäre., Die Verdauungskraft einer Stadt 
von: fiebenzigtaufend Menfchen ift flark. Ich fand 
daher zwiſchen acht und neun Uhr die Brandftätte 
ziemlich; leer. Nur die, welche hier fein. mußten, 
waren: zu finden, das Publicum war: anderweitig 
feinem Vergnügen nachgegangen. Das  Schönfte 
war jeßt der. vielfarbige Rauch, der noch immer 
in: diden Säulen von den : Trümmern, beſonders 
der Haͤringsbracke, aufftieg und fowohl die graziöfe: 
ften Formen: annahm, als auch in dem Abendroth 
bald in lieblich rofigen, bald in geifterbleichen, 
felbft blaßgrünen Tinten majeftätifch emporwallte, 
1 Wochenlang noch dampfte die Stätte. 
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Arirchliches Reben 





Die elementariſche Univerſalitaͤt und Verſtaͤn⸗ 
digkeit, die ich ſchon mehrfach als charakteriſtiſch 
‚für Koͤnigsberg hervorgehoben habe, kann uns auch 
‚ald Leitfaden dienen, und in dem weitfchichtigen 
Labyrinth der firchlichen Zuftände ber Stadt ken 
———— Es find biert 
' 1) Zuden; Zt 
2) Katholiteny u 
3) Proteftanten, "bei been J— als s Eatirung 
unterfcheiden: 
a) altglaubige | 
b) aufgeßlärtgläubige 
ec) moderngläubige 
4) Straußianer, 
4) Von Secten find: 
a) die vom Stadt anörfehnten Mennoniten, 


b) die, nicht anerfannten Ebelianer 
Rofenttany Aönigsb, Skizzen. 18 
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vorhanden, Man fieht alfo, daß wir vom alten 
Teftament an bis auf die neueften Extreme hin 
feinen Mangel leiden. 

Die Juͤdiſche Gemeine führt ihr Leben beſon— 
ders in der Brandenburger Vorftadt. Nach dem Jahr: 
marftplag hinaus, hat fie ihre Synagoge oder, wie 
das Volk aus der Lutherfchen Bibelüberfeßung hier zu 
fagen pflegt, ihren Tempel, ein recht geräumiges und 
ganz geichmadvolles Gebaͤude. Es ift ein eigen 
Ding um die Macht der Gefchichte. Sie padt uns 
mit Unwiverftehlichkeit.. Da geht man in dem 
neueſten "Schnitt! der Mode auf dem jüngften 
Pflaſter vor, ganz frifch ‚erbauten Hdufern auf dem 
breiten‘: Buͤrgerſteig Freitags Abend fpazieren. 
Handwerker, die ihr Tagewerk vollendet haben, 
beſonders Mauerer und Zimmerer, gehen in langen 
Reihen und ſingen Schillers Raͤuberlied oder Freuet 
euch des Lebens. Die Maͤgde und Lehrburſchen 
und Factore haben ſich um die Brunnen zum 
großen Klatſch verſammelt. Der Gensdarm ſteht 
dort unten an der Ecke und unterhaͤlt ſich mit 
dem Polizeicommiſſair. Da biegt man aus dieſer 
hoͤchſt modernen Welt in eine ſchmale Gaſſe, geht 
uͤber einen kleinen Hof und tritt in einen Raum 
ein, der uns in eine ganz andere Sphaͤre wirft. 
Kronenleuchter, Armleuchter brennen. Cine ver— 
gitterte Galerie laͤuft oben umher. Die Maͤnner, 
Huͤte und Muͤtzen auf dem Haupt; ſitzen und ſtehen 
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umber, Gefangbüdyer in der Hand. D. h. aus dem 
Abendlande, das Dich noch fo eben auf der Straße 
der Borfladt  umgab, : biſt Dur: plöglidy! in dag 
Morgenland eingetreten. . Das Sonnenlicht geht 
draußen’ eben unter, ‚aber bier flammt der Orient 
auf. Die! andächtigen Frauen ‘haben hier in ver 
Galerie, fo zu fagen, einen kirchlichen Harem, der 
fie verbirgt. . Die Männer, obwohl Knechte Gottes, 
bleiben doch gegen‘ die vccidentalifche Sitte mit be: 
decktem Kopf, der das Gebet mit fletem Nicken 
und Wadeln begleitet. "Und. das Alles ift nicht ein 
Scaufpiel, was man aufführt; nes: iſt vollfonimener 
Ernft. Zwar fiehft Du viel befannte Gefichterz da 
ift zB. gleich der Wechsler, bei dem Du’ erft vor 
einer Stunde Treforfcheine in Courant umſetzteſt, 
aber hier iſt er ein höheres Weſen, fo gut ald jener 
ſchmutzige Padjude dort in der Ede,‘ der geftern 
noch, al Du Deine Pfeife zum Fenfter hinaus 
fhmauchteft, mit ſchlauem Gefiht im Vorbeigehen 
Dir ‚fein: ‚Haben. Sie nichts zu handeln, alte 
Kleiver, Pretioſen?“ zumurmelte: Allerdings iſt 
eine Nachkiffigkeit der > Kleidung ‚der perſoͤnlichen 
Haltung, Togar eine Zerftreutheit fichtbar;' wie wir 
ed in chriftlihen Kirchen nicht gewöhnt‘ find. Der 
Proteſtant namentlich hält etwas auf einen Sonk: 
tagsrock und beobachtet in. der Kirche: seine Zuruͤck⸗ 
gezogenheit im ſich Eine ſolche Zerfahrenheit,' wie 
auch der Jude zeigt, iſt gewöhnlich) bei einem 
18* 
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mechänifchen ¶ Gotteödienfl. Dad Gebetmurmeln,, 
dad ‚Kopfbeugen von Alt und "Jung, ' macht leicht 
gedankenlod. Aber: der ‚Gedanke, daß hier Die 
Pſalmen gebetet werden, die: num Yahrtaufende 
hindurch Millionen erguidten, wenn fie in: Angft 
und Noth zu ihrem Gott ſchrieen, wie. der) Hirfch 
nach friſchem Waffer, diefer Gedanfe bemächtigt fich 
doch : unferer Seele. Der Borfänger Herr Wein: 
traube weiß das Tremuliren der Töne wunderbar 
fhön zu ‚halten und hat feine Singfnaben gut ein: 
geübt. Ya, dad ift der Jude! Jetzt winfelt der Ton 
leiſe, demüthig fuchend, bis zur Verzweiflung niederge⸗ 
drüdt. Er wird beinah sein Wimmern. Der Knecht 
wirft fich nieder, vor dem Herrn der himmlifchen Heer: 
fehaaren, er halt fich nicht werth, zu feiner Herrlichkeit 
aufzufchauen, Er zagt, ob. ein ſo hoch über, ihn ers 
habenes Wefen fih feiner wohl erbarmen koͤnne. Ach 
und er fühlt fich fo in ‚allen Knochen zerfchlagen. Er 
ift ſchwach, krank. Seine Feinde fiegen. Sie fpotten 
feiner und feines Glaubens ‚an Yehovah. Herr, wo 
bit Du? Da wendet: fih der Zon: plöglid und 
ſchwingt fich mit einigen Sägen: hoch empor. Er 
jubelt, er ergießt fich: in Eraftvolle Ströme, deren 
Wogengetümmel ein Schmettern des Sieges  ift, 
Zuwseilen wird die Stimme: plöglich wieder weich. 
In langſamen Cadenzen, beinah traurig, fallt fie 
herab. ‚Sie erhebt fich, aber profaifh. Es Tautet 
wie ein Streit. Dad Tremuliven wird zum Erbeben. 
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Hin und her wiegt fich das geheinmißvolle,'' floß- 
weid mit Heftigfeit accentuirte  Gemurmel, bis 
der dinlogifhe Monolog endigt. Die Gewißheit 
bricht durch, bricht durch mit wahrer Trunken⸗ 
beit. Der Herr ift dein Gott: und feinen mehr! 
Er wird wich. erretten. Der Gott; Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs, der fein Volf aus Negypten- 
land geführt, er, der Gott deiner Väter, iſt auch 
dein Gott, dein Hort, dein Heil und wird alle 
deine Feinde zw feinen Füßen legen! Da prangen 
die Töne nicht nur im triumphivender Freudigkeit, 
fondern fie Laffen  fogar einen an Fanatismus 
ftreifenden Trog vernehmen. Mag es fein, daß 
Herr MWeintraube aus der neueren Italieniſchen 
Opernmufif, vielleicht aus ‚Donizetti, mande Mo: 
tive entlebnt, fo glaube ich doch, daß er dab 
Weſen der Pfalmodie, den Sprung von ber Ohn⸗ 
macht zum hoͤchſten Selbſtgefuͤhl wohl getr of⸗ 
fen hat. 

Die Geſangbucher der meiſten Juden hatten 
übrigens, fo biel ich bemerkt habe, _ —— 
oder waren wenigſtens mit punctirten Lettern 
druckt. Das von den Juriſten ſo vielfach — 
Gebet Alenu fehlt nicht. 

Am Sabbath früh wird der bibatliſch⸗ 
Theil des Eultus ausgefuͤhrt. Der Prediger Dr. 
Saalſchuͤtz iſt ein vielſeitig gebildeter, aͤußerſt 
humaner, kindlich liebenswuͤrdiger Menſch. Ms 
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gruͤndlicher Gelehrter: hat er fich durch feine For: 
fhungen uͤber die Muſik der Hebraͤer und die 
Unſterblichkeitslehre derſelben (letztere in Ilgen's 
Journal fuͤr hiſtoriſche Theologie) bekannt gemacht; 
als Religionslehrer durch ein Lehrbuch der Reli— 
gion und einige mit Waͤrme des Herzens wiewohl 
——————— ‚Glanz geſchriebene Erbauungs- 
ſchriften. Seine Predigt vereinigt eine elegante 
Ad iologiſce Aufklaͤrung uͤber die ſpeciellen "Eigene 
beiten: des Juͤdiſchen Kirchenjahrs und Ceremoniels 
mit einer milden ethiſchen Ausdeutung derſelben 
und legt aufs die » moralifche Bildung, auf die 
Reinheit der BUNG den  Hauptnaddrudi 


Wie ed nun immer mit der Religion geht, 
fo. auch hier. Es exiſtirt eine paldo und neolo⸗ 
giſche Partei. Die Juden, die tief aus Rußland 
und Polen hieherkommen, die BVerehrer ſtrengſter 
Geſehmaͤßigkeit, ſind gegen unſere Bildung indiffe— 
rent. Drei Juden aus Grodno, mit denen ich 
von Königeberg bis Dirfchau fuhr, zweifelten ob 
viele ihrer Koͤnigsberger Glaubensgenoſſen noch 
Religion haͤtten. Wenn ich nicht irre, ſo verfam⸗ 
meln ſich die Anhänger der ſtricten Obſervanz in 
einem Saal eines Gaſthofs der Vorſtadt. 


— Jude, der ſich nicht von den Genuͤſſen 
der modernen Welt ausſchließen will, bedarf! seiner 
Beruhigung Über: die ‚Ungenauigkeiten, Verſaͤum— 
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niffe, - Verftöße, die er ſich täglich ‚gegen. das Ge⸗ 
feß zu. Schulven kommen laͤßt. Er. findet: fie,. 
indem. er ſich ſagt, daß das ‚Gefeg nad) feinem, 
empirifchen: Detail. Staatsgeſetz geweſen fei. Da 
nun. aber der, Juͤdiſche Staat zu; exiſtiren 
aufgehoͤrt babe, -fo falle nunmehr. auch, 
die Berbindlichfeit für das— ‚Ceremonials. 
gefes hinweg. Es bleibt ihm demnach der 
Dekalog,,., der allerdings auch, ‚die eigentliche „.. ‚ewige: 
Bernunft der ‚altteffamentarifchen, Geſetzlichkeit aus— 
madht. ‚Die Partei dieſer fogenannten aufgekldrz, } 
ten Juden, die den, Spinoza hoͤher halten, ald den 
Talmud, iſt bei ‚und „fehr groß, „und. es ‚find, 
nicht wenige darunter, welche, Sid) zu ‚denen „ rech⸗ 
nen, die den. Chriſten an veligiöfer Einſicht und 
Bildung nicht nur gleich flünden, ſondern ſogar 
uͤber das Chriſtenthum hinausgegangen ſeien. Die 
Dreieinigkeit widerſpricht dem Verſtande durch, 
einen Andern von ‚einer moralifchen Schuld ben 
freit zu werden, widerjpricbt dem Verſtande; Wein, 
für. Blut, Brod für Fleiſch, zumal eines Verflorz, 
benen, zumal ‚eines gen Himmel Gefahrenen, zu, 
halten, widerfpriht dem Verſtande. Die, Chris 
fien, urtheilt der Raraitifche A zerarbei⸗ 
ten ſich an diefen, Widerfprüchen, hre Theo⸗ 
logen erſinnen „die ungeheuerſten ae um, 
eine ‚Nothwendigfeit in fie, ‚bineinzudichten.,, ‚Kaufen, 
Wahrzeichen beweifen dem Juden, daß bieſer wi⸗ 
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derſpruchvolle Glaube ſich überlebt Hat. | Strauß, 
ein Theologe, ein Deutſcher, Hat es ja felbft 
gefagt, daß das Epriftenthum  banferuft gemacht 
habe. MWie glüclich iff der Jude, daß er, ale 
ffrenger Monptheift, mit folchen Widerſpruͤchen 
gar nicht ſich herumzufchlagen hat. Er’ braudit 
nichts von der’ Moral des Chriſtenthums zu opfern. 
Die Näcftenliebe, die Feindesliede kommen ſchon 
im "alten Teſtament vor, Auch if "die Moral 
nichts dem Chriſtenthum Eigenthuͤmliches. Feuers 
ba, ein Philofoph, ein Deutfcher, iſt nicht ab⸗ 
geneigt, vie Heiden in der Moral fogar über die 
EHriften zu ftellen. Der Jude braucht auch Chris 
ſtus nicht feine Achtung zu verſagen. Wie der 
Muhamedamer, wie der St. Simonift, Fann er 
in ihm einen für Menfchenwohl begeiſterten fehr; 
fehr tugendhaften Mann fehen, der manches gluͤck⸗ 
lihe Plagiat aus dem alten Xeflament machte, 
aber die Meffiasivee, ungfüclich genug für ihn, 
mißverftand. Das Chriftenthum ift deshalb nur 
eine Epifode in’ der Geſchichte des Judemhume 
Ed iſt nur eine etwas breit ausgelaufene Haͤreſie. 
Die große Ausdehnung des Chriftenthums hat 
nach diefer Auffaffung feinen andern Zwei, als 
dem Judenthum vorzuarbeiten Wenn 
hiernach die ChHriften die Unmdglichfeit 
ihres Glaubens Begriffen und die Ehri: 
fiologie als einen Wahn verworfen har 


Den, bleibt ihnen nichts anders übrig, 
als Juden zu werden Zwar nicht‘ Juden, 
die" nicht Schweinefleifch effen, nicht am "Sabbath 
einen Brief fchreiben dürften u. f. wi,’ aber doch 
Juden, die vor dem Einen Herrn knieen, der 
Himmel und Erde gemacht und fich feinem Volk 
gelobt hat. Wo daher der Chrift, "da iſt auch 
der Jude, auf dem ganzen Erdball, denn alle Völs 
Fer follen fich zu feinem Panier fammeln. 
Dieſer hoffnungsftolze Glaube hat auch hier 
in Königsberg feine fehr unterrichteten, fein ges 
bildeten, enthufiaftifhen Anhänger. Man hat fi 
mehrfach gewündert, wie Juden, Juͤdiſche Aerzte 
zu einer folhen XTheilnahme an der Polirik, zu 
folcher Keuntniß und durchdringenden "Einfict 
fommen. In der That, dieſe Verwunderung ' bes 
weist, daß man fi” wenig um die Zeit geküm⸗ 
mert haben muß, in Bolf, das nachpoliti⸗ 
ſcher Gteichftellung mit den andern Staatsbuͤrgern 
ringe, ohne die Religion feiner Väter dedavouiren 
zu wollen, ein Volt, Bas feinen Meſſias noch’ ers 
wartet, ein Volt, das durch ven Handel mit den 
materiellen Thatfachen auf das Genauefte bekannt 
if, en Bolk endlih, dem es niemald an ver: 
ftandeöfräftigen und reſignirten Menſchen gefehlt 
bat, wahrhaftig, dies Wolf’ over Feines muß zu 
einem politifchen Intereſſe getrieben werden. Da 
ed durch die bisherige Geſchichte oft zuruͤckge⸗ 
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drängt, oft. gewaltſam in den Schmuz, und ‚die 
Verachtung hinabgeftoßen, «war, fo bat fich feit 
der. Franzoͤſiſchen Revolution , » ſeit ders Erklärung 
der Rechte dersMenfchheit,.. das, Seldftgefühl, 
der. Juden ungleich, energifcher. . gehoben... , Wo eine 
Schranke. fällt, faͤllt ſie auch für den Juden. . ‚Die 
Emancipation jeder, Art „arbeitet aud) an der 
feinigen:, Die Freilaffung der Neger, in Amerika, 
die Verſelbſtſtaͤndigung der‘ Griechen, die Drohung 
des Iriſchen Vokfögeifted gegen. England, die Re— 
formbill u. ſ. ws find.eben fo ‚viel für. ihn: geſche— 
hende Thaten. Er iſt daher in der, Politik, nothwen— 
dig liberal. - Die Aufhebung, von Monopolen, Pri⸗ 
vilegien, Kaftenzwang laßt auch ihn mit fühneren 
Forderungen, auftreten, ... läßt. auch ihn, an die Reihe 
zu: kommen erwarten, .; Daß er an ein. religiöfes 
Monopol für. ſich glaubt, daß er. als das Volk 
Gottes. eine, Ausfchlieglichkeit für. fih in Ans 
fpruch nimmt, daß er ein religioͤſer Ariſtokrat ift 
und in's Geheim ſich über ‚alle Voͤlker der Erde 
erhebt, kann ihn im Liberalismus nicht ſtoͤren. 
Nur, ‚mit, dem Katholicismus kommt ‚er in, eine 
eigenthuͤmliche Collifion, Inſofern derſelbe in Staa— 
ten, deren Regierung dem Princip nach fuͤr eine 
proteſtantiſche gelten muß, irgend eine Faͤhrdung 
ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit erleiden koͤnnte, wird der 
Jude für ihn „Partei nehmen. Dem. Princip 
des Proteftantismus nach iſt es nun ‚ freilich. un⸗ 
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möglich, daß dem Katholicismus in feinen poſitiven 
Rechten irgend: ein: Abbruch geichehen könne, da 
die Glaubensfnweiheit: von -den Proteflanten 
nicht nur für fie, fonderm eben ſo fehr für die; 
Katholifen und: Juden erfämpft iſt. Das Prinz 
cip des Katholicismus „aber ‚muß der Pros) 
teſtantismus beſtreiten, wie ſich von felbfh vers, 
ſteht, auf wiſſenſchaftlichem Wege. Es muß ihm, 
darum zu thun ſein, daß der Pabſt feine Infalli⸗ 
bilitaͤt verliere, daß der Coͤlibat aufhoͤre, daß In— 
quiſition unmoͤglich werde. Der Jude wird nun 
fuͤr den Katholiken Partei nehmen, ſobald er glaubt, 
daß der Proteſtantismus das Princip der Glau— 
bensfreiheit, welches er ſelbſt der Welt erobert 
bat, in der Behandlung ‚der Katholiken verletze. 
Daher Fam es, daß in der Eölner. Angelegen—⸗ 
beit der Juͤdiſche Liberalismus für den Katholis 
cismus ſich zu erklären ‚geneigt war. Und „war 
nicht der Referendarius Rinteln urſpruͤnglich 
Jude, dann Proteſtant, dann Katholik? Haben 
wir nicht an dieſem Manne hier vor unſern Augen 
alle die Phaſen ſich verlaufen ſehen, welche noth—⸗ 
wendig find „mm von. einem. ſtrieten Anhaͤnger 
des Berliner politiſchen Wochenblatts durch die 
beftigfte Polemik gegen; die. Manfregeln der Mes 
gierung zum entſchiedenen Vertheidiger des Roma— 
nismus ſich zu verwandeln und ‚freilich mit dieſem 
Schritt ſich dem Berliner Wochenblatt in fo. weit 
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wieder zuzuwenden, als demfelben dad Weſen des 
Protefiantismus immer mehr verloren geht? | 

Königsberg ift wirklich eine Stadt von maͤch⸗ 
tiger geifliger Triebkraft. Die Rintel'ſche Schrift 
machte als eine treffliche Advokatenvertheidigung 
Epoche und wärd hier gefchrieben. Aber auch dev 
berüchtigte Joel Jakobi iſt ein Königsberger, 
ein Kind der Brandenburger Vorſtadt. Erſt libe— 
ral bis zur Conſpiration, dann Pfalmodift und 
mit. feltfanter Werworrenheit neben einander das 
alte! Judenthum und das Chriſtenthum feiernd, 
ward er ein officieller Wuͤthrich gegen das junge 
Deutſchland, ſchließlich Ben mag und iſt nun 
zunaͤchſt verſtummt. 

Wenn nun aber der epue aus — um 
feines Glaubens willen‘, wie ſo oft vor der Refor⸗ 
mation und Revolution, verfolgt zu werden, mit dem 
Katholiken ſympathiſirt, den er etwa in gleicher Lage 
glaubt, ſo erfchredit ihn doch auch wieder der Ges 
danfe, daß mit dem Katholicismus, je ernftlicher es 
derfelbe meint, auch der Sondergeiſt des Mit 


telalters verknüpft if. Es überfällt "ihm: den 


Schauder der’ Erinnerung an den gelben fpigen Hut, 


den er als Abzeichen tragen mußte, die Erinnerung: 


dn den Leibzoll, den er zahlen, an die Wache, die er 
in manchen Städten hinter fi dulden mußte; die 
Erinnerung an die Anklage, Chriftenfinder geftoh- 
len und geſchlachtet, Hoſtien gemartert, Brunnen 
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vergiftet zu haben; die Erinnerung an die entſetz⸗ 
lichen Verfolgungen, die er zu erleiden hatte und 
‚worin Tauſende ſeines Stammes qualvoll unter: 
gingen; die Erinnerung endlich an die Gefaͤngniſſe 
der Inquiſition, an die Auswanderung aus dieſem 
und jenem Lande. Wer will es dem Juden ver: 
‚denken, wenn er noch in unferm Jahrhundert, noch 
in Deutfchland heimlich. zufammenbebte, als das 
Hepp Hepp von Main her erfcholl und von dem 
‚Pöbel fchnell durch die größeren Städte; als ein 
‚Signal öffentlicher Verfpottung fortgefchleppt wurde; 
‚zufammenbebte, ald - jüngfthin von  : Damaskus 
‚aus ein ı Ehriftenmord ihm wieder aufgeſchuldigt 
ward? Mer will ed ibm verdenfen, wenn er in 
allen Kammern - conftitutioneller Staaten, auf 
den Pandtagen Preußens, feine bürgerliche Eman: 
eipation durch alle ihm zu Gebot ftehenden Mittel 
betreibt, , um einen Rüdfall der Zeit in’d Mittels 
‚alter zu verhuͤten? Im diefer Beziehung ift ver daher 
ein Freund der Aufklärung, der Humanitdt, 
ded Fortſchritts, Der Koleranz und wie fonft 
noch die Stichwörter des religiöfen Liberalismus lau: 
ten. Er mittert, daß die zärtlihe Sorge ter fehr 
riftlich feudalen Partei für die Eonfervirung 
des aͤchten, alten Judenthums zuletzt für ibn 
doch gefährlicher fein duͤrfte, als der Zuſammenhalt 
mit dem Liberalismus, der die Freiheit der Indi— 
vidualität ‚gegen die Bebingtheit gegebener, Ber: 
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haltniffe durchzufegen ſtrebt. Beſonders aber fürch: 
'tet er, daß die Chriftlichkeit ‚fich wieder gegen ihn 
fanatiſiren koͤnne, inſofern er ihr als Mörver 
Gottes des Sohnes ewig verhaßt feil Er fuͤrchtet 
daher den ſtrengen Katholicismus, der" durch "Die 
Bilvlichfeit und grelle Geſchichtlichkeit, mit wel: 
der er das Leiden: und’ den Tod Chriſti darzu—⸗ 
ftellen liebt, ſo leicht den Grimm gegen ihn ſchuͤ— 
"ren "Fann. Wenn ich hier im Bilde den Juden 
'fehe, wie er dem Landpfleger ruft" Kreuzige, 
kreuzige ihn! Sein Blut‘ über : uns und unſere 
"Kinder! und trete aus der Kirche. oder von dem 
Steinbilde der Station zuruͤck, um auf der Straße 
dieſelbe Phyſiognomie zu treffen, fo gehört eben 
ſchon eine "feftere Chriſtlichkeit dazu; mich zu erin: 
nern, daß‘ Chrijtus den ‚Juden vergeben hat, ver— 
‚geben mußte, weil fie‘ nicht  wußten, was fie 
thaten. Der Pöbel vermeint wohl, fih darin 
chriſtlich zu zeigen, wenn er es noch jegt dem 
‚ Juden nicht vergißt, was er einſt gethan. Dieſer 
Poͤbel aber tritt auch in der Literatur von Zeit zu 
Zeit auf. Ich’ will hier die Brofchüren ver legten 
fünf Jahre nicht aufzählen, die mit ‘der Propa- 
ganda des Judenhaſſes fich beſchaͤftigten; ich will 
nur an die eine ſchnoͤde Thatſache erinnern, daß 
Viele diejenigen Schriftſteller, welche" man das 
junge Deutfchland zu nennen beliebt hat, fehon 
"mit vem Einen Wort, es ſeien Juden, in den 
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- Kot‘ getreten zu haben vermeinten. Abgefehen 
davon, daß zufällig Fein einziger derfelben Juͤdiſcher 
Abkunft ift, "fo. war es eine grenjenlofe Rohheit, 
zu‘ glauben mit einem ſolchen Factum uͤber die 
Leiftungen und Perfonen ohne Weiteres den Stab 
brechen zu dürfen. Unter ſolchen Umftänden darf 
eö nicht befremden, wenn Salvador in’ Paris 
ausführlich zu beweifen fucht, daß die Juden bei 
der Berurtheilung Chrifti als Juden vollkommen 
Recht gehabt hätten. und Dr. Philippfon in 
Magdeburg feit fünf Iahren eine ,, Allgemeine 
Zeitung "des Judenthums als Organ für alles 
Juͤdiſche Intereffe‘‘ vedigirt, um nad allen Rich: 
tungen hin das Judenthum apologetiſch und pole= 
miſch zw vertreten, um fchnell allen feinen Deutfchen 
Genoffen eine Ueberfiht ver für die Juͤdiſche 
Kirche und für die politiſche Emancipationsfrage 
wichtigften Thatfachen mitzutheilen: und die immer 
größer und mannigfaltiger werdende Literatur des 
Judenthums entwideln zu helfen. Von viefem 
Standpunet aus ift ed dem Juden raͤthlich, fich 
den langen Bart zu flugen, den Hirtenpilgerftab 
mit einer Badine, den Kaftan mit dem Frad, 
dad um den Hals geſchleifte buntfeidene. Tuch 
mit der Gravatte und den breitfrämpigten) Hut 
mit der neueſten Bacon zu vertauſchen, um 
zwifchen: feinem Bilde und "dem der Juden, 
die zum Pilatus ſchrieen, die moͤglichſte An: 
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K Intereſſam if ei u — in ae Be 
draͤngniß (die aha n Feudalherrn unter uns 
ihrerſeits mit dem Judenthum kommen. Da fie an 
die Bibel alten ‚Teftaments nicht weniger eifrig, 
als an. die neuen Teſtaments glauben, ı fo muͤſſen 
fie das Züdifhe Volk: fehr. hoch halten. Sie 
citiren auch, wenn fie irgend einmal eine, Glau⸗ 
benswahrheit beweifen wollen, ohne alle Kritif die 
Palmen: und Paulinifhen Briefe, Geneſis und 
Npoftelgefbichte durcheinander. Es iſt ‚ihnen: Alles 
Wort ‚Gottes, Alles Offenbarung, Alles infpirirt; 
auf. den. Zufammenhang kommt es nicht an. ‚Sie 
reden daher auch fietE won dem Volk Gottes, aus 
deffen koͤniglichen Stamme Jeſus hervorgegangen, 
welche fürftliche Verwandtfchaft ſich 'beiläufig doch 
diejenigen merken ſollten, die, in Chriſtus immer 
eine abfolut demofratifche Natur zu erbliden uns 
hiftorifch genug ‚find, Sie geftehen: ſich, daß, wenn 
fie ſo einen. ſchoͤnen Yudenfopf. mit hoher 
Stirn, finnenden Augen, edler Nafe, feinen und 
doch Fraftvollen Lippen und dunklem Bart: vor fich 
haben, Jeſus wohl: ganz ahnlich) ausgefehen haben 
koͤnne. Aber dennoch: ‚wollen fie nichts vom Zus 
den wiffen. Als Haufirer ift er ihnen zu ſchmuzig, 
zu gewinnfücdhtig, in feinen Manieren zu lächerlich. 
Als wohlhabender Handeldmann, der die, Meffen 
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bereist, der fein Lager bat, iſt er ihnen zwar 
leivlich, aber doch nur nothgedrungen, „beim Kauf 
und Berfauf, oder im Poftwagen. Er riecht noch 
zu ftarf nad) Knoblauch und hängt gar zu fehr an 
feinem alten, Zeftament. Als Banquier, der in 
modernfter Xoilette dort mit den. berrlichften Voll: 
blutpferden zur Börfe eilt, deffen Haus ein Mufter 
von Eleganz ift, der täglich „bei ſich empfängt“ 
und fo treffliben Champagner haͤlt, deſſen Büchere 
fchränfe Schiller und Göthe, Byron und Ecott, 
Victor Hugo und. Balzac in Englifchen Einbanden 
dir entgegenftrahlen, deſſen Tochter zur Begleitung 
ded Wiener Flügels, die neueften Opernarien aus 
Meyer Beers Hugenotten fingt, als Banquier, 
der den Erlöferorden von einem chriftlihen Mo: 
narchen gefchenft befommen hat, der ‚eine Art von 
Diplomat, eine politifche Macht ift, ald Banquier 
ärgert der Jude den Ariſtokraten durch - feinen 
Reichthum, durch feinen Lurus, feine Bildung und 
feinen Einfluß, Und fo iſt auch diefer ihm nicht 
recht. Als aufgeklärter wiffenfchaftlicher Arzt Fann 
er den Juden vielleicht nicht entbehren, allein er 
baßt an ihm die Aufflärung, er befchuldigt ihn, zu 
fehr ſich entnationalifirt zu haben. Als Schriftfieller 
aber, wie Rieffer, ift er ihm vollends ein Greuel, 
Für den Juden, der Journalartikel fchreibt oder gar 
ein Journal redigirt, hat er nur noch Schimpfwoͤr⸗ 
ter. „Zudenjunge” ift bier fein PANBE Ausdruck. 


Rofentrany Kenigsb. Stizzen. 


© 2ed, der Hiftorifer, hat das Schickſal gehabt, 
daß er von Vielen für einen 'getauften Juden ge: 
halten worden iſt. Der Weltpriefter Günther in 
Wien ließ 1829 im zweiten Band feiner Vorfchule 
zur fpeculativen Theologie S. 330 eine Stelle aus 
Leo's Vorleſungen über die Gefchichte des Juͤdiſchen 
Staats drucken, die mit dem Worten ſchließt, daß 
„die Hierarchie wefentlich fanatifch, — gefühllos — 
conſequent“ ſei. Hierzu aͤußerte Günther: „So 
Leo, der allem Anfcheine nach dem Stamme Juda 
einft angehört hat, — aber wahrlich fein Löwe 
in demfelben gewefen ift, wohl. aber eine Maus, 
ald welche er ſich auch jest noch in jeder Mes: 
nagerie fuͤr's Geld fehen laffen koͤnnte, — nämlich: 
als - eine fentimentale und. poffierliche Incarnation 
des abſtracten Gedankens der Gottheit.“ Hierauf 
bezieht fich die Erwähnung, welche Leo im der 
zweiten Auflage feiner „Hegelingen“ 1839 &.'85 
von Günther macht und worin er ‚jenes Gemifch 
bon’ Sympathie und Antipathie im Germanifchen 
Chriften mit fo treffenden Worten’ befchreibt, daß 
ich diefelben hieherfegen muß: „Ich fehe darin, 
daß Jemand ein Jude ift feiner Abftammung nach, 
nicht das mindefte Unwürdige; im Gegentheil, wenn 
ih von Abrahams Samen wäre, würde ich in 
große Gefahr des Stolzes gerathen, von fo "hoch: 
fürftlihem Geſchlechte zw fein, "wie das der Erz: 
vater wärl, "von fo welthifiorifch adeligem Gebluͤt, 
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wie dad Blut Israels. Wäre ich ein getaufter 
Jude, ih würde felbft als Chrift auf die Verbin—⸗ 
dung mit Jüdifchem Gefchlechte halten: : Leider Fann 
ich von fo altbefanntem Gefclechte abzuftammen, 
mich nicht ruͤhmen, und da ich nun einmal‘ in 
Wahrheit nichts mit Juͤdiſcher Abftammung zu 
thbun babe, werden ed mir die Juden: nicht: übels 
nehmen, weder wenn ich der Wahrheit die Ehre 
gebe, und darauf halte, daß meine Ocridentalifche 
Abjtammung nicht bezweifelt werde, noch wenn ich 
jene ‚Zwittergefchöpfe verachte, die obwohl Juͤe— 
difcher Herkunft und in Folge derfelben mit: einer 
von der Germanifchen abweichenden leiblichen und 
feelifchen Phyfiognomie begabt, fich doch zu Ver: 
tretern oder Eorrectoren unferer Deutfchen, nationa⸗ 
len Intereffen und Zuſtaͤnde aufwerfen. Ein poli: 
tiſch raifonnirender "Jude oder Halbjude gehört zu 
dem. Abformigften, was das Leben liefert.“ — 
Der Katholicismus «ft in Königsberg 
faft unbemerfbar. Er hat, wie bei der Architeftur 
ſchon erwähnt worden, eine flattliche im ZJefuitifchen 
Styl erbauete Kirche, von einem ſtillen Hof im 
Biereck umgeben, auf welchem hinter einer niedrigen 
Einfriedigung ein einziged Erucifir fteht, das neuerz . 
dings frifh angeflrichen worden, Sein Galvariens 
berg, feine Stationen erinnern an dad Dafein des 
Karboliciömus, Proceffionem find ſchon ſeit dem 
Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts in Koͤnigs⸗ 
19% 
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berg nicht Öffentlich gehalten. Es ift natürlich, daß 
eine katholiſche Gemeinde, die unter fo vielen 
proteftantifchen allein: fteht, auch in ihrer Denk: 
weile  proteftantifirt wird. Rom herrfcht zwar 
noch im tiefften Innern gewiß auch bier, allein 
dad phantaffifche Element, von dem ich oben 
bei dem Ermelande fprah, kann in foldyen Zus 
fammenhängen zu Feiner confequenten Entwiclung 
gelangen. Predigtem, wie ich fie in Wien gehört 
babe, find in unferer Fatholifchen Kirche geradezu 
unmöglich. Veith, im Stephan, einer der origi- 
nellften und geiftvollften Kanzelredner, verlor fich 
43. in einer Predigt in eine heftige Polemik 
gegen : die Kantifche. Moralphilofophie; er fprach 
von Kant's Deismud, vom Fategorifchen Imperativ 
und. wußte freilich mit feltener Geſchicklichkeit 
immer wieder: einen populären Ausgang foldher 
Digreffionen : zu gewinnen Eine ſolche Polemik 
gegen Kant würde bei uns von der Kanzel 
aus gewiß nicht geführt werden. Ich meine nicht, 
daß nicht die Sache befampft werden koͤnnte, allein 
es würde: ohne den bemitleidenden,  verächtlichen 
Ton gefchehen, mit welchem Beith gegen Kant’s 
öde Pflichtreligion fprach. Im einer andern Kirche 
börte,ich einige Predigten, in denen die Fraufeften 
Legenden mit der größten Naivetät erzählt wurden. 
Die wunderfamften Dinge, 3. B. daß eim Heiliger 
zum Bau einer Kirche die fehwerften Eichbaͤume 
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im Namen Jeſu Chriſti ſpielend auf einen Berg 
getragen habe, wurden: als etwas ganz Authen⸗ 
tiſches dargeſtellt. Auch vdiefes Clement, .' das in 
den von der Kirche ſelbſt perhorefeirten apofryphi- 
fchen Evangelien feinen Anfang nahm, "dürfte bei 
uns nur ſeht verſchaͤmt auftreten. Ich erinnere 
mich gar keines Beifpield. Unſere Fatholifchen 
Geiftlihen fühlen wohl mit richtigem Tact, daß 
fie durch folche NRomantif mitten in einer aufge: 
Flärten proteftantifchen Umgebung ihren Kirche nur 
fchaden würden und halten. fich deshalb Bu * 
die —— Nichtung — 


Die Proteſtanten zerfallen der tee 


oh in Lutheraner und Reformirte, letztere wieder 
in: Deutfche und Franzöfifche. Der Unterſchied 
der genannten Gonfeifionen dürfte in den Ge 
mütbhern halb unbewußt noch sein tieferer fein, 
ald ed bei dem freundlichen Berhältniß der Ge: 
meinden untereinander. zunächft den Anfchein haben 
könnte. Ich meine dies fo, daß zwar nicht viele 
fein möchten, welche die Differenz des Luther: 
fben und reformirten Lehrbegriffs fi 
noch gegenwärtig mit Beftimmtheit entwideln koͤnn⸗ 
ten, die aber nichtödeftoweniger der Sache nad 
in ihrer Auffaffung des Ehriftenthbums ſich noch 
immer jenen Lebrbegriffen gemäß verhalten. Die 
Hanptpuncte find darin bekanntlich die Praͤdeſti— 
nationd: umd Abendmahlslehre. Es wird bei, uns 
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Niemanden einfallen,  Iemand für unfelig zu 
halten, der, in dieſen Dogmen von feiner: Anficht 
abweicht. Ob ich das Abendmahl in dem myſti⸗ 
fhen Sinne: genieße, daß ich darin mit Chriftus 
als dem Gottmenſchen mich unmittelbar, „ganz und 
‚gar, leiblich und geiftig vereinige, oder ob ich 
darin nur einen mnemonifchen Act feiere, mich 
an Chriftus, an feine "Stiftung der wahren 
Religion, an feine Aufopferung u. f. fi. zu er- 
innern, bdiefer Alnterfchied ift Fein Grund mehr, 
mich ald einen Haͤretiker zu verfolgen, Allein 
bei den Einzelnen wird immerfort die eine oder 
bie andere diefer Aneignungsformen hervorftechen 
und darin fih das Weſen der Luther’fchen oder 
reformirten Kirche zeigen. Aehnlich iſt es mit 
der Praͤdeſtinationslehre. Ueber diefe wird man 
freilich bei den Männern unferes "Jahrhunderts, 
in denen die Neflerion fo übermächtig ift, ınur 
in feltenen Fällen, bei außerordentlichen’ | Ver: 
anlaffungen, Beobachtungen anftellen koͤnnen. Al: 
lein bei den Frauen wird öfter "Gelegenheit dazu 
fein. Ohne daß nun: den Ausdrüden nach der 
Präveftinationsglaube in feiner ganzen Abgrundlo- 
'figfeit  aufklaffte, wird’ man in’ milderen Formen, 
im weicheren Wendungen auf ihn ftoßen Es iſt 
dad Gluͤck und Unglüd, was über den Menfchen 
verhängt iſt; ſo fängt dası Geſpraͤch an. Aber 
Gluͤck und Ungluͤck haben auch mit unſerm Thun 
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und Laffen einen Zufammenhang | und), da iſt es 
denn, wo man auf die Qualität des Handelng, 
auf das Gut: und Boͤſeſein jtößt und dann wohl 
die Reflerion damit» dem Schluß machen hört, 
ed fei beinah, als ob ‚Gott: diefen oder, jenen 
Menfchen dazu verdammt: habe, zu’ fündigen u. f. f. 

Die Deutfh  reformirte Gemeinde. iſt 
die ſtaͤrkere. Es ift  merfwürdig, daß bei ihr 
der Abendmahlcultus außerordentlich | tief gewur— 
zelt iſt. Außer an den kirchlichen Hauptfeften 
wird dad Abendmahl jeden; Monat einmal gefeiert 
und gefeiert mit einem Zuſtroͤmen, mit ‚einer 
Innigfeit,, mit einer durchdringenden, alle, End: 
lichkeit im Gemüth auflöfenden Rührung, daß man 
bier © febhaft vor Augen + haben Fann, wie fehr 
das. Ehriftenthum feine, Zotalität in einer) jeden 
feiner Formen: herftellt. „Wenn man diefen  Gefang 
bört,, wie er mit“ der reinften «Andacht und ‚Demuth 
erklingt, dieſe Miſchung "von: ſtiller Würde und 
Zerknirſchung ſieht, mit welcher Maͤnner und Frauen 
vor den Tiſch des Herrn treten, die thraͤnenfeuchten 
Augen, die verklaͤrten Züge, mit denen Jeder 
wieder feinem Plage zugeht, fo, muß man fich 
ſagen, daß Ehriftus mitten) unter. ihnen iſt, daß 
fie. feinen Leib genoſſen, ſein Blut; getrunken 
haben. Es iſt natuͤrlich / daß in der Bewer 
gung des Gemuͤthes die Reflerion von dem 
Menfchenfohn : zum Gottesſohn, vom Gottesfohn 
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zum Menſchenſohn hin und her geht, aber im 
Gemuͤth ſelbſt Hebt ſich diefer Unterſchied 
auf. t ’ 

Die Sranzöfifhzreformirte Gemeinde 
ift die an Zahl bei weiten Eleinere und wird all: 
mälig ganz Deutfch werden, fo daß nur noch der 
Name als  Unterfcbeivungsmerfmal und die Namen 
der Gemeindeglieder, Touſſaint, Droz, Jaquet, 
Detroit u. f. w. als Erinnerungszeichen bleiben 
werden. In Verſuchen, die Franzöfifche Gemeinde 
mit der Deutfchen zu verfchmelzen, hat fich ſchon 
die jetzige Unbedeutendheit des Franzöfifchen Ele: 
mented gezeigt. Jedoch iſt es in den: älteren 
Gemeindeglievern noch zu ſtark und es find daher 
folhe BVereinigungstendenzen noch immer zurück 
gewieſen, wobei allerdings auch die Vermögens: 
verhältniffe ‚beider Kirchen. manche Schwierigkei— 
ten ‚bereiten Das allmalige Abwelken des Fran: 
zoſenthums erſcheint ſchon Außerlich darin, daß 
nur immer am dritten Sonntag Franzöfiich, Die 
beiden andern Sonntage Deutſch gepredigt wird; 
darin, daß an den Teßteren die Kirche flets 
fehr befucht, an jenem aber ziemlich wuft und 
leer iſt; darin, daß ein Theil‘ diefer wenigen 
Befucher nicht zur Gemeinde gehört, fondern aus 
Neugierigen, aus Studenten, aus Candidaten be 
ſteht, welche venn doch auch einmal eine Fran- 
göfifche Predigt‘ hören wollen; darin endlich, daß 


die Confirmationdrede, wodurch die Gemeinde den 
jungen Nachwuchs fich einverleibt, daß das Be 
fenntnif, was die neuen Gemeindeglieder) ablegen, 
daß die Prüfung, der Unterricht, der Leitfaden, 
der dabei zu Grunde gelegt wird, Deutfch- find. 
Eine folhe Gleichgültigfeit der Gemeinde 
felbft gegen das Franzöfiihe laͤßt daher Dies 
mehr als eine Reliquie behandeln, die aller: 
dings‘ bei manchen Gelegenheiten zärtlich‘ geliebkoft 
wird. Und doch wurde fogar bei dem hundert— 
jährigen Zubildum, welches ‚die Kirche vor einigen 
Iahren feierte, die Feftpredigt Deutich gehalten; 
Erft bei dem Mittageflen,; wozu die Gemeinde 
bei diefer Gelegenheit ſich im Bork'ſchen Garten 
verfammelte, wurden Franzoͤſiſche Lieder. gelungen 
und Franzöfiibe Toafte ausgebradht. Die ‚Haupt: 
ſubſtanz war begreiflicher Weiſe die Erinnerung 
an dad Märtyrerthum der Meformirten. Im Euls 
tus ift ein wefentlicher Unterfchied von der Deutich- 
reformierten Gemeinde, daß die Communion, 
wie dad Abendmahl fehr charakteriftiih genannt 
wird, nur alle Vierteljahr gefeiert wird, welche 
Seltenheit die Intenfität des Genuffes ‚vielleicht 
noch fleigert. 

Ein Gebrauch ° — * dieſer Gemeinde, 
der mich immer verlegt hat. Wenn der Gottes- 
dienſt fich fehon völlig abgefcbloffen und der Paſtor 
(pasteur, nicht Prediger) den Gegen gefprocen 
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hat, der gewiß: ſelten einen Menfchenunergriffen 
läßt, fo fagt er noch: »,, Gebet hin und. vergeffet 
nicht, : Euren‘ nothleidenden Brüdern  wohlzuthun.“ 
Ja er ſetzt wohl noch, die Werkpeiligfeit aufſta— 
chelnd hinzu: „denn ſolche Opfer gefallen Gott 
wohl.” ‚Die reformirte Kirche belaͤſtigt nicht waͤh⸗ 
rend der’ gotteddienftlichen Feier mit: der, abfcheu- 
fihen Einfammlung des  Klingbeutelpfennigd oder 
mit dem Umherſchicken filberner, » wohl gar offener 
Sammelfchaalen, bei denen der Nachbar. mir. auf 
die Finger fehen Fan, ob ich einen ſchlichten -Pfen- 
nig oder einen’ halben Gulden hinwerfe; am wenig: 
ften unterbricht "fie die Andacht durch eine, Wieder: 
bolung diefer Befteuerung, wie in jo manchen hieſi— 
gen Luther’fchen Kirchen zu meinem großen Aerger⸗ 
niß geſchieht, weil’ ich über dem  Bereithalten der 
Spende,‘ über: dem Erwarten, ob die Reihe nun 
an mich fommt, über der Sorge, ungefchidt zu 
fein und mein Scherfleim an die Erde zu werfen, 
ganz aus der eigentlich" religiöfen Stimmung: her= 
auöfchwanfe. In der reformirten Kirche erwarten 
uns die Anciens, die Presbytern, mit Büchfen am 
Ausgang. Rechts und links ſteht einer. Diefe 
Eitte ift fehr löblich. Auf ein blos ſtummes Opfer: 


becken, das in Feiner Kirche an den Thüren fehlt, 


fheint man in der That ſich nicht verlaffen zu 
können , will’ manı nicht dem zu Reparaturen „zur 
Armenpflege, fo noͤthigen Einnahmen: ein zu gro: 
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Bed Deficit bereiten. Das lebendige Mlenfchenauge, 
die, mit der Büchfe vorgeſtreckte Hand mahnen 
energifcher. Allein dabei follte es auch. fein Be: 
wenden haben und‘ man müßte der kirchlichen 
Eitte vertrauen, daß. der Herausgehende, noch 
erfüllt von dem Eindrud des Cultus, nicht ver⸗ 
faumen werde, nadyı Kräften wohlthätig zu fein. 
Ihm mäber. nach jenem hoͤchſten Culminations⸗ 
punct,' demsgöttlichen Segen, noch, diefe practifche 
Anweifung zuzurufen, ſcheint mir zu fehr dad Al: 
mofen zur Pointe des Gottesdienftes zu machen. 

Die übrigen Kirchen der Stadt find. Lu: 
ther'fhe:: Schloß, Löbenicdht, Collegium Frideris 
cianum, Sackheim, Zragheim, Alt= und Neuroß- 
garten‘, Altftadt, Dom oder Kneiphof und der 
Haberberg. Außerdem haben ı fich: allmaͤlig noch 
die Feſtungskirche, die Waifenhaus = Hospital 
und Zuchthauskirche : felbitftändig entwickelt. Der 
Oarnifongottesdienft «wird in der Schloßkirche «ab: 
‚gehalten und: es iſt fchon mehrfach verfucht wor: 
den, dad Local: der Franzöfiichen "Kirche, falle 
diefe mit der Deutfchreformirten ſich vereinigte, 
dafür zu gewinnen,‘ damit die Störungen der 
Schloßgemeinde, die aus diefem Umſtand ‚erwachien, 
wegfallen. Ueber die Zucht haus kirche und: die 
dem Huͤlfsprediger mitüberwiefene In quiſito— 
riatskirche kann ich hier eine Bemerkung nicht 
unterdruͤcken. Der Poſten an derſelben wird als 
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ein Interimiſticum betrachtet, den man zwiſchen 
der Candidatur und einer eigentlichen‘ Gemeinde: 
pfarre verwaltet. Er iſt daher gewoͤhnlich von 
jungen Geiſtlichen bekleidet und nur ſpaͤrlich, wenn 
ich nicht irre, nur mit hundert Thalern, dotirt. 
Ein junger Geiſtlicher aber, auch wenn er talent— 
voll und eifrig iſt, predigt noch: zu ſehr aus feis 
nem dogmatijchen Syitem: heraus. ı Er hat noch 
nicht genug gelernt, die Allgemeinheiten vdeffelben 
antropologifch, - empiriich zu ‚individualifiren., Er 
hat nody Feine hinreichende Kenntniß des Böfen in 
feiner actuellen Eriftenz. Und obendrein ift nun 
ver Gehalt in der That fo aͤrmlich, daß er micht 
wohl anders kann, ald die Woche über durch 
anderweite Befchäftigung, durch Stundengeben, Bor: 
Tefungen Halten, ſich ein Einfommen zu fchaffen. . 
Mir fcheint dies Verfahren falfch. Gerade bier 
müßte ein Geiftlicher fixirt fein, der aus “der 
Neligion der Verbrecher ein eigenes Stu— 
dium machen Fönnte, der fich mit dem Aberglaus 
ben, mit‘ den mannigfaltigen Formen des böfen 
‚Gewiffens, mit den felrfamen Masfirungen, worin 
fich bei den Böfewichtern die Achte WReligiofität oft 
verhüllt, 'einließe und die Verbrecher, die aus Leicht: 
finn, aus Uebermuth und Schwäche fehlten, von den 
verteufelten Subjecten, die mit Ueberlegung, mit 
planmäßiger Bosheit, ja mit Freude am Böfen 
fündigten, nad allen Graden unterjcheiden lernte. 
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Nur als der intime Seelſorger dieſer Un: 
glüdlichen würde er auch wahrhaft ihr Prediger 
fein fönnen. Aber alle acht Tage ihnen die 
fegenvollen Lehren des Evangeliums im: Allge- 
meinen,’ wenn auch noch ſo herzlich, verfündigen, 
bilft diefen Leuten zu wenig. In vorübergebender 
Aufwallung genießen fie auch wohl das heilige 
Nachtmahl, bleiben aber ohne rechtes Verſtaͤndniß 
ihrer Geifteögeftalt.. Wenn. wir die Gefängniffe 
nicht mehr mur ald den Kloak der Gefellichaft 
betrachten, in den wir die faul gewordene Mens 
fehenmaterie flürgen, um und ihrer als eines wis 
derwärtigen Dafeind zu entledigen, fondern auch 
bier das Boͤſe mit Gutem zu überwinden trach: 
ten, wird ed auch mit folchen Predigerftellen anz 
ders werden. Wie viel Geld: geben wir nicht zu 
Vorbereitungen aus, und gegen dußere Feinde 
zu fchügen, die mit Bajonett und Kanonen gegen 
und anrüfen — und wie wenig. verwenden »wir 
verhältnißmäßig auf die Bekämpfung unferer in⸗ 
neren: Feinde, auf die Umbildung negativer Ele— 
mente, die im Organismus unferes forialen Lebens 
die gefährlichften Eiterbeulen 'auftreiben. Wie viel 
Kraft, koͤnnte man fagen, widmen wir dem: ‚Haß, 
und wie wenig ber Liebe. —— Aehnliches, wie 
über die Zuchthauspredigtftelle Tiefe fich auch wohl 
über die ded Irrenarztes fagen, der auch nur 
ein. Annuum von etwa zweihundert Thalern ges 
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nießt. Indeſſen enthalte ich mich jetzt, auf dieſe 
Materie einzugehen, da unſere Landſtaͤnde ſich mit 
ſo warmem ‘Eifer derfelben angenommen "und eine 
Neuorganifation namentlich auch den Aufbau eines 
paßlicheren  Haufes in einer gejunderen — *— 
zu Heilsberg beſchloſſen haben. Bun 

Ich habe die Königsberger Kirchen, ı duther ſche 
genannt, denn ich glaube, daß im Durchſchnitt 
noch der Luther’jdhe: Katechismus und die Augs- 
burger Eonfeffion das Fundament "ihres religiöfen 
Bewußtfeind ausmachen ° Wir bedienen. und jetzt 
des Ausdrucks evangeliſch, um das "Andenken 
anı«die Spaltung der proteftantifchen Kirche in 
eine reformirte und Luther’fche vergeffen zu machen. 
Die Union iſt auch in ſocialer Beziehung eine 
unabweisliche Nothwendigfeit ’ unferer Zeit gewor⸗ 
den. Sie ift der größte Schritt der Deutſchen 
Kirche, die Toleranz nicht. bloß als ein Igno— 
riren der confeffionellen Differenz zw behandeln, 
fondern die in der That vorhandenen  Gegenfäße 
gründlich aufzuloͤſen. Die Union ift als ireni— 
ſches Problem wichtig. Und gewiß‘ hat der 
Geiſt die Aufloͤſung in ſich ſchon vollbracht, aber 
es handelt ſich darum, fie "auch zu faſſen und 


fuͤr das Bewußtſein darzuſtellen. Die Dog— 


matiken unſerer Tage zerarbeiten ſich an der Loͤ— 
fung dieſer Aufgabe, denn Feine einzige von ihnen 
iſt Luther'ſch oder'reformirt; ſondern jede will aus 
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der’ Sache ſelbſt, im "Grunde alſo philofophiich, 
zu ihrem Begriff Fommen und fucht “in den fpms 
bolifchen Büchern: der Luther'fchen ‚und reformirten 
Kirche nur Beſtaͤtigung, geht aber nicht : mehr 
von ihnen aus. Diefed Streben, und unferes der: 
maligen, factifch bereits vorhandenen, | wiewohl 
noch unficheren, ' erft werdenden religiöfen Lebens 
entfchieden bewußt zu werden, würde der empfinds 
lichfte Abbruch "geichehen, wenn‘ man, wie die 
Hengftenbergifche evangeliſche  Kirchenzeitung 
thut, , die Union fo faffen wollte, daß wir diefelbe 
bereits in «der Luther’fchen Kirche befäßen,' alfo 
nicht nur bei derfelben zu verharren hätten,‘ wie 
fie jest beftebt, fondern, da im Lauf der Zeit 
fo manche Veränderung nicht hat ausbleiben Fön: 
nen, immer“ mehr auf ihre urſpruͤngliche Ge— 
ſtalt zurüdgehen müßten. Hengftenberg hat dies fo 
ausgedrädt: Die Luther’fche Kirche macht nicht 
Union, fie ift Union  »Alled, was bisher 
für eine Eigenthümlichkeit‘ der reformirten Kirche 
gegolten har, foll auch in der Luther'ſchen ſich 
finden, » allein nicht dies nur, ſondern Auch 
dad Plus, wodurch die einfeitige, > ſomit relativ 
undriftlide Verſtandesbildung derſelben : corrigirt 
und mit einer höheren, der Wahrheit entfprechen: 
deren: Faffung ' vereint werde. Dieſe Wendung 
Hengftenbergs iſt auffallend,, da er früherhin die 
Lurher’fchen Separatiſten, Scheibel, Guerike, Wehr: 


et 


han u. f. w. heftig befämpft hat, waͤhrend er doch 
in ihnen die hoͤchſte Bluͤthe der Gegenwart hätte 
erfennen  müffen. Auf Firchlichem Gebiet würde 
nun eine fo forgirte Lutheranifirung gerade daffelbe 
fein, wie wenn man: auf dem politijchen die alte 
Meichöverfaffung wieder ald die alleinfeligmachende 
zurüdführen wollte. Ich kann mich bier nicht auf 
Unterfuhungen einlaffen, die ich anderwärts ſchon 
geführt: habe, will aber noch an ein fo »eben 
auch) in das Holländifche -überjegte Buch: erinnern, 
daB mir  vortrefflich dazu gemacht fcheint, ſich 
über den wahren Controverspunct, alfo auch über 
den; wahren! Unionspunct ber beiden Kirchen zu 
belehren, nämlih: Die religiöfe Eigenthümlichkeit 
der: Iutherifchen und reformirten Kirche von Mar 
Grebel, Bonn 18375 — Wollte man. die Agende 
als pofitiven Ausdruck der; Union anführen, fo 
würde man ſehr fehlgreifen, da. fie ‚ohne ein tier 
fered Princip nur ein ziemlich unorganiſches Ag⸗ 
gregat von Gebeten und Antiphonieen ift, gegen 
welches als religiöfes Kunftwerf einerfeitö die pla— 
ftifch dramatifche Abrundung der Fatholifhen Meile, 
anderfeitd die lyriſche Innigkeit des Altargebets 
der Reformirten ımendlich voranfteht. Diele innere 
Haltungslofigkeit ift ja auch der Grund gewelen, 
weshalb das Preußifche Cultusminifterium zulegt 
die Agende nur ald eim Motiv für die Weiter: 
bildung eines lit urgiſche n Elementes anfab, deſſen 
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Andividualifirung' eim Recht der" Gemeinde 
fei. Man kann auch beobachten, wie. fehr Viele 
die Agende ald einen nicht wefentlichen Theil des 
Eultus betrachten, indem’ "fie in die on “erh 
nad) ihrer Beendigung eintreten. * 
Sollte ih num aber die bbangeliſchen Kirchen 


Koͤnigsbergs näher charakteriſiren, fo’ würde “ich 


mich in ein faſt endloſes Detail‘ einlaffen müffen. 
Ich glaube aber, die Schichten der religiöfen Bils 
dung, wie oben angegeben, folgendermaßen faffen 
zu koͤnnen. Es unterfcheiden ſich Altgläubige, Auf: 
geklaͤrtglaͤubige, Modernglaͤubige und Straußianer 
Die Altgläubigen find die älteren Perfonen und 
diejenigen aus dem’ Volk, "die noch Wirklich eine 
unbefangene es che ‘ohne alle 
Kritik in fih hegen. Sie glauben noch ohne 
Bedenfen an die Dieieinigkeir‘, an die Wunder) 
an die Satisfactiondtheorie, " wielleicht auch noch 
ernftlich an Engel und Keufel, obwohl dieſer letz⸗ 
tere Glaube nad) meiner Erfahrung mit aufrich⸗ 
tiger Hingebung ohne. den Gelbftbetrug des ges 
fehrten Verftandes oder der fchwärmenden Phanta: 
fie, in unferer Gegend‘ faft nur bei daͤmoniſch 
Kranken in Irrenhaͤuſern vorkommt. Hier hat 
er dann feine vollfte Lebhaftigkeit. Die Kranfen 
haben den Teufel nicht nur als Perfönlichkeit vor 
fi, fondern empfinden ihm auch in fih. — Diefe 


findlih glaͤubigen Menfchen der alten Zeit bewah: 
Rofenktranz Aönigsb. Skizzen. 20 
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ren ‚auch noch die aͤltere Firhlihe Sitte. Eie 
leſen noch zu feftgefeßten Zeiten in der Bibel, fins 
gen Sonntags aus dem Gefangbuch auf ihrer 
Stube, halten fi) eine Fleine Hauspoftille, ein 
Gebetbuh, den Arnd, Bogatzky u. f. w., leſen 
den, Morgen= und Abendſegen. Im der Kirche 
find dieſe Leute ſogleich an der Sicherheit zu: er— 
kennen, womit ſie ſich bewegen. Alles iſt ihnen 
gelaͤufig. Die Bibelſtellen, welche der Prediger 
citirt, werden von ihnen auswendig gewußt und 
oft leiſe nachgewispert. Eben ſo die herkoͤmli⸗ 
chen Gebete. In den Melodieen ſind ſie feſt und 
kennen genau die Intonationen des Orgelſpiels. 
Bei dem Namen Jeſu neigen fie ſich. Alles, 
was mit der Kirche zuſammenhaͤngt, Trauen, 
Taufen und Begraͤbniß, "gewährt ihnen große Un: 
terhaltung, befonders den Frauen.  Stirbt Ser 
mand, fo legen fie ihm eine Bibel auf das Haupt, 
ein Gefangbuch ‚unter! dad Kinn. Dieſe Altgläu: 
bigen find durch: die ganze Stadt zu finden, am 
meiſten aber auf dem Haberberge, alten und 
neuen Roßgarten und Tragheim. In der Alt: 
ſtadt machen ſie nur einen Theil aus und ſind 
ſchon mit vielen andern Ingredienzien verſetzt. In 
allen dieſen Kirchen wird auch waͤhrend der Woche 
häufig Gottesdienſt und Abendmahl gehalten. Eine 
eigene Sitte. find: hier. noch «die doppelten. Klapp= 
banfe, in den Frauenſtuͤhlen. Während der Liturgie 
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figen die Frauen dem Altar zugewendet und ver: 
barren fo lange, bis der Prediger auf der Kanzel 
die Einleitung gemacht und mit dem. Vaterunfer 
beendet hat. So lange dreht ihm das weibliche 
Perional den Rüden, bis es dann, mit einem: 
male fich erhebend, Frachend den einen Sitz nieder: 
Happt und den andern aufſchlaͤgt. Noch eine 
Eigenheit ift die lange ‚Dauer des Gottesdienftes. 
Es wird fehr viel gefungen und fehr viel gepredigt;; 
unter zwei Stunden mindeftens ‚geht e8 nicht ab. 
Ueber Mangel an Befuch darf fich gewiß, Fein Geift: 
licher diefer Gemeinden beflagen; | 

Die Aufgeklärtgläubigen find die Ra— 
tionaliften, : die Deiften, die Kantianer, Sie haͤn⸗ 
gen dem Ehriftentbum als der menfchenfreundlich- 
ftien Religion an. Sie verehren in: Chriftus das 
Ideal der reinſten Sittlichkeit, befleißigen ſich einer 
ſorglichen Selbſterkenntniß, folgen der Stimme 
ihres Gewiſſens und legen auf das Praktiſche das 
Hauptgewicht. Das epiſche Moment des Chri—⸗ 
ſtenthums tritt daher bei ihnen. gegen. das didaf: 
tiſche und lyriſche zuruͤck. In, der Vorftellung 
der religibſen Geſchichte als ſolcher finden ſie keine 
Befriedigung mehr. Sie muͤſſen ihr etwas fuͤr 
ſich ſelbſt abgewinnen, ſie muͤſſen ein ethiſches 
Refultat zur Weiterbildung ihrer Moralitaͤt daraus 
ziehen koͤnnen und oft erſtaunt man uͤber die 
feinfaͤdige Eafuiftif, die fie an eine Bibelſtelle, an 
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ein Evangelium anknuͤpfen. Dieſe Ehriften "des 
rechtfchäffenen, in Betreff des Bucbftabens mit 
Bewußtſein forglofen, Lebenswandels find im Dom, 
im Sadheim, in der Gollegienfirche und auf dem 
‚Gipfelpunct einer’ dialeftifch Funftvollen, gemuͤthlich 
vielfeitigen Ausarbeitung im Löbenicht ’ zu finden. 
Wenn man in den Kirchen der Altglaubigen noch 
eine’ breite Ausmalung der bibliſchen Gefchichte fin- 
ver, eine anfchauliche geographiſche oder hiftorifche 
Auseinanderſetzung, Zeichnung der Charaktere, Aus: 
dichten ihrer Verhältniffe, ja ein apokryphiſches 
Fortfegen deflen, was in der heiligen: Schrift 
darüber nur angedeutet iſt, fo geht hier bei der 
‚Predigt Alles auf die moralifhe Befruchtung des 
‚Herzens‘ und die Gefbichte wird nothwendig, bie 
auf “einige Unumftößlichkeiten, - allegorifirt.. Und 
wenn in "jenen Gemeinden der MWortvorrath ‘ein 
ſtereotyper ift, wenn der enge und breite. Pfad 
des Lebens, wenn das Fleifch und der. Geift, das 
Licht und die Finfterniß, das unordentliche Leben 
der Welt und das Herumholen aus ihm u. ſ. w. 
eine große Monotonie erzeugen, wenn die Einflechtung 

von Geſangbuchverſen beliebt und in der Periodik 
ver Satzbau des Gebets vorwaltend iſt, ſo herrſcht 
hier ein Streben nach geſchmackvoller, immer 
abwechſelnder Diction, weil die’ Heilsordnung nicht 
nur im Allgemeinen, vielmehr mit der ſubtilſten 
Entwickelung in das Beſondere hin vorgetragen 
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und eine Sünde nicht’ nur überhaupt genannt und 
befämpft, fondern pfych ologifch| anatomirt wird.:' 

Den’ Gegenfaß zu den Aufgeklärtgläubigen 
wie zu den Altgläubigen) machen die Modern⸗ 
gläubigen aus. Dies "find nämlich Aufgeklärte, 
die gern in alter Weile gläubig: fein möchten: 
Sie geben aus der Skepfis an der Wahrheit 
der Aufklaͤrung hervor. Durch Lectuͤre, durch 
Umgang, durch erſchuͤtternde Erlebniſſe, durch ge— 
muͤthliches Beduͤrfen find ſie gegen die Religioſitaͤt 
der bloßen Moralität eingenommen. ı Sie, haben 
eine Sehnſucht nach einer gewiffen theogonifchen 
Speculation, nad) einer Poefie ver Anfhauung 
und empfinden daher‘ die Meligion des Herzens 
ald eine: Auszehrung des Gemüths. Immer foll 
der Menſch fih anftvengen, die ‚Pflicht um ihrer 
ſelbſt willen zu erfüllen, immer die Tugend lieben, 
Achtung vor dem Gefeß und vor ſich als einem 
zu feiner: Erfüllung‘ beftimmten : Subject (haben, 
Alles fol von ihm ausgehen. Wie wonnevoll 
erklingt einem Menfchen, ver: fich mit diefem ımora- 
lifhen Kampf ohne Ende abmüht, dad Evangelium, 
daß er ſich von Gott folle Lieben Laffen, 
daß fein ganzes moraliihes Thun nur Pela— 
gianismud, alfo einer Härefie, Pharifdis: 
mus, alſo eine Wiederträchtigkeit fei., Wie freund: 
lich tritt ihm, der fih immer:mit feinem Gewiſſen 
fo einfam fand, eim Heiland zur Seite, der zwar 
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auch recht firenge Forderungen macht, aber auch 
fo gütig, fo nachſichtig, fo verzeihend, ein Freund 
der Sünder if. Ach, wie wird das Herz fo 
weich : bei diefer Vorſtellung, wie fchwindet der 
Pflichtrigerismus: als ein finſterer Alpdrudk vor 
dem gnaͤdigen Herrn Jeſus, der nun von ſeiner 


lieben Seele nicht wieder laſſen will. Und dazu 


kommt denn wohl: noch der. Umgang: mit andern 
lieben“ Meenfchen, die es auch erfahren haben, 
wie troſtlos der Troſt des bloßen: Gewiffens iſt, 
da es im beſten Fall uns anzuklagen immer etwas 


bereit hat und die nun auch durch die, zuvor— 


kommende Liebe des Herrn und durch eine Wie— 
dergeburt aus ſeinem Geiſt beſeligt ſind. 

So weit geht der Menſch wie in. einem 
brautlichen Rauſch von der Aufklärung zum Glau⸗ 
ben » über. Allein: 1) Fann er die Moralität nicht 
mehr: in ſich verleugnen und, indem er fie. doch 
zugleich nicht mehr als das Hoͤchſte in, fich 
anerfennt, entfteht bei gar Manchem eine Ber: 
ftellung. Er halt namlich etwas für eine Sache 
des - Glaubens, fürn eins Product feined. meuen 
Lebens, was: in der That die alte Moralität ift, 
nur Daß fie ihre flolzge  Einfamfeit » aufgegeben 

hat und gefellig. geworden: if. Die Werfheilig- 
keit, fo unendli vom: Glauben verpoͤnt, kehrt 
nun. erft recht ' ein’ und der Phariſaͤismus, im 
Namen Zefu fefigewurzelt,: treibt nun erſt breite 
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Aefte. Man „gebt „nicht in. dad; Theater, ſpielt 
nicht Karte, trinkt feinen Rum im Thee, enthaͤlt 
ſich aller. Cynismen, vermeidet alle ſchlechte Ges 
ſellſchaft; ſchlecht aber, iſt jede, die nicht 
in dieſem Sinne. glaͤubig iſt. Auf. dieſe 
Puncte wird nun mit Rigorismus gehalten und 
wenn man z. B. Sonntags in der Kirche gefehlt 
bat,. wird. es ſogleich bemerkt und geruͤgt. 2) Ins 
dem man doch einmal davon ‚weiß, „daß,. an, der 
Zrinität, an den Wundern, an der. juridifchen 
Genugthuungslehre gezweifelt ift, . ſteigt der, Ge— 
danke, daß es ſich doch, anders verhalten , könne, 
ald_ man glauben möchte und. glauben foll, wie ein 
Gefpenft immer. ‚von Neuem auf. Man möchte 
den Gedanken ermorden, um Ruhe zu. ‚haben, 
allein, er stellt. fih immer wieder. her. Selbſt 
das, Gebet zu Gott, uns von ihm zu. befreien, 
hilft nicht und graͤßlich genug ſchleicht ſogar in 
das Beten der Zweifel ein. O waͤre doch nie die 
Aufklaͤrung in die Welt gekommen! Laͤßt man ſich 
auf das Denken unbedingt ein, ſo weiß man nicht, 
wohin das, führen kann, denn. Redlichkeit der 
Forſchung darf, „man einem Spinoza Kant, 
Schleiermacher doch nicht abſprechen. Ganz ohne 
Denken, was. am. Dequemftien wäre, geht e6 
auh nicht, denn man muß doch gegen. die Pos 
lemik des Unglaubens Verſtand zeigen, Man ift zu 
gebildet, ſich eine. sancta, ‚simplicitas vorwerfen 
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zu Taffen. "Es kommt alfo "auf 'ein bedingtes 
Denken an und dies iſt die zweite Verſtellung. 
Man denkt nämlich nur inſofern, als nothwendig 
if, dad Denken wegzudenken und den rei: 
nen Glauben übrig zu laffen. ' Das Denken wid 
in Bezug auf diefen Tediglih apologerifch und 
alle Wiffenfchaft ift angenehm, "fobald fie ein Recht: 
fertigungsmittel für die als wahr vorausgeſetzte 
Orthodapie vdarbietet. Das active Denken iſt aber 
als ein ſchwieriges Geſchaͤft, zu dem viel Bildung 
gehört, "wenn ed mit einigem Erfolg betrieben 
- werden foll, nur für wenige möglich. Die fromme 
Gemeinſchaft beauftragt daher gleichſam Einige 
aus ihrer Mitte mit dieſer fatalen Function. 
Diefe muͤſſen fih um Alles Fümmern, was von 
den Freidenkern Heillofed gegen den Glauben und 
infonderheit gegen die Gläubigen vorgebracht wird 
und Reagentien dagegen auöfinnen. Erſcheint dann 
3. B. ein neued Buch von Strauß oder Feuerbach, 
fo heißt e8: „Ab, unfer N. NR. verfichert, es 
fei gar nichts daran. Es fei das Alles fchon von 
Andern und ſelbſt beffer gefagtz ein ungründliches 
Machwerk, das er leicht würde widerlegen koͤnnen.“ 
Und dann ift man ruhig und mit der nöthigen 
Doſis Verachtung gegen die Gefahr gefättigt. 
Es entſteht endlich in ſolchen Kreiſen eine er: 
laubte Literatur. Die von dem alten Glauben 
ber befohlene, nothwendige ift die Lectüre der 
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Bibel. Außerdem aber darf man Arndt's wahres 
Chriſtenthum, Bogatzky's Schagfäftlein, die Chrifto: 
terpe, Albert Knapp's Hohenſtaufen, Tholucks 
Stunden ver Andacht, Menkens Zustegühgen, 
Biernagfid braunen Knaben, Steffens Novellen, 
Couards Predigten, Nelſons, des Miffionars Bios 
graphie, das Barmer Wochenblatt und Hengften: 
berg’s5 Kirchenzeitung, allenfalls, wenn man 
vielleicht feiner Stellung in der Welt halber, um 
Wiſſenſchaft fich kuͤmmern muß, die —* Jahr⸗ 
buͤcher leſen. 

Man glaube aber nicht, * die Modern: 
gläubigen ſchlechthin jeden von 'fich ausfchließen, 
der nicht die vorgefchriebene Lebensart führt Mein, 
man iſt tolerant. Manche wohlmeinende, treuge⸗ 
finnte, bocgeftellte Perfonen, manche reiche adlige 
Dame, find einmal, wie nun der böfe Weltlauf ift, 
gezwungen, Karte zu fpielen;"fo mancher 
fromme Beamte geht in das Theater, weil der 
ibm Borgefeßte es noch befucht; fo “manches 
frivofe Buch, 3. B. Püdler Muskau's Schriften, 
worin fogar beftimmte Anzüglichfeiten auf den 
Glauben und die Gläubigen vorkommen, muß 
gelefen fein, weil in den Verhältniffen, worin‘ man 
fib bewegt, vorausgefeßt wird, "daß man damit 
befannt fei und weil doch auch viel Weltfenntnif 
nebenbei daraus gelernt werden Fann. Ja, da man 
den Teufel nur dann recht mit Nachdruck bekämpfen 
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fann, wenn man.ihn gründlich ‚Eennt,. fo. ann: man 
felbft, mit gehoͤriger Gebetsvorſicht, Caſanova's 
Memoiren leſen. Und ſo waͤre denn freilich zu 
wuͤnſchen, daß auch das Tanzen aufhoͤrte, weil 
es die Goͤtzen der Eitelkeit und Wolluſt zu ſehr 
naͤhrt. Einſtweilen jedoch muß man mit der 
„Schwachheit“ der ſonſt verehrungswuͤrdigen Frau: 
lein vom N. N. und der lieben, theuren „Junker 
3: Z3. noch Nachſicht haben, wenn fie, noch die 
Baͤlle beſuchen. | | 
Diefe Mopderngläubigen, wie fie jetzt ‚durch 
ganz ‚Deutfchland: hin fich entwickeln,  fommen aller: 
dings nicht in einer,beftimmten Gemeinde bei uns 
zufammen. Es find » mehr. gefellfchaftliche, aber 
keineswegs geſchloſſene Kreife, im denen fie mit 
einander verfehren, nicht Eonventifel, allein etwas 
Aehnliches. Doch. fcheinen fie einige, Prediger. vor: 
zugöweife zu befuchen, welche theild eine katheder— 
artige ruhige Belehrung ‚geben „und dadurch ‚den 
Verſtand der Bibel und „der, Dogmen. , fördern, 
theils durch eine blühende Sprache, durch ein 
leidenſchaftliches Pathos, eine dithyrambifche Ueber— 
fhwänglicfeit, imperatorifche Zuverfichtlichkeit. im— 
poniren. Solchem Sturm und Drang. ;gegemüber 
fagt ſich dann wohl der Einzelne, wie weit er es 
noch habe, bis die Wärme des Glaubens auch bei 
ihm in folchen Slammen ſpruͤhen koͤnne, als hier 
vonder Kantzel herabbligen. : Zu diefen Gläubigen _ 
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gehören befonderd nicht wenige, Beamte und es 
fcheint faſt, als fegte ‚fich die Meinung. feſt, daß 
mindeftens der Beſuch der. kirchlichen Hauptrepra: 
fentanten für die beffere Garriere erforderlich, ſei, 
wie auch Anteroffiziere und Feldwebel,  fchon, den 
Mäßigkeitövereinen beitreten, um bei Beſetzung 
von Gensdarmen: Grenzwächter:: und andern Poften 
eher, berüchfi htigt zu werden: 

Den ſtaͤrkſten Gegenfag zu dieſen —2 
und von dem Trieb der Erkenntniß insgeheim 
incommodirten Frommen bilden, zum ſie in Er— 
mangelung eines treffenderen Namens ſo zu taufen, 
die Straußianer, welche, ohne perſoͤnlichen Zu: 
ſammenhang,durch die Stadt: hin zerſtreut ſind. 
Sie find alſo weit, davon. entfernt ‚u. eine compacte 
Gefelligfeit auszumachen. Sie kennen ſich nicht, 
wiſſen nicht von einander, wuͤrden vielleicht An—⸗ 
ſtand nehmen, ſich oͤffentlich zu Strauß zu 
bekennen, aber die Thatſache ſcheint mir. une 
zweifelhaft, daß in Koͤnigsberg nicht Wenige ſind, 
welche zwar weder in dem Leben Jeſu noch in 
der, Glaubenslehre wohl aber in dem Aufſatz 
Straußens: Das Bleibende und Vergaͤng— 
liche im Chriſtenthum, ihr eigenes Glaubens— 
befenntniß wiederfinden. Juſtizeommiſſarien, Be: 
amte, Kaufleute, Referendarien und Aſſeſſoren, 
mehre Officiere, Aerzte, einige Lehrer u. ſ. w. 
wuͤrden ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach darin 


he 


begegnen. Die Negation der Zrinität als einer 
Dreiperfönlichfeit, des Wunderbegriffs und ver 
Satisfactionstheorie wide einem pantheiſtiſchen 
Monotheismus, einem Induſtrieenthuſiasmus und 
einem moralifchsrechtlichen Lebenswandel als dem 
pofitiven Inhalt des neuen Glaubens weichen. 
Ein eigentlicher Titurgifh und homiletiſch ent: 
widelter Cultus wäre ihm daher vor der Hand 
nod gar nicht nothwendig, fondern' bliebe im In— 
nern ded Herzens, in der Reinheit des Gewiffens 
ftehen: Die gute: Praris würde zunaͤchſt als ver 
eigentliche Eultus gelten. Ob jedoch der Nicht: 
glaube an Unfterblichfeit, mit welchem Straußens 
Dogmatik fchließt, fo allgemein von denen, die ihm 
fonft beipflichten, angenommen werden würde, iſt 
die große Frage, da eine moralifche Lauterfeit auch 
obne ſolche ntjenfeitigung möglich fein muß. 
Man Fann annehmen, daß dad Drama der Ge: 
fchichte fih hier ganz in fich abfchließt. und daß 
dennoch der einzelne Geift zu eriftiren nicht auf: 
hört. Für die refignirte Moralität iſt es vollfom: 
men gleichgültig, ob es ein Senfeits gibt, aber 
eine theoretifhe Gewißheit folgt nicht aus dieſer 
Gleichguͤltigkeit. 2 

Aber nicht nur Straußianer, auch Strau: 
fianerinnen gibt ed unter und! Ein Buch, 
deffen Berfaffer unter uns leben follz | Briefe an 
eine Dame über Straußens Chriftenthum, bat 
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Sefondere dazu beigetragen, die Frauen mit Straußend 


Nationalismus zu befreunden. Bon den myſtiſchen 
und wunderbaren Vorſtellungen loszukommen, welche 
bei allem Wunſch, ſie fuͤr wahr zu halten, durch 
die Aufklaͤrung ſo ſehr in Schach gehalten werden, 
iſt Vielen eine wahre Beruhigung geweſen. Als 
Symbol allgemein religioͤſer Ideen finden ſie die⸗ 
ſelben Vorſtellungen goͤttlich. Es verſteht ſich, daß 
fie das Leben Chriſti dabei nicht Preis geben. 
Sch befige von einer Dame Verſe, welcde fie nie= 
derfchrieb, nachdem fie. fi) mit Straußens Grund: 
anfichten befannt gemacht hatte und welche den 
Beifall nicht nur vieler ihrer Schweftern, fondern 
auch Brüder haben würden. Für die Schilderung 
des religiöfen Geiftes -unter uns fcheint. Ri mir 
wichtig, eine Probe davon zu geben: Ä 


1. Mein Stern. ARTE RER 
Seht Ihr dort auf des Schädelberges Höh’n 
Den Stern, der tröftend uns hinäberleuchtet, 
Und könnt ihre feinen milden Glanz verſtehn ? — 
O hebt den Blid, von Thränenthau befeuchtet, 
Und faffet feinen Strahl in Euer Herz, 
Gr zieht die müde Seele bimmelwärts, 


Wie fie auch ftreiten um fein freundlich eicht, 
Es leuchtet fort in ungetruͤbter Klarheit, 
Das Wunder ſinkt! — das ftört die Liebe nidt, 
Es bleibt fein Leben eine ew'ge Wahrheit, ” 
Und nicht ein Gott, — body göttlich groß und an R. 
So hab ich meinen Heiland ftets gefeh’n. ĩ 
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‚Sn Demuth; fin®’ ich vor der Größe bin, 

In ihrem Anſchau'n möcht’ ich mic) verlieren! 
Ihm folg’ ich willig mit ergebnem Sinn, 
Als Leitſtern foll er mich durch's Leben führen; 
Der Weg geht dann gewiß zum Vaterhaus, 

In Vaters Armen. ER fi = fetig aus. 
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Der Sehaſucht tiefſtes, heiligſtes Gefühl, 
Es eh ung über, alle Erdenſchranken 
Empor zum. höchften ungemeſſ nen Ziel, 
nd knuͤpft ſich an den ewigen Gedanken. 
klein iſt uns der Erde kindiſch Spiel, 
Wir ſuchen, was beſtehet ohne Wanken; 
Zu ihrem Urquell will die Seele ſteigen, 
Sn Demuth ſich vor ihrem Gotte neigen. 


Dei Name, den fie dieſem Gott hg | 
Er ift ein Spiel, wie: aller Erbentand. 91 
Vermag fie nur‘ in feinem: Geift zu leben, 

So hat fie ſeinen wahren Sinn: erkannt, | 

Und nur nah ihm geht. fortan: al’ ihr: Streben, 
Sie fühlt fich mit dem: Heiligſten verivandt 2 
Sie kann ſchon hier den Himmel fih erringen, 
Ein magisch Band um edle Seelen ſchlingen. 


In dieſem Geiſte ſi nd wir alle‘ Brüder, 
Ob Brama, Jehovah, Allah unfer Gott; 
In welcher "Sprache fchallen unſre Lieder, 
- Uns alle treibt ein heilig Machtgebot, 
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In aller Herzen. tönt es mächtig wieder, 

Und jchweigt nicht vor der Frevler rohem Spott, * 
Zwingt uns, in ird'ſchen Schmerzen und Entzuͤcken 
Empor zu einem pöpern Sein zu blicken. — 


Die Liebe bindet, was die Eorm — 
Warum, Ihr Brüder, noch um Formen ſtreiten? 
Zertrümmert flürzt die Form im Strom der Zeiten, 
Wenn jedes Herz nur feinen Gott erkennt! | 
Einft wird das Herz,’ einft wird der Blick fic) Rn 
Daß jeder ihn beim rehten "Namen nennt! 

Es, kennt. der. Ewige gewiß. .die. Seinen, 3.110005 
Und wird in Liebe fie um ſich vereinen! 29 
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beachten. Sie follten‘ daraus lernen, daß eine 
trockene Abfertigung der Strauß’fchen Anfichten die 
fo flinfe, ſo tief eingedrungene, in "allen Möge 
lichkeiten geſchaͤftige Neflerion  unferer Zeit nicht 
befriedigt. Sie follten bevenfen, daß das einfache 
Urtheil, die mythiſche Auffaffung Chriſti fei une 
biblifch, nicht nachhaltig wirken kann, da Strauß 
ſelbſt fich fortwährend auf die Bibel beruft: Noch 
weniger follten fie auf die fombolifchen Bücher fich 
berufen, . denn nur. die naiv Altgläubigen beugen 
fi) noch diefer Auctorität und die Moderngldubigen 
geben fih Mühe, daran als anı Infpirationen zu 
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glauben. Wer, außer den Theologen, Tiest dern 
wohl noch die Concordienformel und "Confessio 
Augustana? Sehen wir nicht, daß zahllofe Beifte 
liche nicht mehr nad) den alten NKatechismen, 
fondern zum Theil nach ſelbſtgemachten⸗ zum Theil 
nach von andern verfertigten die Jugend unter⸗ 
richten? Endlich ‚follten gerade, unfere. ‚biefigen 
Geiftlichen erwägen, daß der, deiftifche Rationa— 
lismus, welcher dem pantheiftifchen voranging, 
eben hier in Königsberg feine hoͤchſte Reife erlangt 
bat, bier alfo für Strauß ſchon gefchichtlich ein 
fruchtbarer Boden if. Zwiſchen Preußen und 
Echwaben bejteht ein _tiefer_Zufammenhang. In 
der Diagonale Deutfchen Lebens von Suͤdweſt 
nad Norvoft bilden ſich die Pole, die milein: 
ander in — geheimer Wechfelwirfung _ ftehen wie 
dies die Literaturgefchichte nachweifen kann. Wie 
nun Kant einſt die: Tübinger ‚Theologen, Storr, 
Slatt, gegen ſich in die Schranken Tief, bis 
in, Strauß doch der. Rativnalismus über den 
Supernaturaliömus  fiegte, fo fhlägt nun Strauß 
gerade; hier wieder mächtiger, ein, als irgendwo. 
Mit Erftaunen habe ich im Kreiſe meiner | be: 
ſchraͤnkten Erfahrung wahrgenommen; daß Preußi: 
febe Gutöbefißer einen ganzen Winter confequent 
Seite vor Seite von Etrauß durchgelefen,, durch— 
gefprochen haben, ja nachher für ihre abweichenden 
Anfichten mit einander in Briefwechfel getreten find. 





Die Geiftlichen find bei und, wie ich ‚nicht anders 
glauben kann, aus dem wohlmeinendften Interefle 
heraus, soft terroriftifh gegen die Straußſchen 
Lehren ' aufgetreten. Hier und da, eine Zeitlang 
wird dies: wirken, aber nicht auf die Länge, denn 
die Freiheit der Forfbung iſt vom Pro— 
teftantismus unzertrennlich. Wollten fidy die Strau⸗ 


ßianer, was übrigens nzunehmen gar Feine That: 


fachen vorliegen, ald Confeſſionen conftituiven, 
fo würde feine Macht der Erde fie daran hindern 
können. An Sanatismud, alfo auch. an Freue 
digkeit, zu leiden, ſich zu opfern, würde ed ihnen 
fo: wenig fehlen, wie jemald einer bedrängten Seete. 
Die  Hengftenbergifche Kirchenzeitung hat diefen 
Punct oft in der Weife hervorgehoben, als zweis 
felte fie bei den Straußianern an dem Muth, 
irdifchen Beſitz, irdifhe Ehre für Die Ueberzeugung 
in die Schanze zu fchlagen. Sie irrt. Fuͤr viel 
untergeordnetere Dinge find wie Menfchen ſtand⸗ 
haft’ in ven Tod gegangen, immer aber dd: _ 
wentühn, wenn ed fich darum gehandelt "hat, 
durch ihr Blut einem neuen Glauben Bahn zu 
brechen. Die Märtyrerpalme ift die ſuͤßeſte. 
Wie noch jüngft verft die Prediger ı der; Alt: 
futheraner, von den Ihrigen getrennt, ihres Am: 
tes entfeßt, im Gefängniß leidend, nur immer 
höheren Muth gewannen, fo würde ed aud) bei 
ben Ötraußianern fein. 1 44 
Rofentrany Königeb, Stizzen. > 2 
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Aber es ſteht zu wuͤnſchen, daß manche un: 
ſerer Geiſtlichen das Syſtem der bloßen Ab⸗ 
ſchreckung vom Strauß'ſchen Irrglauben in der 
Weiſe verlaſſen, daß fie durch wahrhafte theolo⸗ 
giſche Bildung ſich zur immer tieferen Einſicht 
in das goͤttliche Weſen des Chriftenthums bringen, 
um auf das in ſeiner Erſcheinung Accidentelle 
keinen falſchen Werth zu legen. Wuͤrde eine orga⸗ 
niſirte Verketzerung der Geiſtlichen und Gemeinde⸗ 
glieder unter einander bei uns und in Deutſchland 
eingeleitet, ſo koͤnnte man ſich allerdings vorſehen, 
ob man nicht, wie bereits geaͤußert worden, damit 
die Fundamente zu einem zweiten dreißigjaͤhri— 
gen Kriege legte und die Hetzer, Draͤnger, die 
inquiſitoriſchen Hierarchen, die geiſtlichen Delatoren 
wuͤrden dann wie die frivolen Spoͤtter bei Gott 
eine ſchwere Verantwortung haben. | 

Mir find in Deutfchland weit: entfernt von 
der. Franzöfifhen Abftraction, welche die Re: 
ligion mit dem bürgerlichen und politifchen Leben 
‚außer alles Berhältniß feht. Im den moeurs 
‚contemporaines; dieſem unfchägbaren Spiegel des 
‚heutigen Sranzöfifchen Volks, macht Jules ‚Janin 
in dent Xrtifel la Devote eine Schilderung: des 
eigenthümlichen Zuftandes der Franzofen,.die ich für 
Liebhaber. folcher Vergleichungen als negative 
Erläuterung: unferer Zuftände mit den Morten 
des Originald — denn die Ueberfegung müßte ſchon 
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viel Charakteriftifched verwiſchen — UL. &. 149 
bierherfegen will: „Grace a:Dieu, Il nm’est pas 
de revolution en c& monde,'qui, ä le: bien prendre, 
n’ait en soi quelque  chose de bon. La revolution 
de Juillet, par'exemple, nous a delivres atoutb. 
jamais d'un. abominable fleau, qui menagait ‘de 
reparaitre dans nos moeurs, je veux dire 1’hypo- 
crisie religieuse, la pire ‚espece de toutes 
les hypocrisies. Quand tous les honnetes gens, 
qui croient encore en Dieu, et qui n’ont pas re- 
legue I’ Evangile avec les livres des: philosophes, 
ont; pu aller ä; leglise tete  levee ı sans étre 
soupgonnes d’ambition ou de flatterie, V’eglise s’est 
remplie, ä toutes les heures du jour, :d’une noble 
foule. Les honnetes gens ne se sont plus, caches 
pour y venir. La religion: catholique, n'étant 
plus prot&gede par personne, rentrait dans 
le droit commun, ou pour mieux «dire, dans le 
droit dixrin. A nous aussi, puisque main- 
tenant il est bien reconnu, ‚que la loi est 
athee, puisqu’il n’y a pas de roi devot, de cour 


 devote, plus de congregations religieuses, qui 


nous espionnent et qui comptent sur. nos signes 
de croix, il nous est bien permis,, de ‚e@lebrer le 
type feminin, le, plus charmant qui se puisse 
presenter à l’&tude et à Vobservation des mora- 
listes contemporains, Nous voulons parler de la 
devote, oul, de la devote elle — meme, celle 
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la qui prie tout haut, ‘qui fait Te signe de la 
eroix en: pleim jour, qui assiste loyalement à 
toutes les  grandes scènes du »culte  catholique, 
Du temps de La Bruyere, quand on disait la 
devote, »Las'Bruyere: lui-memeetait oblige 
d’expliquer tout au.bas de la page, quil "parlait 
des fauxvdevots. Nous sommes plus’ heureux 
que La Bruyere, nous autres,' nous ne connais- 
sons plus les faux dévots. Aujourdh’ui, on est 
devot: oü:om ne Vest pas. A 'quoi bon 
alfecter une: vertu, ‘qui est inutile, pour faire son 
chemin dans ce monde et qui est tout au plus 
supportee? Tartufe lui-meme, de nos jours, s'il 
se presenterait dans une honnete maison, Tartufe 
serait chasse & coups de  pied dans le ventre, 
au bout' de vingt quatre heures, comme Je plus 
sale et le plus abominable des coquins.“ 

Außer den genannten Unterfchieden der Luthers 
fhen Gemeinden, die in der Zeitfolge auseinander 
hervorgegangen ‘find, die  Aufgeflärten aus den 
Altgläubigen, die Modernglaͤubigen aus den Aufges 
Härten, die Straußianer aus den Moderngläubigen, 
hegt unfere Stadı auch einige Secten im eigentlichen 
Sinn. Die Mennoniten find audy hier, wie in 
andern Theilen Preußens, zu finden,“ jedoch nicht 
in großer Anzahl. Es find ſtille, aber fehr bes 
triebfame Leute, von deren hinterhaltiger Klugheit, 
insbefondere auf Pferdemärkten, bier. viel ‚originelle 
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Geſchichten erzaͤhlt werden. Soll aber von dieſen 
Anekdoten der eigentliche Humor nicht verloren 
gehen, fo: muͤſſen ſie plattdeutſch vorgetragen wer⸗ 
den. — Gichtelianer, die vorzuͤglich den Jakob 
Böhme leſen und die beſtehende Kirche, etwas 
veraͤchtlich anſehen, leben auch etliche hier. — 
Endlich ſollte noch von den Ebelianern die 
Rede ſein, die von den Zeitungen unter dem 
Namen: Mucker umhergetragen find und jetzt 
ſogar ſchon im. Brockhaus' ſchen Converſations⸗ 
lexikon einen eigenen Artikel erhalten haben. In⸗ 
deſſen gerade, weil ſo viel darüber geſchrieben iſt, 
Gruͤndliches wie Grundloſes, will ich, da die Aeten 
noch nicht zum letzten Spruch gelangt ſind und 
von Seiten der Betheiligten noch vor Kurzem 
gegen alle Anſchuldigungen in der Leipziger Zeitung 
oͤffentlicher und heftiger Proteſt eingelegt. ward, 
dieſe Maſſe nicht vermehren. Ich beſchraͤnke mich 
daher auf folgende Andeutung. Ich habe den 
allgemeinen. Charakter. Koͤnigsbergs eimerfeitd in 
eine elementariſche Bollftiändigkeit, anderfeits in eine 
kritiſche Verſtaͤndigkeit gefegt. Hieraus habe ‚ich 
abzuleiten gefucht, wie die Phantafie es einigers 
maaßen fchwierig habe, fih zu felbfiftändigen, 
größeren. Gebilden zu entfalten, : wenn; diefelben 
nicht dem Luflfpiel, der Didaftif, dem: fatirifchen 
Humor zufallen. Ich habe hieran die Confequenz 
geknüpft, daß die Phantafie, um: fi der 
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Neberwahung ded nühhternen Verſtandes 
zuientzieben, auch wohl den Ausweg er— 
greift, fogleih von vorn herein Alles 
. auf den Kopf zu ſtellen. Durch folche ges 
waltfame Emancipation bewirkt fie ſich die (Er: 
laubniß, der Wahrfcheinlichkeit. in’ ihren Compo— 
fitionen auf dad grellſte widerfprechen zu dürfen. 
Man kann ed ald ein pſychologiſches Geſetz 
anfeben, daß da,ı'wor der Berftand und die 
Phantafie mehr ineben einander flehen, die 
letztere mit der "größten  Verwegenheit in einer 
vom Verſtand Tosgeriffenen Herrſchaft fich bewegt. 
Newton, der. große: Mathematiker, war ein: abs 
firufer Apokalyptiker; Davy, der fcharffinnige Chez 
mifer, - war von den abenteuerlichften Träumen 
geplagt, die er fich iauffchrieb und machte Gedichte; 
die Franzoſen, die Parifer zumal, ſind faft bes 
süchtigt "wegen ihrer Verftändigfeit und "find zu⸗ 
gleich die Mäcenaten jedes Schwindels;  Fourier 
fängt ganz  befonnen an und „hört abenteuerlich 
auf. Aehnlich geht es uns hier in‘ Königsberg. 
Wir find fehr werftändig,, aber. wir haben doch 
auch Phantafie. "Soll nun die letztere nicht, wie 
bei Werner, auswandern, Eann fie nicht, wie bei 
diefem, durch die Bühne fich noch eine Probe: 
haltigfeit für die Tagesbeleuchtung ſchaffen, bleibt 
fie alfo local und’ zieht fie ſich in ſich zuruͤck, 
fo wird der Verftand in ihr grüblerifch, die 
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Phantafie aber phantaftifch d.'h. fie fucht nicht 
mehr ein Ideal in gegenftändlicher Schönheit 
zu erſchaffen, ſondern befriedigt ſich in Seltſam⸗ 
keiten, in Ausſchmuͤckung von Einzelheiten, die 
anfänglich noch eine gewifle Verwandtſchaft haben, 
je länger: je mehr aber: fich. einander entfremden 
und in's AUnbeftimmte verfließen.‘ Nur die tiefere 
Bildung‘ fann vor dem Umſchlagen ver ers 
tremen Verſtaͤndlichkeit in bie extreme Phantaſtik 
ſchuͤtzen. 

Schoͤnherr, der Stifter des ſogenannten 


Muckerthums, war nur ein halbgebildeter Mann. 


Den Verſtand intereſſirte er durch den Dualis— 
mus, den er zum Schluͤſſel eines: wahrhaften 


‚BVerfiändniffes der Bibel "und des Ehriftenthums 


machte; für die Phantafie aber fiellte er vie 
Auflöfung des Dualismus in einen paradiefis 
fen  Zuftand hin; Denn der. Dualismus hat 
nothwendig den Trieb in fich, ſich felbft in einer 


‚Einheit aufzuheben, worin feine von einander an 


fihb unabhängigen und doch ald Korrelate mit 
Nothwendigkeit auf einander ı bezogenen ’ Principe 
ſich verföhnen.: Alm nun aber » die dualiftifche 
Welt zu negiren, : wußte er nichtö Beſſeres, als 


fie ganz einfah untergehen, ‘in der an einem 


jüngften Tag ploͤtzlich verſchwindenden aber ven 
realen Keim der meuen enthalten‘ fein" zu 
laffen; — eine Wiederholung der Rettung Noahs 


in der Süundfluth, wie er denn auch, was mir 
Augenzeugen erzählt haben, eim großes Schiff zu 
diefem Zweck erbauete, das aber, von Gtapel 
laufend, das Unglüdf hatte,  febon im Pregel zu 
verſinken. Er felbft war dad merkwuͤrdige Eubjeet, 
in welchem: der Ueber gang vom Alten zum 
Meuen gemacht werden ſollte. Er umfaßte alſo 
zwei Welten: und mußte die Macht: haben, den 
Graus der Weltvernichtung unverſehrt zu uͤber⸗ 
dauern. Dieſe Macht theilte er denen mit, 
die ſich ihm anſchloſſen. Je mehr durch einen 
eigenthuͤmlichen Cultus die Vereinigung des maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Princips, des Lichtes und 
des Waſſers, je mehr die Erkenntniß des nahen 
Weltunterganges, je mehr die Einſicht zunahm, 
daß er der Paraklet, der Verkuͤnder des letzten 
Evangeliums ſei, je mehr die unentzweiete 
Einheit realiſirt wurde, um ſo leichter mußte 
der, fuͤrchterliche Moment, um den alle Schre—⸗ 
‚den: der: Hölle : fpielten, uͤberſtanden werden 
können. u: 

— Schoͤnherr hatte in der bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft keine aͤußerlich fixirte Stellung. Er 
konnte ſich ſeinem Prophetenthum ohne Ein— 
ſchraͤnkung, ohne perſoͤnliche Ruͤckſicht hingeben. 
Er that dies bis ſo weit, daß er, ein feho- 
ner Mann, felbft in der Tracht: 'fich von) dem 
Gewöhnlichen ausſonderte. Er war: ein aͤchter 





ib 


Schwärmer und für feinen Schüler) wie beſon⸗ 
ders aus des verſtorbenen Bujacks Mittheis 
lungen in den 'Provimcialblättern "hervorgeht, hart: 
naͤckig, ſtrenge, durchgreifend. Nun’ denke man 
fih, daß dies Syſtem, fein Cultus, feine ſtille 
Propiganda, von einem Manne aufgenommen 
wurde, der als ordinirter Geiſtlicher eine ganz 
beſtimmte Stelle einnahm und‘ durch fie in ſei⸗ 
nem Auftreten bedingt ward, der Schoͤnherr "an 
Bildung weit übertraf, der aber in den Na: 
turwiffenfchaften vielleicht: noch’ mehr Laie war, 
als jener und ſich nun mit einer) übelverftan: 
denen Lectuͤre trüber Schriften . aus der: Sichel: 
ling ſchen Schule alle, wahre: Naturauffaffung 
immer 'unmdglicher machte. Man denke ſich, daß 
diefer Zweiter nicht die unmittelbare Zuver: 
ſicht "hatte, welche dem urfprünglichen Begruͤn⸗ 
der des Syſtems inwohnte, daß er aber’ durch 
kuͤnſtliche Stuͤtzen ſich Sallmalig in eine ähnliche 
Infallibilität ıhineinträumte. Man denke fi, daß 
diefer Mann feine, Anhänger nicht barfch, fondern 
freundlich behandelte, daß er Schweigen, Bedenk: 
lichthun/ Schmollen, Zurückhaltung als viel wirkfa: 
mere Mittel des Herrfchens erprobte und ſchon 
aus diefem Grunde folche unterſcheiden mußte, 
die ihm: ganz nahe flanden, von folchen, die 
ſich aus der gang und ı gäben Weltvorſtellung 
in dieſe gemachte paradoxe erſt gemach 
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hinüber » bildeten. Mans denke ſich, daß zartfüh: 
lende Menfchen, voll Inbrunft nach dem Höchften 
ſtrebend, ihre Sittlichkeit, Heiligung in: dieſem 
Zuſammenhang gleichſam garantirt fanden, daß 
ſie in dem Kreiſe eines geheimen Wiſſens, einer 
geheimen Terminologie, geheimen Schriftauslegung 
die luͤſterne Befriedigung ſchmeckten, welche in 
allem: Myſterienkram die Menſchen von je her ge: 
kitzelt hat. Man denke ſich endlich geiſtreiche, ge— 
muͤthvolle, aber romantiſch verzerrte Frauen, die 
ſich durch ihre hohe Stellung in der Geſellſchaft, 
durch Reichthum, durch: acht religioſes Beduͤrfniß, 
durch geſellige Kraft in einem ſolchen Kreiſe 
nach und nach zu den eigentlichen Herrſcherinnen 
aufwerfen, wenn ſie auch mit Demuth den maͤnn⸗ 
lichen Mittelpunct als ihren Herrn anerkannten — 
dies Alles faſſe man zuſammen und man wird 
eines der intereſſanteſten Phaͤnomene der Kirchen: 
geſchichte vor ſich haben, das Alles integrirt, 
was von gnoſtiſchen Theogonieen, von alle: 
gor iſcher Schriftaushegung,: von ſeltſamſter 
Vermiſchung des Sinnlichen und Geiſti— 
gen, bon gluͤhender Hingebung fuͤr ſeine 
Ueberzeugung und. von kluger Disciplin 
geheimer Geſellſchaften jemals da geweſen iſt. 
Das Streben Koͤnigsbergs, fuͤr die Ent— 
wicklung der Phantaſie, dieſer Pandora ſo vie 
ler Guͤter als Uebel ; « immer mehr Vorſorge zu 
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treffen, fo wie namentlich die DOeffentlichfeit, die 
ed immer mehr für dad Gedeihen feiner Zuftände 
als nothwendig erkennt, werden am Beſten ges 
eignet fein, ſolchen Abirrungen kuͤnftig vorzu: 
beugen. ER Fr a ae 
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Seite 47 Zeile 7 v. U. ft. welche lied welcher. 
= 11 =: 2% = = 2 invernale lieg infernale. 
+ 1 PER a am lies im. 
= 14 =: 5 =D. = Ochame lied Schanne. 
= 155 = 12 = = fchieb zwifchen: daffelbe und: aud: 
nicht, ein, 
= 218 = 15 =D, ft. id lies ihn. 
- Bl = 2 = U. = Gonvulut lies Konvolut. 
= 236 = 8 =D. fege hinter aud, ein Komma. 
= 235 - A = = ft. prankten lies prangten. | 
a. 6 = antropologifch lies anthropologifch. 
= 303 = 5 = = = Diefes lies Diefem. 
s 304 = 13 = U. = Grebel lied Goebel. 
- 312 =: 9 = DD. = Drthodapie lies Orthodoxie. 
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Sippel’s Grab, 
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Weann man vor dem Steindammthor gleich 
rechts den erften Weg abbiegt, fo fommt man: in 
eine Allee, die nad) einem viel beſuchten Gaſt— 
baufe, nah Sprechan führt, Zur Linken diefes 
Baumganged, nach rüdmwarts von der Chauffee 
eingefaßt, befindet fi ein wuͤſtes Stuͤck Feld. 
Bäume ſtehen umnordentlih darauf umher; Gras 
und Unkraut wuchert darauf; einige Grabhügel 
heben ſich hervor — zur. Zeit der. Cholera war 
died ein Armenfirchhof. Dicht an dem Graben, 
der diefen Kirchhof von der Allee fcheidet, iſt ein 
großer ziemlich platt an der. Erde liegender breiter 
Sandftein bemerklih, über welchen mehre Bäume 
ihren Schatten binwerfen und an deſſen Kanten 
einige Ziegen und eine Milchfuh gern daB fprof: 
fende Grad abrupfen. 


Re ae 


Unter diefem Stein ruht Hippel. 

Hippel! Welcher Primaner wüßte nicht von 
Hippel auf dem Abiturieneramen zu fagen, daß 
derfelbe Jean Pauls und Benzel Sternau’d Bor: 
läufer gewefen und ein Buch, Lebensläufe in auf: 
fteigenter Linie, gefchrieben habe! Welcher Ge: 
bildete. wüßte nicht, daß Hippel zu dem Trium— 
virat von Hamann und Kant gehört, wodurch 
Königsberg im vorigen Jahrhundert fich für immer 
in die Deutfche Literatur claſſiſch einbürgerte ! 
Welcher Königsberger wüßte nicht, daß Hippel, 
der Stadtdirector, der Polizeipräfident, ein ſonder— 
barer Mann 'geweien, daß der Bohlenfteg auf dem 
Hufen fein Merk ſei! Dieſer Bohlenfteg der fo 
ſchmal ift, daß immer nur genau zwei Perfonen neben 
einander darauf wandeln koͤnnen, bei Begegnungen 
alfo zur Verlegenheit gebracht werden, wer zuerft 
dem andern die Höflichkeit erweifen will, in den 
Staub oder Koth der Chauffee  niederzufteigen, 
Eine humoriſtiſche Schalfheit des alten Hippel; 
diefer Bohlenfteg, der noch jest fo humoriſtiſch iſt, 
mit einer Blehbüchfe für fih um Almoſen zu 
feiner Erhaltung zu betteln, "audy "wohl "in ver 
Zeitung einige Wiße verfucht, fein Leben zu friften. 

Aber wie viel Königeberg wiffen "wohl, wo 
Hippel ſchlaͤft! Wie viele derer, die nach Eprec: 
an gehen, Kaffee zu trinken, Billard, Karte, Do: 
mino zu fpielen, wie viele wiflen wohl, daß fie 
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an feinem: einſamen Grabe voruͤbergehen? Es 
iſt fo viel Wehmurh im  Nubme. Da der Ruhm 
nur Folge der Thaten fein kann, fo fommt er 
gewöhnlich erfl, wenn Gras über und hinwächft. 
Es giebt nichts Schaalereds, ald Menfchen ‚die 
berühmt werden wollen. Man muß das Nothe 
wendige/ Vernünftige tbun, wie man: eben fan. 
Iſt was Befonderes daran, fo wird dad Bewußt— 
fein der Menfchhheit über Das Verdienſt nicht im 
Dunfeln bleiben: ‚und dies Begriffenwerden iſt doch 
allein Ruhm. Gewöhnlich werden daher diejenigen 
berühmt, von denem ihre naͤchſte Umgebung es 
am wenigften erwartete, ja fie felbft finden fidy 
‚eined guten Morgens, wie Byron, von ihrer, Ber 
rühmtheit uͤberraſcht. Hippel ſchrieb ohne feinen 
Namen. Er wollte die Wirkung, die er dußerm 
fönnte, recht gründlich genießen. Und diefe Ano— 
nymität hat ihn nun bis in fein Grab. begleitet; 
Zwar fteht fein Name auf der Eteinplarte, allein 
der Graben laͤßt feinen Spaziergaͤnger unmittelbar 
herantreten: und fo ift er der Berbotgenbeit humo⸗ 
riſtiſch überliefert. 

Durch die Huld des verſtorbenen Könige von 
Preußen ift der Nachlaß Hippels an Büchern, 
Kupferfliben und Gemälden der Stadt Königsberg 
zum Geſchenk gemacht worden und koͤnnte mandes 
Material zu einer weiteren Charakteriſtik des Bes 
ſitzers liefern. Die vorzuͤglichſten der Gemaͤlde ſind 
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ausgefucht, reftaurirt, gefirnißt , eingerahmt und als 


ein kleines geichloffenes Ganze unter dem Namen ' 


der Hippel’fchen Sammlung dem bhiefigen ftädtifchen 
Muſeum einverleibt. Nur wenige. Bilder hatten 
Monogramme oder fonftige Kennzeichen. Herr 
Stadtrath Degen, Herr Profeffor Hagen, Knorr 
und ich haben die Beftimmung der Bilder vers 
fucht und ich habe darnach im Katalog der: legten 
diesjährigen Kunftausftellung ihre Befchreibung ges 
macht. Es find meiſt Niederländer oder) Bilder in 
verwandtem  Gefhmad. Das Portrait Hippel's, 
ein ovales Bruftbild in Lebensgröße, zeigt. ihn in 
Perücke und rother Uniform mit fehr feinen Zügen, 
vollen Lippen, fcharfer »Mafe, klugen Augen und 
fehönen Brauen. Der Neft der Bilder war werth: 
108 und beftand theild in ordinairen Portraits von 
Fürften, Felöheren, theils in Chineftfchen und sans 
dern Euriofitäten. Sie find zufammengerollt nebſt 
den Büchern und Kupferfiichen der Magiftvatds 
bibliothek übergeben. Die Bücher, etwa 700 an 
der Zahl, habe ich durchzugehen noch nicht Muße 
gewonnen, die Kupferftihfammlungen aber hatte 
ich mehre Monate lang auf meinem Zimmer, wo 
fie, in großen Mappen aufgefchichtet, einen ganz 
eigenthümlichen dumpfen Geruch verbreiteten, und 
mich recht Tebhaft an Hippel denken machten. Als 
für ihn charakteriftifch erfchienen mir an diefen 
Sammlungen folgende Puncte: 
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1) daß fie von einem unverfennbaren Stre: 
ben zeigten, nichts untergehen zw laſſen. Sie 
enthielten eben fowohl Blätter von Dürer, : Sal: 
vator Rofa, Stibe nad Bildern von Eorreggio, 
Raphael, Zizian, oft im größten Format, Chodo: 
wiedi’s fehr gute Portraitmappen, als auch wieder 
gewöhnliche Almanachfupfer, Arabesken, aus Bü: 
chern ausgefchnittene Landfchaften,  Stadtprofpecte, 
ja Büchertitel die von emblematifchen Figuren eins 
gefaßt waren, und felbft Vignetten von Tabadd: 
papieren. Diefer confervative Geift ift gewiß 
bezeichnend für Hippel. Ein Mann, wie er, 
fonnte Alles brauchen. Aus Allem konnte er 
einen finnreichen Einfall, eine epigrammatifche 
Pointe, eine neue Vergleihung, eine wigige Ueber: 
rafchung berauslefen. Für ihn als humoriſtiſch⸗ 
fatirifchen Schriftfteller hatte daher alles Material 
den Werth eines Anregungsmittels. . Man weiß 
ja, welde Fünftliben Anftalten Zean Paul. für 
feine Ercerpte machte, um immer einen’ großen 
Vorrath frappanter Combinationen fchlagfertig zu 
haben. Zu folder Technik mögen denn dieſe 
Sammlungen Hippel auch gedient haben, abgeſehen 
davon, daß er ein fehr Tebhaftes Schönheitögefühl 
befaß, weldyes auch in ber Anfchauung als ſolcher 
Genuß fand, 

2) Der comysratibe Trieb feines‘ Geiftes 
offenbart fih im diefen Sammlungen  befonders 
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darin, daß fie ſehr viel Symbolik und Alle: 
gorie enthalten. » Holländifche "Darftellungen von 
Martin de Vos find namentlich - viel darunter. 
Im Allemeinen zaͤhlte ich folgende in: mannigfal 
tigen "Ausführungen, groß und Elein, gut und 
fchlecht, vorfommende Allegorieen: | 

a) Die vier Elemente, 

b) Die vier Jahreszeiten. 

c) Die vier Welttheile. 

d) Die fünf Sinne. 

e) Der Triumph: der Tugenden. 

f) Der Triumph der Lafter. 

8) Die vier Facultätswiffenfchaften. 
Bei der Breite, welche folche Darftellungen in der 
Hippel’ihen Sammlung einnehmen,  fann man auch 
daran denken, daß er nicht nur: individuell: das 
Geheimnißvolle, das Andeutende, Halbver—⸗ 
ſteckte liebte, fondern auch wirklich Freimauerer 
war, durch welchen Umftand alle Symbolif für 
ihn ein doppeltes Intereffe erhalten: mußte. 

3) Endlich fpiegelt fih in den Sammlungen 
auch der Dualismus eined myſtiſchen und 
eines faunifchen Zuges, der in: Hippel waltete 
Da find Bilder, welche das Leiden Chriſti auf 
das Grellfte darſtellen. Der Gebetöfampf auf 
Gethfemane, die Verfpottung durch die, Krieges 
Enechte, dad: Ecce homo, die Kreuzigung und Kreuz: 
abnahme: find unendlich oft da, aber nicht: weniger 
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oft der Jubel des Bacchanals, Ares und Aphrodite, 
und der ganze Cyklus mythiſcher Erothik. Mit 
der Mater dolorosa wechſelt dann eine üppige 
Benusz; mit der Jungfrau, welcher Gabriel das 
Heil verfündet, den Meffiad zu  gebären , (eine 
Danas, die lüftern den Goldregen in ihren Schooß 
aufnimmt, eine Leda, unter dem‘ zärtlichen Flügel: 
fchlage des Schwans füß dahinfterbend. Hier die 
Hobheit des Erloͤſers, welcher das Grauen des 
Todes am Kreuz überwindet und, wenn man das 
Blatt umfchlägt, ein Satyr, der mit bödifchem Grin: 
fen vor der Bufenfülle fchlafender Nymphen athemlos 
dafteht. Hier die feierliche Erhabenheit des Abend: 
mahld und gleih darauf eine jener wollüftigen 
Schäferfcenen, welche Watteau mit fo viel fchein: 
barer Decenz zu mahlen wußte. Beſonders häufig 
find die Darftellungen von der Geſchichte des ver: 
lornen Sohnes. War ed Geihmad, wur ed Zu: 
fall, die meiften mythologifchen Bilder find in 
diefer Sammlung theild von Martin de Vos, 
theild in ähnlicher Weife, worin dad Kraftvolle 
der Rubens’fhen Manier, das Fleifh zu malen, 
in eine übermäßige Vollheit bid zum Wampigen 
fortgewuchert if. Und gerade folde Formen, 
keinesweges die vollendete Schönheit, haben etwas 
fiehend Sinnliches. Man darf nur an Hippels 
Buch über die Ehe denfen, um fidy zu erinnern, 
welch ein tiefer Kenner der weiblidhen Schönheit 
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er war, wie erfchöpfend er über den weiblichen 
Buſen Spricht, wie er eine Frau nur mit, Fleinen, 
zarten Nägeln heirathen will u. ſ. w., aber auch 
an eben: diefes Bud) , um gewiß zu fein, daß 
Hippel, ein» Hngeftolz, fuͤr feine» Phantafie in 
folhen Bildern Nahrung fuchte. Waͤre feinem 
Schönheitspurft eine: Bildergalerie, ein Antikenka— 
binet entgegengefommen, würde. er ſich ſchwerlich 
mit ſolchem aͤngſtlichen Sammlerfleiße Werthes 
und Unwerthes — haben. Sit Tibi 
terra levis! 





Königsberger Journaliſtik. 
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Das Journal: ift eine jener Erfindungen, ‚die 
man oft verwünfcht und doch nicht entbehren kann. 
Man verachtet fie, man fchimpft darauf, aber man 
duldet, man pflegt fie. Königsberg iſt auf dem 
Wege, immer mehr Journale zu: befommen und, 
wenn. dies ein Zeichen des Fortfchrittö fein kann, 
fo muß man in der That an feine Progreffivität 
glauben. Es exiſtiren zuvoͤrderſt mehre Journal: 
vereine. Im den hiefigen Conditoreien werden 
ferner alle. irgend renommirten Deutfchen Journale 
gehalten,  felbft Quartalhefte, wie die Cotta'ſche 
Vierteljahrefchrift, die theologifhen Studien : und 
Kritifen von Umbreit und Ullmann, und wenn jeßt 
ein Primaner zum Gonditor gebt, fo will er dort 
nicht Kucden, Chokolade, Eis, Baiſers nafcen, 
behüte! — er will Journale fefen, vielleicht fogar 
das Gedicht, die Theaterkritik, die er felbft für 
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dad Wochenblatt gefchrieben. Königöberg Produ: 
eirt nämlich felbft Journale. Die Zeitung reicht 
einmal für die Neugier und Mittheilungsluft nicht 
aus; die Geſellſchaft hat noch fo viel außer dem 
Nothwendigen auf dem Herzen, daß fie ein Organ 
dafür haben muß. Jede mittlere Stadt Preußens 
hat ihr Journal; Danzig fein Dampfboot, welches 
den Deutfchen Unterhaltungsblättern nichts nache 
gibt, Memel fein Echo, Braunsberg fein Kreis: 
blatt, Elbing feinen oft ausgezeichnet gut aus: 
geftatteten. Anzeige» u. f. w. Königsberg hat in 
diefem Augenbli folgende Journale: 
| 1) Die Hartungſche Zeitung "von Staats: 
Kriegs- Friedens: und gelehrten Sachen. 
2) Das Haberland’fche Wochenblatt. 
3) Der Sreimüthige, | 
- 4) Das rovincialtirchenblatt;, welches -in 
Quartalheften herausfommt. 

5) Das Provincialblatt in: monatlichen Heften. 

6) Dad Königsberger Literaturblatt. 

Ob ih die Annalen des landwirthichaftli- 
hen‘ Vereins von Kreyffig hieher rechnen > 
weiß ich nicht. 

— Die Hartung’fhe Zeitung enthalt Aigen 
lich vier Elemente. Zuerſt gibt fie einen fumma= 
riſchen Bericht der wichtigfien Ereigniffe im In: 
und Auslande. Diefer Bericht füllt’ normalmäßig 
die eine Halfte ded Bogens. Sechs folder Bo: 
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gen erſcheinen die Woche hindurch. Bei außer: 
ordentlichen Gelegenheiten bringt ein Tag zuweilen 
eine Beilage. Die gegenwärtige politiſche Redae— 
tion zeichnet fich durch umfichtige Auswahl der 
Artitel und durch Selbftftändigfeit aus. Sie bietet 
nicht blos einen abgefürzten Abdrud der Staats⸗ 
zeitung, fondern zieht die andern Deutfchen Zeis 
tungen zu Rath und deutet in Nbbreviaturen 
jedesmal ihre Quelle an, eine, Gott fei Dank, 
endlich bei uns faft allgemein gewordene Sitte. — 
Der zweite Abfchnitt der Zeitung enthält den une 
terhaltenden Theil, zunaͤchſt ein Potpourri, Al⸗ 
Terlei benams’t, worin ungefähr daſſelbe vors 
fommt, was die Journale jetzt Fleine Chronik 
nennen. Doc ift ein wefentlicher Unterfchied une 
ferer Zeitung, daß fie auch das Praftifche nicht 
vergift. Wer lernen will, wie man faure Gurfen 
gut und wohlfeil einmachen, den Milzbrand heilen, 
die Haare ſchwarz färben, Wanzen, Matten und 
Sommerfproffen vertreiben, ein guted Kartoffelbier 
ſelbſt fabriciren, Wepfel den Winter hindurch vor 
Faͤulniß bewahren kann u. f. f., der leſe dies 
inftructive Feuilleton. Auch vergißt der gefällige 
Anordner dieſer intereffanten Notizen nicht, uns 
zuweilen zu fagen, welche Mode gerade in Paris 
herrſcht und die Schidfale auswärtiger Schaufpie: 
ler und Gcaufpielerinnen kuͤrzlich zu erzählen, 


wahrfcheinlih damit wir erfahren, warum fie 
Rofentranz Königsb. Stizzen. I. 2 
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nicht bei und ſind. An dies Mufivgemälde ſchlie⸗ 
Ben fich Kritiken von Concerten, Theater und 
Sehenswürdigfeiten, zuweilen auch von. Büchern, 
erftere. im. Durchſchnitt von. Ferdinand Raabe, 
der ‚ feinem unerfchrodenen Urtheil mit. derfelben 
Leichtigkeit - Künftler als wilde Thiere unterwirft, 
letztere, die Buͤcheranzeigen-⸗ meiſt von Gönnern 
der. Verfaffer. — Der dritte Abfchnitt der Zeitung 
enthält die Perſonalien der Abfchiedecomplimente, 
ded Verlobens, Verheirathens, Gebaͤhrens und 
Sterbens und der vierte die Anzeigen, ſowohl die 
obrigkeitlichen, als die privaten. 

Ich habe mich uͤber den zweiten Abſchnitt 
unſerer Zeitung ſcherzhaft ausgedruͤckt, und es 
wuͤrde eine Kleinigkeit ſein, dieſen Ton bis zur 
ſarkaſtiſchen Satire. zu ſteigern. Allein ich muß 
zugleich bekennen, daß derſelbe wirklich ſo viel 
leiſtet, als eine Menge der gewoͤhnlichen Unter— 
haltungsjournale. Man kann ſich in den nicht— 
politiſchen Neuigkeiten immer fuͤr ziemlich orientirt 
halten, wenn man dies bunte Allerlei nicht uͤber— 
ſieht. Die eigentlichen Unterhaltungsjournale 
ſind das Haberland'ſche Wochenblatt und der 
Freimuͤthige. Jenes iſt ein lange her be— 
ſtehendes und leiſtet in Novellen, Gedichten, Kris 
tifen.. ded Theaters, der Kunſtausſtellungen, in 
Raͤthſeln, Charaden, Anagrammen, Plaͤnkeleien, 
Neckereien gerade eben ſo viel, als andere Deutſche 


Journale, . die nur. das elegantere Aeußere vor⸗ | 
aus haben. Je leerer an wahrem ‚Gehalt die 
meiſten dieſer Blätter find, um. fo mehr, wetteifern 
fie. jest an Koftbarkeit der. Austattung, miteinander, 
gerade ‚wie die Zafchenbücher ſich eine Zeit Jang 
durch. Kupfer = und Stahlftiche, und: Goldjchnitt 
und  blumenzarte , Einbaͤnde ‚den Rang abzulaufen 
fuchten, bis fie, plöglich; in ganz zierdelofe Form 
umfchlugen und fih nur auf die. Novelle verließen. 
Denn die Novelle, ift jetzt Alles. ; Der Freimüthige 
ift ein juͤngeres Blatt, . das. fi) durch ‚die Faus 
ftifhe Tonart feines Styls und durch die, Keck— 
heit, mit. der es auch den Perfonen auf den Leib 
rüfte, Bahn gebrochen bat, Auch hat es den 
Anfang gemacht, von Zeit „zu. Zeit ſatiriſche Bil: 
der zu. liefern. 

Dad Provincialfirdhenblatt - wird von 
dem Eonfiftorialrath und Hofprediger Oeſterreich 
und dem Profeſſor und Superintendenten Lehnardt 
herausgegeben. Es „enthält Arbeiten zur Provinz 
ziellen Kirchengeſchichte, dogmatiſche und exegetiſche 
Unterfuchungen, Verordnungen, Miscellen, Buͤcher⸗ 
kritiken, vorzüglich aber Auffäge von prakti— 
[her Zendenz ‚über Seelſorge, Kıanfencommus 
nion,; Umgang mit: Geiftlichen, Eonfirmandenunter: 
sicht, Geberöverhöre u. f. w. 

Das Provincialblatt unter der. Rebaction 
ded Herrn, Criminalvarhs Richter, zum Beſten 
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eines wohlthätigen Zwecks herausgegeben, ift ein 
eben fo wohlfeiles als treffliches Journal, welches 
auf die vielfeitigfte Belehrung der Provinz über 
ihre Intereffen hinarbeitet. Biographifche Denks 
male, naturhiftorifche Beiträge,  Reifeausflüge, 
patriotifhe Ergießungen, Debatten über currente 
Vorurtheile, paͤdagogiſche Erörterungen, Fragen 
der Indufterie und Mgricultur und anhangsweife 
Kritifen machen den Inhalt aus. Sehr fchägbar 
find die Mittheilungen, welche dies Journal von 
den Öffentlihen Vorträgen macht, die bei befons 
dern Gelegenheiten bei uns vorfommen, namente 
lich aber faft regelmäßig von den gediegenen Abs 
handlungen, die in den öffentlichen Sißungen der 
phyfifalifch = öfonomifhen Gefellfehaft von 
den Herrn Profefforen Meyer, Dulf, Mofer, 
Cruſe, Sachs, Jacobi, Rathke, Burdady 
u. A. gehalten werden und mit dem groͤßten 
Schmerz vermiſſen wir nur die Vorträge Bef: 
fel’3, durch bie er uns mit meifterhafter Po: 
pularitaͤt, fo weit diefelbe möglich ift, von Zeit 
zu Zeit über die wichtigften Probleme der phy— 
fifalifchen Geographie und Aftronomie aufklärt. 

Aus der bisher gemachten Schilderung geht 
hervor, daß die Politif, die Novität, die Unter: 
haltung und doctrinaire Belehrung bei und jour: 
naliftifh repräfentirt find, daß aber die Kritik 
in den genannten Journalen nur eine zufällige, 
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untergeordnete Stelle einnimmt. Oft ſchon hat 
fi daher das Beduͤrfniß eined eigenthümli: 
hen Organs für diefelbe geregt. Im einer Stadt, 
in welcer fo viel akademiſch geſchulte Beamte 
leben, worin drei Gymnaſien und eine Univerſi— 
tät fich befinden, muß, bei der weiten Entfernung: 
von Deutichland, der Wunſch nah einem foldhen 
oft fehr dringend fein. Profefforen waren es da= 
ber auch, die ſchon mehrfach den Verſuch folcher 
Zeitfchriften machten. Hüllmann, Vater, Her: 
bart u. U. gaben kurze Zeit ein Archiv heraus. 
Jüngere Profefioren, v Lengerfe, Simfon, 
Sieffert, Nicolovius (der gegenwärtig in 
Bonn) verfuhten ein Journal: DOftfeeblätter, 
dad anfangs recht fröhlich gedieh. Aber der 
Zeufel holte ed bald. Der Teufel im eigentlichen 
Sinne. Es entipannen fih naͤmlich in dem Blatte 
EStreitigfeiten über Weſen und Eriftenz feiner 
böllifhen Majeftät, die eine für das Publicum 
entfeglihe Wonotonie, unter den Mitarbeitern eine 
heftige Entzweiung und ald Nettorefultat den Inter: 
gang des Journals herbeiführten. — 1834 trat Herr 
Stadtratb Hartung mit mir in lnterhandlung, die 
Nedaction eined Fritifchen Blattes zu unternehmen. 
Als ih aber die Sache überlegte, wich ich vor 
den Schwierigkeiten, die fie damald zu haben 
ſchien, zurüd, Ich arbeitete einen Profpectus aus, 
der den Zweck der Zeitfhrift genau entwickelte, 
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aber ich fuͤgte zugleich ein Memoire hinzu, worin 
ich die Unausfuͤhrbarkeit des Unternehmens darzu— 
thun ſuchte. Meine Gruͤnde beſtanden vornaͤmlich, 
fo viel ich mich erinnere, 1) darin, daß hier 
fämmtliche Deutfche Journale genugfam verbreitetz 
2) die dünnen provinciellen. literarifchen Intereſſen 
durch die Unterkunft Eritifcher Artikel in ver Zei: 
tung und in den fhädtifchen Wochenblättern von 
Danzig, Elbing u. ſ. w. hinreichend repräfentirt 
feien; 3)’ daß die einheimifchen "produetiven Kräfte 
fhon ſaͤmmtlich von den Deutfchen SJournalen in 
Beichlag genommen, die Profefforen insbeſondere 
Mitarbeiter ver Hallefchen, Brocdhaus’fchen, | Ber: 
liner allgemeinen Literaturzeitungen und außerdem 
von Fachjournalen feien, mithin, wenn nicht eben 
fo hohes Honorar gegeben oder das Journal auch 
nach: Deutfchland verfendet werden fünnte, es mit 
der Ausftattung deffelben durch tüchtige und mans 
nigfaltige Artifel mißlich ausſehe. 

Das waren meine Bedenken. Sie find feit- 
dem immermehr verfchwunden und ich halte es 
jest für durchaus nothwendig, daß Königsberg 
durch ein Fritifches Blatt fein  wilfenfchaftliches 
Selbfibewußtfein concentrive und dadurch‘ mit 
Deutfchland fih in regere Wechfelwirkung ſetze. 
Der Eritifhe Trieb der Provinz iſt im Wachsſthum 
begriffen und hat, da ihm ein allgemeines Organ 
fehlt, in den Tegteren Jahren fchon "haufig zur 
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interimiftifchen Form der Brochure gegriffen. 
Ein: Mann, der mit dem reinften : Enthufiasmus 
fi) der Redaction eines Königsberger Litera— 
turblatts. widmen wird, hat fich in Dr. Aleran= 
der Jung gefunden Er hat das Journal mit 
einem Auffag eingeleitet, ‘welcher die Stellung der 
Deutfchen Zournaliftif befpricht und das Verhältniß 
Königebergs zu Preußen, Preußens. zu Deutfchland, 
Deutſchlands zur Aufgabe der Gegenwart und diefer 
Aufgabe zur Idee einerfeits, zur beſtimmten Ges 
fialtung, die. fie für das Journal annehmen muß, 
anderſeits entwidelt. Er hat fomit die Eriftenz 
diefes Blattes vollfommen gerechtfertigt "und ber 
weitere Verlauf wird hoffentlicy die Erwartungen 
beftätigen, die man nicht nur hier,  fondern auch 
auswärts von vdemfelben hegte. Actien wer⸗ 
den überdem gefammelt, um dem Sournal im— 
mer mehr Würte und Gelbjtitändigkeit geben zu 
können. Möge es zwifchen“ den journaliftifchen 
Klippen unſerer Zeitz, abfirufer Theofophie, 
politifher Erhigtheit und belletriftifcher 
Oberflählichkeit, mit günftigem Winde durch: 
fegeln ! 

Noch muß ich kredinaii daß man ‚fich über 
die Abſicht des Medacteurd, einen Standpunct 
über den Parteien eimmehmen zu wollen, ta— 
velnd aufgehalten und fogleih, daß dies unmöglich, 
geurtheilt hat. Man hat, indem man dies auds 
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ſprach, wahrſcheinlich vergeſſen, daß es ſich hier 
um wiſſenſchaftliche Kritik handelt, nicht 
um: den momentanen. Effect, den ein ent: 
ſchiedenes Parteiorgan hervorbringen will. Wenn ein 
Sournal von Born herein den nur Ultramontaniss 
mus, Lutheranismus, Herbartianismus, Republica= 
nismus, Abjolutismus, Traditionismus u, f. w. 
verflehten will, fo muß es duch einjeitige 
Schärfe wirken. Je fchroffer, je beſſer. Es muß 
die extreme Aeußerung nicht fcheuen, denn ihm 
fiehen andere Extreme gegenüber, Aus Klugheit 
kann ed feine Lefer von Zeit zu ‚Zeit verfichern, 
daß es nur unpartheiifch urtheile, aber es muß 
wiflen, daß dies nicht wahr if. Je beffer es 
died weiß, um fo leichter wird es in feiner 
Polemik die Spigen der gegen es felbft gewandten 
Extreme  abftumpfen und den Glauben feiner 
Anhänger an feine Anentbehrlichfeit erhalten. 
Alfo im Praftifchen ift die Partei zur Durchs 
feßung  beftimmter  Zwede ganz in der ‚Ordnung; 
aber im Theoretifhben, in der Wiffenfhafr? 
Wird ed auch derfelben factifh und unbewußt 
nicht an Parteilichfeit, an Befchränftheit fehlen, 
fo fol fie doch dahin reben, fih von aller 
Bedingtheit des Parteiintereffes fern zu halten. 
Eine Partei fann immer nur: seinen Augenblid 
fiegen ; im naͤchſten gehört der Sieg entweder 
einer andern, vielleihi der entgegengeſetzteſten 
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Partei oder die fiegende: Partei verwandelt ſich 
felbft unvermerft in eine andere d.h. loͤst fich 
in Parteien auf, die andere Zwede haben, als fie 
felbft Hatte und die doch nur ihre nothwendige Confes 
quenz find. Da fomit die Parteilichfeit ohnehin und 
von felbft, fogar in der Wiffenfchaft befchleicht und da 
diefe ald Begriff der Wahrheit Feine: Partei haben 
kann, fo follte man wenigftensd mit Dank anerkennen, 
wenn ein Echriftiteller nach Unparteilichfeit ringt. 
Died Königsberger Literaturblatt fängt Bein 
an; ed übernimmt fi nicht, wie fo mandye 
Journale, fogleih beim erften Auftreten, denn 
eö will die Zerftreutheit der Zeit nicht fördern 
und nicht ein bloßer Gelderwerb fein. In 
der That fcheinen manche Zournale nur deshalb 
vom Publicum gehalten zu werden, damit ihr 
Redacteur leben fönne. Es ift ein Almofen, dad 
man zahlt, und wofür man das Blatt ald Quit: 
tung befommt. Es fteht aber nie etwas Anderes 
darin, ald was fchon immer drin geftanden hat. 
Andere Journale fcheinen fih zum Ziel geſetzt 
zu haben, die Zerfahrenheit des ephemeren Be— 
wußtfeind noch zerfahrener zu machen. Sobald 
man ein foldbes Blatt mit feinen Fragmenten in 
die Hand nimmt, verſchwimmt und alles in Püncte 
den, die ſich durcheinander wirren und einander 
verfchlingen. Das Auge verfuht hier und da 
zu haften und das Gehirn vibrirt in diefem Chaos. 
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Kann etwas die Energie, des modernen Bewußt: 
ſeins darthun, fo iſt es die Fähigkeit, in: folcher 
confufen Diffuſion ſich zu bewähren. Solcher 
Zerkluͤftung und Zerſplitterung wird dad Königs: 
berger Literaturblatt einigend und ſammelnd ent= 
gegenſtreben. Es iſt Zeit, daß der „reine Leſer,“ 
wie Fichte: in ſeinen Grundzuͤgen ihn  zeichz 
nete, der nur liest, um zu leſen, nicht um 
etwas zu verſtehen, aus unſerm Leben verſchwinde. 


Das Shloß. 


Es gibt in und Stimmungen, in. denen 
wir vor Unendlichkeitsturft das Meer austrinfen 
möchten, in denen : unferer  beflügelten Phantafie 
nur der Ocean der Sterne genug thun kann, und 
im Aether feiner goldenen Wellen ohne Anftoß , 
einer Schranke zu wiegen. Uber es gibt ‚auch 
Stimmungen, in denen ſich der Trieb nad) Anz 
fhauung eines Unendlichen auf ganz andere: For— 
men wirft, als jene allgemeinften find. Es kann 
und zum Scherz veinfallen, : wie: viel Schuh’ und 
Stiefel eine Stadt wie Königsberg, in ſich beher— 
bergt, wie viel Strümpfe, Handſchuhe u. f. «w, 
Aber es kann und auch einfallen, wie viel Wall- 
fiihriefen in den Polarmeeren tanzen, wie! viel 
Schiffe mit tauſenderlei Sachen auf dem Mee— 
reögrunde modern. Oder wir, wünfchen und ein 


Gebaͤude, in welchem aus jedem: Zimmer eine 
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Thuͤr abermals anders wohin fuͤhrt und wir nie 
umzukehren brauchen, eine unerſchoͤpfliche Archi— 
tektur, die uns in feſtem Stein und Holz ein 
kleines Weltall bietet. Wir traͤumen wohl von 
ſo ungeheuern Gebaͤuden, worin Mauern ſich 
meilenweit erſtrecken Thuͤrme, ohne Abſehen in die 
Wolken ragen, Treppe aus, Treppe empor, Treppe 
in Treppe herniederſteigt, Teraſſen von Saͤulengaͤngen 
ſich uͤber einander huͤgeln, luftige Galerieen ſich wie 
kecke Schlingpflanzen um die Stockwerke winden. 
Aber welche Wonne, ſolche Maſſen wirklich 
anſchauen zu koͤnnen. Es liegt in der Architektur 
einer der geheimnißvollſten Reize. Wir haben 
hier in Koͤnigsberg kein Heidelberger Schloß, in 
deſſen maleriſchen Truͤmmern Eulen und Sing— 
voͤgel, Maͤuſe und Spinnen niſten; keinen Hrad⸗ 
ſchin, in deſſen feſtgefugten Waͤnden die koſtbar⸗ 
fin Prunkſaale ſich ausweiten, kaiſerliche Wohn: 
Speiſe- Schlafzimmer , herrliche Bildergalerieen ſich 
mit nachlaͤſſiger Grazie und doch vornehmem Wurf 
ausdehnten. Aber wir haben ein Schloß und dies 
Wort ſchon hat für mich eine gewiſſe Poeſie. 
Bin ich ſchon zu alt, um die Antipathie der 
heutigen Jugend . gegen alte Ritterlichkeit theilen 
zu koͤnnen, habe ich noch zu viel Sympathie 
für das Mittelalter, für das ich einft ſogar 
ſchwaͤrmte, bin ich noch durch Jugendeindruͤcke 
zu ſehr bejtimmt, genug, ich verbinde mit. diefem 
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Wort noch immer die Vorſtellung von etwas 
überaus Herrlihem, von einem möglichen Erd⸗ 
himmel und kann mic freuen, wenn ich auf der 
Etraße den gemeinen Mann fo ganz vertraut vom 
Schloß reven höre. Schloß ift architektoniſch eben 
ſo viel als Hohheit, Majeſtaͤt. 

Majeſtaͤt beſitzt nur derjenige, der in ſich 
mit der Macht auch eine Anergründlichfeit vers 
felben verbindet. Unfer Schloß ift nun mächtig 
zunaͤchſt durch feine hohe, die Stadt beherrfchende 
Lage. ein Thurm ift daher auch der am weites 
fen hinragende und Sig des Feuerwäcterde. Go: 
dann aber ift ed mächtig durch feinen Umfang, 
Es fchließt einen Hof im Viereck in fib, ver 
mehre Regimenter fehr bequem fich Fann aufftellen 
laffen. Der eine Flügel ift mit einem befondern 
Eingang außerhalb des Hofes für fich weiter 
hinausgeſchoben oder vielmehr angebauet, um für 
die Königlihen Gäfte ein ganz gefondertes Los 
cal zu gewinnen, das zugleih möglih machte, 
von den Fenftern und einem Altan herab fich 
dem auf dem Echloßplag verfammelten Volk zeis 
gen zu fönnen. Diefer Flügel ift im Styl das 
jüngfte Bauwer? am Schloß. Den Grundriß des 
Ganzen kann man fi fo vorftellen, wie Figur 1 
auf der Beilage zeigt. 

a, b und e find ie e ber Aufz 
gang zu dem vorfpringenden halbifolirten Flügel. 
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Mächtig endlich: ift das Schloß durch die anz 
fehnlihe Maffenhaftigkeit feiner: Gebäude, fo ‚daß 
es ſich ſogleich ald das impofantefte  Architefturs 
werf der ganzen Stadt ankuͤndigt, mag. man. auf 
biefe von Außen: her einen Blick. werfen oder im 
Innern von der Straße her darauf foßen. Sehr 
ſchoͤn und machtvoll ift der Proſpect, den es von 
dem Altſtaͤdtſchen Markt: und SKirchenplag aus 
gefehen vdarbietet, wie es die zierliche Pomatty’ 
ſche Hofconditorei und die gelbfreundlichen Wohn 
haͤuſer ernſt überragt. 

Die Unergruͤndlichkeit aber ſetze ich zunaͤchſt 
in die Mannigfaltigkeit des Bauſtyls. Der 
aͤlteſte iſt der des Deutſchen Ordens, in welchem 
der Thurm und die jetzt ſogenannte Kirche er: 
bauer find, Unter der Kirche befinden ſich um: 
geheure Keller, die gegenwärtig zu Weinlagern 
dienen, über die Gewölbe der Kirche hin laͤuft 
der gewaltige Moscowiterfaal, mit großen hellen 
FSenftern nach allen vier Seiten, von denen ntan 
die fchönfte Ausſicht auf Stadt und Land ger 
nießt. Aus den Seitenthuͤrmen führen Zugänge 
in den Saal, dem es in den Thürmen‘ nicht van 
kleineren/ zierlichen Gemächern fehlt. Die jetzige 
Kirche war früher vor. ihrem Umbau, der Ber: 
fammlungsfaal der Ritter, indem der Gotteödienft 
derfelben nur in einer Capelle gehalten, wurde. 
Daher, kommt ſo Viel Verzwicktes in dieſer Kirche. 


Die Gewölbe, Säulen und. die. Grau in Grau 
gehaltenen allegorifchen, jo wie die  buntfarbigen 
heraldiſchen Gemälde darin find fuͤr ſich genom⸗ 
men vortrefflich, aber das Enſemble iſt abſcheulich. 
Das Auge hat gar keinen Mittelpunct. Es weiß 
nicht, ſoll es die ſeitwaͤrts aufgehaͤngte Orgel, 
oder die von Glasſtuͤhlen umringte Kanzel oder 
ſoll es die adligen Tribunen greifen, die ihr 
gegenuͤber ſind. Durch Emporkirchen, durch große 
Glaskaſten iſt das Fenſterlicht uͤberall abgequetſcht 
und die Kirche macht ſtets einen truͤben, dumpfen 
Eindruck. Nun bedenke man noch, daß dieſe 
Holzbauten in der Kirche ſaͤmmtlich in einem Styl 
find, der mit dem urſpruͤnglichen gar nicht har: 
monirt, daß diefe eckigten Kaftenungethüme, worin 
fih die Andächtigen einhauſen, dieſe Pahlen weiß 
und gelb angeftrichenen Flächen, diefe fteifen Wulſte 
und geſchmackloſen Bergoldungen ‚um Kanzel und 
Altar gegen die fchlanten Säulen und zierlichen 
Gewölbe im dußerften. Grave ihre „Häßlichfeit 
offenbaren, man bedenfe, daß der Ueberfluß diefer 
Unformen noch durch große platte Tafeln vermehrt 
wird, auf denen die Namen, der Sirieger fliehen, 
die ſich in den Freiheitöfriegen dem Baterlande 
opferten und man hat ein ungefähres Bild der 
wüften Stätte, an welcher hier Gott verehrt wird, 
Man ſieht bei ſolchen WVerunftaltungen, was ein 
großer Bau zu ertragen vermag, wenn. alle diefe 
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Anftalten, ihn zu verbergen, doch ‚nicht ganz mit 
ihm fertig werden Finnen und feine Schönheit als 
die Vernunft in fo vieler Unvernunft noch immer 
verftändlich durchdringt. 

Demnähft ziehen ſich Yon f bid g diejenigen 
Partieen des Schloffes Hin, welche am meiften 
einen phantaſtiſchen mährcenhaften Eindruck 
machen Ffönnen. Da find, wie in dem Archiv, 
deffen Local zugleich das der Sitzungen der Königs 
lich Deurfchen Gefellfehaft iſt, herrliche Schwib: 
bogen, fchöne Gothiſche Fenfter. Daran grenzen 
Fenfter mit einem Polygonfhluß. Dit dane—⸗ 
ben find wieder Fenftervieredfe ald Quadrate und 
DOblorge, die ein paar Ellen auf gleicher Linie 
fortlaufen, dann wieder mit der größten Gaprice 
im Zickzack auseinanderrüden. Da find große 
Thüreingänge, aber auch vermauerte Thüren 
und Fenfter und diefe ganz beſonders machen 
einen poetifchen Effect. Wohin führte diefe Deff: 
nung ehemals? Was mag wohl dahinter ver: 
borgen fein? Diefe Vorftellung laßt und bei einer 
folchen gefpenftifchen Thür mit den abenteuerlichften 
Phantafieen verweilen und wir träumen uns fchnell 
in die Zeit zuruͤck, als noch Gräben mit Zug 
brüden dad Schloß umgaben, Gefangene eingebracht 
wurden, die Comthure herrfchten. in Kellerhals 
fpringt bier neben einer Freitreppe hervor und 
eine hölzerne an fich fehr fchäbigt aber eben darum 
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poetiſch genommen fehr ſchoͤn ausfehende Galerie 
‚hängt über zwei Stockwerk außen herunter, um 
den Zugang zu vielerlei Thüren dort oben möglicı 
zu machen. 

Mo diefe myſtiſche Partie 4 da folgt 
in einem: nüchternen Römifhen Styl bis au 
den vorderen Eckthurm ein neuered Gebäude, das 
feine Beftimmung für die Jurieprudenz: oder viel-⸗ 
mehr Juſtiz fogleich durch das Eymbol von Fass 
cesbündeln anfündigt, aus denen das ——— 
Beil hervorragt: 

Die der Kirche Sarallele Front if jest in 
dem trockenen Landhausſtyl der: zweiten ı Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts, der Flügel: aber zwi⸗ 
fchen beiden, worin fih die Wohnung des Ober: 
präfidenten (1) befindet, ganz indem Fleinbürs 
gerlihen Genre erbaut; der äußere Anbau end: 
lich bemuͤhet ſich, an den Palafifiyl in. der 
Meile der Italieniſchen, beſonders Florentinifchen 
Palaͤſte zu erinnern. Vom Schloßplatz angeſehen 
iſt dieſe Front, die mit dem mehrerwaͤhnten Flügel 
links anfängt und mit mehren Ein- und ‚Vor: 
fprüngen am Thurm rechts endigt, hoͤchſt malerifch, 
weil fie die meiften Gegenfäge ven Hoch und 
Niedrig, Symmetrie und Regelloſigkeit, Prunf. 
und Schlichtheit, Geradem, Glattem und MWinfli- 
gem im fich vereint. Und zum hoͤchſten Genuß 
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wenn Schnee liegt und der Mond auf die roth— 
fhwarzen, fchwarzblauen und weißbraunen Maffen, 
die unten und oben: von einem glänzenden Schnee: 
bande eingefaßt find, fein magifches Licht wirft. 

' Weiter aber ſetze ich die Unergründlichkeit 
des Schloffed in die zahlloſe Menge der verſchie— 
denften Thatigkeiten,  Beftimmungen, denen’ das Lo: 
cal gewidmet ift. Hierin erſt überzeugt man fich 
von der gewaltigen "Größe: eines ſolchen Baues 
Da find Räume, die nur epochenweis Gaͤſte in 
fi) aufnehmen, wie die Königlichen Zimmer, oder 
zu Feftlichfeiten  fich ſchmuͤcken, wie der Mosco— 
witerſaal/ den wir auch durch: die huldvolle Er⸗ 
laubniß des jetzigen Königs) zur. legten Kunſt- 
ausftellung benutzt haben. Da find die Sadle mit 
den grünen Tiſchen des. Tribunals, des Eonfifto: 
riums,. des Oberlandeögerihts u... w., deren 
Aufzählung man in der Befchreibung Königsberg 
von Faber ©. 19-35 nacfehen kann. Da find 
Archive, Bibliotheken, Caſſen,  Antifenfabinette, 
Kunft= und Gewerbefchule, Wohnungen vieler Fa⸗ 
milien von  Regiftratoren,  Caftellanen u. ſ. w. 
Da haben gelehrte Gefellfchaften ihre ‚Sigungen, 
die, wenn fie öffentlich find, alle Gebildete der 
Stadt verfammeln. Da iſt das ſchoͤnſte Waſſer 
in einem trefflichen Brunnen und dort wieder 
der gemüthliche Weinkeller des fogenannten: Blut: 
gerichts. Aber auch eine Wache findet: hier 
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Raum und dort hinten in der Ede, nach der 
Prinzeßftraße zu ift eim ſtarker Fanonenartig aus: 
febender Thurm zu Gefängniffen. Dem auf dem 
Schlofplag WBorübergehenden aber: leuchtet: von 
dem großen Fenfter des Siyungefaales der phyſi—⸗ 
Ealifch =.Öfonomifchen Geſellſchaft die Normaluhr. zu. 

Endlihb aber wird das Schloß dadurch uns 
ergründlib, daß es ſtets Menfchen und Wagen 
durch feine Zugänge auf und abmwogen läßt, be: 
fonderd feitdem die Abfahrt am Danziger Keller 
durch das neue Pflafter fo viel gewonnen hat. 
Man ftelle fih nur einmal in irgend einen Win: 
fel des Hofes und fehe nun die Figuren vor den 
hoben Mauern vorüberwandeln, wie eine Bühne, die 
fib mit immer neuen Schaufpielern füllt. Allein 
bei aller Bollftändigfeit der Elemente wird das 
Schloß im Mittelpunct des regſten ftädtifchen Treis 
bens doch dem allgemeinen Character der Stadt 
nicht untreu, weil ed nämlich durch das Mect: 
angel des Hofes und durch den Mangel aller 
Statuen, allee Sculpturverzierungen — ein Paar 
Mappen und ein Wärenfopf verfchwinden zu 
Nichts — doch eine fehr verftändige Phyfiogno: 
mie behält, die alle Mannigfaltigfeit in fich wie: 
der aufzehrt, die fie faßlih macht. Die Tribune 
(h), von welcher ver jeßige König am 10. 
September 1840 feine erhabene alle Herzen ent: 
flammende Rede hielt, ift ein fonft fehr profaifch 
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ausfehender Vorbau. Der Hof hielt die aus 
tief bewegter Bruft  entquellenden Töne zufammen, 
fo daß Jedermann fie aufs Deutlichite verftehen 
fonnte und noch nach Jahrhunderten wird man 
diefe Stätte ald den Altar zeigen, auf welchem 
eim König fich feinem Volk vor Gott gelobte. 
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Das Drama ift diejenige Gattung der Poefie, 
welche erſt dann möglich wird, wenn in irgend 
einer Form die andern Gattungen vorangegangen 
find und fo ift auch die theatralifhe Darfiellung 
die legte Entwicklung, zu welder die Kunft über: 
haupt gelangen kann. Uber weil nun in ihr alle 
Macht der Kunft fi zur“ höchften Energie zu: 
fammenfaßt, fo ift fie zugleich diejenige Form der 
Kunft, welde aus der mwahrhaften Zdealität des 
Schönen am leichteften in die größte Gewoͤhnlich— 
keit, in die bloße Eopie des gegebenen Dafeins 
abfpringen kann. Denn das Vollendete als foldhes 
ift freilich der Gefahr jeder Bermiſchung mit dem 
Trivialen, Zufälliger, Gemeinen entzogen, allein 
etwas Anderes ift es mit dem Beflreben, das 
Vollentete, deſſen allgemeinen Begriff man aus 
feinem Dafein einmal entnommen hat, bilden zu 


— 


wollen. Hier taͤuſcht die Allſeitigkeit der Beruͤh— 
rung, worin das Hoͤchſte nothwendig ſteht, nur zu 
bald uͤber das eigentliche Weſen deſſelben. Der 
Ohnmaͤchtige erhaſcht wohl auf oberflaͤchliche Weiſe 
die Form, aber ihre Seele bleibt ihm verborgen 
und ſomit wird auch die Form nicht das, was 
fie fein fol. Das Drama gibt und dann wohl 
einen Dialog, worin mehre Perfonen mit einander 
verfichernd, fragend, erzaͤhlend ſich unterhalten; 
wir vernehmen von ihnen, daß fie allerlei Inter: 
effen haben und hören fie felbit es verfündigen, 
daß fie. etwas. gethan: ‚haben ‚oder , thun werden, 
aber der Hauch der „Wirklichkeit, „das: lebendige 
Spiel der Empfindungen, „der.‚Drang. des Hans 
delns, der uns: mit. fortriffe,. fehlt: Und fo fehen 
wir auch wohl Schaufpieler, ‚welche eine treffende 
Charaftermasfe angelegt. haben, recht geläufig. und 
mit nicht unrichtiger Gefticulation reden, aber doch 
auf uns nur den. Eindrud von Mefen machen, 
die Vorftellungen und Gefuͤhle ausſprechen, von 
denen ihnen nichts gegenwaͤrtig if; Sie gleichen 
Heuchlern, die nicht. an das glauben, was fie 
fagen. Der Doppelſinn des. Namens, den die 
Griechen ‚dem. Schaufpieler als vrroxgimg gaben, 
trifft bier nur zu ſehr zu.) — 

Diefe, eigenthuͤmliche Schwierigfeit muß man 
vor Augen haben, wenn man «über das. Theater 
urtheilt, denn. aus ihr. erklären fich die Taͤuſchungen 
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der Dichter und Schaufpieler wie die, der Kritifer 
und des Publicums, Wir hören von... der. ‚einen 
Eeite eine- Sprache führen, als wenn jet erſt das 
Theater feine hoͤchſte Neife erlangte, vom der 
andern Eeite dagegen ‚ wird ihm: der Banferutt 
erklärt. Hat einer der jüngeren Dichter ein Drama, 
geichrieben,. das er zur Aufführung zu bringen 
wünfcht, fo.lefen wir, bevor .e8 dazu fommt, in 
den Zournalen die fchmeichelhafteften,, beſtechendſten 
Anpreifungen.... Iſt es aufgeführt, fo. tritt bald 
der Zwielpalt der Meinung und plößlich oft völlige 
Bergeflenheit des Stuͤcks ein. Aehnlich iſt es mit ven 
Scaufpielern und felbft die größte Virtuofität, die eis 
nes Seydelmann, hat die heftigfte Oppofition zu dulden. 

Es ift ‚nicht zu fürchten, daß das Drama 
untergehe, denn es ift ‚eine Gattung der, Poefie, 
Gattungen aber. find ewig und die Poeſie ſelbſt 
müßte auöflerben, um es verſchwinden zu machen. 
Eo nothwendin das epifhe und lyriſche Element, 
fo nothwendig ift auch. das dramatifche. Die Poefie 
bat nur. in dieſen Formen: Wirklichkeit, „die, Poefie 
aber fann nicht untergehen, weil dann der. Geift 
felbit ſich vernichten müßte. - Eine. beftimmte Rich— 
tung der Poeſie kann verfchwinden, weil fie, fich 
vollendet, hat; ja ſie muß es, da. fonft Feine 
Fortzeugung da fein ‚würde, aber die Poefie felbft 
ift mit. dem Geiſt unfterblih. Wie er denft und 
will, fo dichtet er auch. 
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Eben fo wenig iſt zu beforgen, daß das 
Theater untergehen werde, weil die Bafis deſſelben 
einerfeits das unverwuͤſtliche Drama, anderſeits der 
mimifche Zrieb des Menfchen ift, der ebenfalls 
nur mit ihm felbft vernichtet werden fönnte. Diefer 
-Zrieb gelangt in der mimifch:declamatorifchen, feenis 
fhen Darftellung zu feiner felbitfiändigen Ausbil: 
dung, an welche er eben fomwohl ein Recht Bat, 
als jedes andere Talent. Es ift eine auch durch 
die That oft genug widerlegte Meinung, als Fönne 
fi diefer Trieb nur auf Koften der fittlichen 
Haltung des Menfchen entwicdeln und ald muͤſſe 
der Schaufpieler deshalb, weil er andere Per: 
fönlichfeiten darftellt, der Würde einer eigenthiims 
lichen entbehren. Eine Kunft, die wir im Orient 
eben fowohl ald im Occident finden, eine Kunſt, 
welche die Eultur ded Menfchen durch Jahrhunterte 
bin begleitet, Fann nichtd Zufällige fein und der 
puritanifche Eifer, der den Beſuch des Theaters 
für eine Sünde hält, den armen Echaufpieler 
aber vollends zur Hölle verdammt, hat gegen 
die innere Nothwendigfeit der Sache nur locale 
und vorübergehenre Neactionen zu bewirken ver: 
mocht. 

Um nun die augenblicliche bedenkliche Si— 
tuation des Dramas und Theaterö zu begreifen, 
muß man erwägen, daß wir gerade in dem Zeit: 
Punct ſtehen, in welchem die Völfer einem Eflefs 
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ticismus huldigen, der dem rafchen: entfchiedenen 
Fortfchritt hemmend entgegenfteht, "weil er. einen 
größeren langfam vorbereitet. So lange die Natio: 
nen fich mehr innerhalb ihrer Nationalität hielten, 
fo lange fie in’ fich immer neue. Quellen der Kunft 
entdecften, entwickelten "fie mit * freudigem Selbſt⸗ 
gefühl ein eigenthümliches Theater. Die Spanier 
fchufen ein beftimmtes Syſtem der Nomantif, worin 
fie die Dialeftif der Ehre, Liebe und des lau: 
bend nach allen möglichen Verwicklungen hin mit 
einer Orientalifirenden Prachtiprahe und glänzen: 
dem Humor entfalteten. Die Briten dagegen ver: 
tieften fih in die Charafteriftif. Sie hatten Fein 
Dogma für dad Theater, wohl aber das ſtaͤrkſte 
Streben nab freiem, individuellem Pathos. Dem 
Zug zum Allegorifchen, der im Spanifchen Drama 
fo fehr fühlbar wird, weil die Perſonen oft nur 
Einen Begriff, Eine Tugend oder ein Lafter mehr 
repräfentiren, ‚denn es felber find, trat die ori⸗ 
ginellfie Lebendigfeit des Charakter gegenüber. 
Zwifchen dieſen Ertremen gingen Franzofen und 
Italiener mehr auf dad Antike zurüd, Die Fran: 
ofen bielten fihb an die dramatifhe Methode, 
an die theatraliibe Defonomie, mit den Eleinften 
Mitteln die größte Wirkung erzeugen zu wollen. 
Cie ſchufen die declamatorifhe Tragödie und das 
an die unmittelbare Gefelligkeit fih eng anſchlie— 
ßende doctrinaire Luſtſpiel. Die Italiener: find in 
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der Tragödie ‚ihnen gefolgt.  Selbft' in ‚unferen 
Zagen, in Silvio Pellico da Saluzzo, dringt nod) 
dad Franzöfirende Element durch. ‚Aber die wahr: 
hafte Schöpfung, die fie dem neueren Europäifchen 
Theater zubrachten, iſt die Oper, das Ballet und 
dad  volfsthümliche improviſirende Luftfpiel; dies 
feßtere ift eigentlich die, Form des Drama’s, 
welche in Stalien ſeit den älteften Zeiten heimiſch 
war und. durch) ihre Neigung zum: Grotesken, 
Burlesken, Cyniſchen, durch das Traditionelle 
der Fabel, die abgefponnen «wird, durch das 
Vorwiegen des mimiſchen Moments vor dem rhe— 
toriſchen, den ſtaͤrkſten Gegenſatz zum Franzoͤſiſchen 


Luſtſpiel macht, das ſich in die feinſten Irrgaͤnge 


des ſocialen Lebens eingraͤbt und von diplomatiſch 
zarten Anſpielungen wimmelt. Das Ballet war 
ſchon zu den Roͤmerzeiten ſehr weit ausgebildet, 
Es gab, wie Lucian im feiner Schrift über, den 
mimifchen Tanz ausführlich berichtet, Pantomimen, 
die ganz allein vollfiäandige Tragödien aufführten 
und nicht: weniger, als der beweglichen. Plaftik, 
huldigte man. in Rom der Pracht der Gewaͤnder; 
ja felbft Thiere wurden beliebt; dieſe » antiken 
Antecedentien find wohl. zw beachten, um. die 
fchnelle Entwidlung der Oper in Stalien zu 
erklären. | 

Wir hätten fomit vier verſchiedene Typen 
in dieſen Nationaltheatern. Das Spanifche. gab 
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die Dialektik der Reidenfchaftenz; das Englifche "die 
Individualität, Originalität des Charafterd; das 
Franzoͤſiſche eine dem antifen Drama nachgebildete 
Technifz das Italieniſche das  humoriftifch mi⸗— 
mifche und muſikaliſch = fcenifche Element. ' Das 
Deutſche Theater fand‘ im Mittelalter dem ver 
Romanifchen Bölfer außerordentlich nah. Die for 
genannten Myfteriem find ı vom den Deutfchen 
niemals fo » durchgebildet, wie von den Briten und 
Sranzofen, obwohl die Nuͤrnbergiſche dramatifche 
Schule an denfelben ihre nächfte Grundlage hatte. 
Hieraufrherrfchte das Franzöfiihe Drama bei uns 
und mit Leifing aͤnderte fib nur die Nachahmung 
der amtififirenden Tragoͤdie und: ded Plautinifch- 
Teren zianiſchen Luſtſpiels. Dagegem war das fen- 
timentale buͤrgerliche Trauerſpiel und Luſtſpiel, das 
von Diderot ausging und von Leſſing aufgenommen 
wurde, die Verwechſelung der Natuͤrlichkeit mit der 
Natur, doch auch wieder Franzoͤſiſch. Das wahr: 
haft Deutfche Theater entftand daher: erft durch die 
Reaction gegen den formalen Idealismus der Alte 
ren und gegen den die „gemeine Wirklichkeit nur 
idealifirenden Realismus der jüngeren Franzöfıfchen 
- Bühne: Leſſing felbft erreichte diefen Standpunet 
noch in feinem Nathan. Die weitere Ausführung 
war die That Goͤthe's und Schillers, mit dem 
Unterfcbiede, daß Schiller nur das Trauerfpiel 
fortentwidelte, Göthe aber in allen Gattungen bis 
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zum: kleinen Liederſpiel hin thaͤtig war. Sollen 
wir alſo die Eigenthuͤmlichkeit des Deutſchen 
Drama's ausſprechen, fo muͤſſen wir fie in die 
Tendenz zum: höchften: Idealismus ſetzen, der 
Leidenſchaft und Charakter, techniſche Vollendung 
und die aͤchte Sprache der Natur zu vereinigen 
ſucht. 

Dieſer Idealismus hat ſich aber in den 
Goethe'ſchen Dramen im Zuſammenhang mit einem 
mächtigen  philologifchen und fpeculativen Auf: 
fhwung der Nation relativ eben fo erfchöpft, als 
die: Eigenthümlichfeit der übrigen uropaifchen 
Volksbuͤhnen. Es ift daher gegenwärtig bei uns 
eine Ohnmacht der Productivität vorhanden, die 
in dem Weſen der Periode, nicht aber darin liegt, 
daß wir nicht talentvolle und fleißige Dramatiker 
und  Schaufpieler hätten. Wenn wir diejenigen 
unferer Dichter uns vorführen, die feit zwanzig 
Fahren unfere Bühne eigentlich beleben, fo find 
ed die, welche die Iffland-Kotzebueſche Schule, die 
wiederum nur eine Fortfegung der Diderot:kef: 
fing’fchen, in. immer neuen Variationen erweitern, . 
indem fie aber zugleich von vielen Mitteln Ge: 
brauch maden, deren Erfindung dem höchften Sven: - 
lismus angehört. Diefe Einmifchung höherer Mo: 
tive aus dem anticen und romantifchen Ideal, 
bald als Scidfal, bald ald Sronie, bald als 
phantaflifche Willfür oder als gefchichtliche Studie, 
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bat dad buͤrgerliche Trauer⸗ und Luſtſpiel mannig⸗ 
fach veraͤndert, hat es oft unkenntlich gemacht und 
bildet das eklektiſche Moment dieſer Gruppe. Aber 
die Grundftructur ift noch unverändert. Auch vie 
Charaftere find die naͤmlichen. Da ift der leichte 
finnige Familienvater, der das Wohl der Eeinigen 
durch Nachgibigfeit gegen zerrüttende Leidenfchaften 
auf dad Epiel ſetzt; da ift der reiche, gutmuthige 
Onkel; der halb und halb felbft indie ſchoͤne 
Michte verliebte ift und fie doch dem braven 


“jungen Mann, der um fie wirbt, zuführt, indem 


er die Intrigue der Liebenden gegen die Eltern 
theilt, ja leitetz da iſt das leidende Weib, deſſen 
Treue, deſſen Duldung den argwöhnifchen und 
polternden Mann  endlidy befiegt und zum lies 
benewürdigften Gatten reformirtz; da iſt der Ge: 
genfa des Stadt» und Landlebens, der Refidenz 
und der Provinzialftadt, bald um durch Gefühl 
und Naiverät die Verftandesbildung und coquette 
Tournüre zu befchimen, bald um die Manieren 
des Pandjunferd und des Landfräuleind im Spie: 
gel des feinften modifchen Anftandes Tächerlicy zu 
machen; da ift der pubdeltreue Bediente, der für 
den armen zurüdgefommenen Herrn fogar bettelt 
oder ter joviale Schäfer, der taufend Verwirrung 
anrichbtet und tem man feiner Laune und feines 
Witzes halber doch nicht gruͤndlich böfe werden kann 
u.f.w. u ſ. w. Diefe Eharaltere find aber nicht 
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nur in ihrer allgemeinen, ſondern ſogar in ihrer 
theatraliſchen Wirklichkeit noch die naͤmlichen, wie 
im vorigen Jahrhundert. Dieſe Vaͤter und Oheime, 
dieſe Kinder und Nichten, dieſe geheimen Raͤthe, 
penſionirten Obriſten, dieſe wohlthaͤtigen Landgut: 
beſitzer, ſchelmiſchen Zofen, verſchmitzten Verwalter, 
witzelnden Bediente, immer zum Kniefall oder zum 
Todtſchießen geneigten Liebhaber, dieſe Maͤdchen, 
die mit dem Einzigen, dem ihr Herz gehört, die 
Hütte dem Palaſt, das Strohlager dem Eider: 
dunenbett vorziehen, alle diefe Charaktere, veriftis 
ren fies denn noch ſo? Wahrhaftig gar ' nicht, 
allein wir, haben uns an fie einmal auf den 
Brettern ‚gewöhnt und übertragen felbft ‘von. diefer 
Anfhauung wieder auf das Leben. E8 find ſtereo⸗ 
type Formen, die fogar in ihrem Wortvorrath, 
in ihrem Gehen "und Kommen, fich feit hundert 
. Jahren gleich geblieben find.  E& würde an Wahn: 
finn grenzen, wollte man das Geſagte fo ver- 
fiehen, als folle das Theater‘ diefe ı Figuren 
verbannen, als fei es nicht eine ewige Noth⸗ 
wendigfeit, aus welcher immerfort wieder alle 
jene Berhältniffe hervorgehen ; ı die ſchon das 
Griechifche Luftfpiel zu feinen Angelpuncten machte. 
Gewiß wird es immer fchlechte Väter, fehwache 
Mütter, ungerathene Kinder, gewiffenlofe Beamte, 
nafeweife Diener, fo Gott: will, auch ſchwaͤrme⸗ 
rifch Liebende u. f. w. geben. Dagegen iſt alfe 
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nichts zu ſagen, daß ſolche Urverhaͤltniſſe uns 
durch das Drama immer von Neuem vorgeführt 
werden. Allein gegen das Wie iſt zu polemifiren, 
gegen vie Nüchternheit, Erfindungslofigfeit dieſer 
Typen, gegen die Unwahrheit diefer fein follenden 
Wirklichkeit. Man betrachte einmal Raupad, 
Karl Blum, Weißenthurn, Holtei, Bird: 
Pfeiffer, Töpfer, Bauernfeld, Mand, 
Amalie 9. Sachſen u. U, ob wohl ein Mo: 
tiv, ein Charakter, eine Wendung in ihren Stüden 
ift, welche nicht bei Iffland und Kogebue: fchon 
zur fchärfften Ausprägung gefommen wären , "wobei 
man ſich nur nicht dadurch» irren  laffen muß, 
daß, wie: oben angedeutet worden, oft Elemente 
des idealen Drama’s eingewoben find oder dadurch, 
daß von den Tagesſitten, von der Zagescultur, 
von den gerade umlaufenden Bonmots, von Auf—⸗ 
ſehn machenden KXagesereigniffen ein materieller 
Einfhlag hineingenommen wird, Unter diefem Neue: 
ſten ift doch das Alte verborgen. Diefe nur 
fioffartige Novitdt bleibt aͤußerlich und reicht nicht 
in die Tiefe, Ich will ein paar Beifpiele anfüh: 
ren. Es wurde ein Stuͤck in Berlin: gegeben: 
Schwärmerei nah der Mode und daffelbe 
von den Journalen in eine ſolche Beleuchtung 
geftellt, als wenn unfere jeßigen  religiöfen Ver: 
irrungen der Gegenftand feien. Ich war fehr 
begierig, es zu ſehen, als es bei uns zur Auffühz 


— 


rung kam. Aber wie ward ich enttaͤuſcht! Auch 
nichts, als ein gelde und luſtſuͤchtiger gemeiner 
Froͤmmler erſchien in dem Dr. Reckum, der eine 
junge, ſchoͤne und reiche Graͤfin ganz zu beherrſchen 
weiß, bis die ploͤtzlich in ihr entſtehende Liebe 
zu einem kecken Reiſenden, der in ihren Park 
eindringt, ihre Kunſtſammlungen beſieht und ihre 
Bekanntſchaft macht, ihr das Widrige, Abſichtsvolle 
des Quaſitartuͤffe's enthuͤllt und ſie ihn: deshalb 
ihres Dienſtes entlaͤßt. Und zum leidigen Ueber: 
fluß war nun auch der Reiſende nicht nur ein 
Baron, ſondern es war auch der von der Familie 
für fie gewuͤnſchte Mann, alſo eine Heirath, 
durch welche die conventionellen und materiellen 
Intereffen gewahrt bleiben: u. ſ. w. Wahrlich, 
es war dem Publicum zu viel zugemuthet, in 
einem ſchwarzen Frad und geſcheiteltem Haar, 
in einer devoten Fratze und einem Ragout von 
bibliſchen Redensarten ſchon ein Abbild der eigen: 
thbümlichen Geftalt zu fehen, welche die From: 
melei bei: und gegenwärtig: annimmt. Nur die 
außerfte Oberfläche, nur allbefannte, triviale: Wen: 
dungen. erfchienen hier. Bon Studium der Wirf: 
lichkeit, die und natürlich die Tartüffe ganz anders 
liefert, als fie zur Zeit" Ludwigs XIV. waren, 
von Neuheit der Gituntionen,, von  Erfenntniß 
der Selbſttaͤuſchungen, die bei Frömmlern das 
tieffte Grundwaffer ausmachen u. f. w., davon war 
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gar nicht die Rede, Von Kühnheit der" Conception 
vollends garnicht, fondern Alles bewegte fich in 
einem fanften, gefabrlofen Gleiſe. Ganz ähnlich 
iſt es mit Raupach's Lebensmuͤden beſtellt 
Da auf dem Zettel auch der NMame Stieglitz 
vorkam, fo glaubte ich ganz gewiß, das Stuͤck 
würde die gigantiſchen Verirrungen unſerer mor 
dernen, unſerer Deutſchen Blaſirtheit mit wenig⸗ 
ſtens fo viel Spott: durchhecheln, als Raupach 
fruͤher im Till und noch im Schelle gezeigt 
hatte. Aber wie hatte ich mich verrechnet! Statt 
uns ı Charaftere  vorzuführen, die, von Wider⸗ 
fprüchen gequält, durch neue "MWiderfprüche eine 
Erlöfung ſuchen; die, lebensmuͤde, zu) freiwilligen 
Gremiten, Europamuͤde, zu Auswanderern nach 
Amerika werden; waren die Lebensmüden nur von 
den Gemüffen der großen Welt momentan Ger 
langweilte, Es war wieder eine junge Gräfin, 
welche: die Caprice hat, fidy bei einem ihrer _ 
Pächter als niedliche Baͤurin zu geriren, wieder 
ein Baron oder Graf, der, unter einer aͤhnlichen 
Maske, ſich in fie verliebt, Es bedarf: alfo auch 
bier Feiner Mißheirath und man: wirft nad) ei— 
nigen Wochen ländlichen Vergnügend ſich | wieder 
in den ariftofratifhben haut gout des. ı forialen 
Hochlebens zuruͤck. Was nun von der. Lebens 
muͤdigkeit vorkam, war bloße Phrafe, ein reiner 
Abhub des Journalgeſchwaͤtzes, aber in die Chas 
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raktere und in die Handlung war von dem wah⸗ 
ven‘; jetzigen Weſen diefer Verſtimmung nichts 
übergegangen. Und das iſt es, was man tadeln 
muß.) Unſere Froͤmmelei, unſere Lebensmuͤdigkeit 
ſind hoͤchſt komiſche Stoffe, das iſt wohl für 
Niemand zweifelhaft. Allein ſo wohlfeil verkaufen 
ſie ſich nicht. Ohne Studium der ganzen Tiefe, 
der zentnerſchweren Bedeutung dieſer Rathloſigkeit, 
Gedankenloſigkeit, der manßlofen, wenn oft auch 
feinen Genußſucht und deſto grelleren Verzweiflung, 
aus welcher Froͤmmelei wie Lebensmuͤdigkeit »ent: 
ſpringt, ohne gruͤndliches Eindringen im ) diefen 
Seelenjammer, ift natürlich: auch das Komifche 
nicht erkennbar, das mit wahrhaft: une“ wrgpe 
Sinne in diefen Zuftänden Tiegt. 

Wenn wir nun Sin dieſer : "ganzen Maffe 
von Trauer und Luſtſpielen die größte Gleich: 
artigfeit finden und es nichtd ausmachen würde, 
ob ein nıerfter oder zweiter Liebhaber ‚> ein: ſor⸗ 
genvoller. Vater, ein kritiſch witzelnder Bedienter 
nf. fi) des einen Verfaſſers in das Stuͤck eines 
andern 'hinüberliefe,, ſo ſehen wir allerdings auch 
eine Reihe von Dichtern, welche einen Fort— 
ſchritt, welche den Idealis mus wollen. Bon 
Körner, Heinr v. Kleiſt, Collin, Grill— 
parzer, Sedlitz, Hauch, Otto v. Ravend: 
berg, Moritz Rapp, Marggraf, Halm, 
Grabbe, Michael Beer und Andern zieht ſie 
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fih durch Platen und Immermann als dem 
Gentrum: bis’ zu George Buͤchner, Wiefe, 
Klein, Hebbelund Gugfow hin. Dieſe Aus 
toren wollten und: wollen das Höchfte, ' haben ‘aber 
die: Erfahrung hinter ficb, daß der Idealismus 
der Poeſie für die Bühne. fich zu Fleifch und 
Blut verdichten müffe, wenn es nicht bei blos 
gelejenen: Dramen» fein Bewenden haben foll. 
Sie wollen auch für das Theater wirken. Ihre 
Geftalten follen hinter dem Schein der Lampen 
nicht zerfließen.  Lyrifcher ‚Erguß und philoſophi⸗ 
rende Reflerion follen befchränft und in den Strom 
der Handlung niedergezogen werden. Aber > der 
Zwiefpalt zwiſchen der idealen Tendenz und‘ der 
realen Leibhaftigkeit, die das Theater verlangt, 
verdirbt: ihmen die Einheit: der Compoſition, den 
Fluß der Rede, die Kraft der Charaktere. Ihre 
Werfe machen ven Eindrud eines großartig und 
ſchoͤn angelegten Baues, im welchem "aber! aus 
Mangel an Mitten Marmor min\Holzn wechfelt 
und die verſchiedenen Theile wie Zwerg und Rieſe 
in. ungfeicher Ausführung gegen einander abſtechem 
An poetiſcher Kraft,‘ an: Schwung der Phantafie 
ftehen wir gewiß feiner Mation nach. Es fehlt 
und aber zu ihrer "dramatifchen  Beherrichung 
ein Nationaltheater in-dem Sinne, wie die Roma⸗ 
niſchen Völker es habem ' Daher." greifen unfere 
Dichter erperimentirend umher, ſuchen oft umfonft 
Ä g* 
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nad) engerer «Verbindung mit einem Tyeater und 
verfallen in Unmoͤglichkeiten⸗ Grabbe genirte ſich 
daher nicht, in manchen Dramen die Aufführ: 
barkeit zu verſpotten, indem er 3.3. in den hun» 
dert Tagen ganze Negimentervorbeideftliren, nies 
derhauen laͤßt u. ſ. w. Andere aber, wie Gußfow, 
Halm, geben: der Bühne wieder zu viel nad 
und beengen Dadurch  dem»poetifchen Genius. Man 
fühlt bei, ihnen: die Reflexion auf die fcenifche 
Darftellung‘ zu »fchneidend durch. Das Eflektifche 
diefer Schriftſteller beſteht befonters im der Nach— 
ahmung von: Vorbildern des claſſiſchen Theaters 
ſowohl der Deutfchen als: der Auslaͤnder. Sie 
erinnern zu ſehr bald an Calderon, bald an 
Schakeſpeare, bald an Göthe, bald an Schiller, 
wodurdy für die Anfchauung weine fatale: Zwie—⸗ 
ſpaͤltigkeit des Alten, ſchon Bekannten und des 
Neuen entſteht, das ſich gern hervorbringen 
möchte, aber noch nicht zur Me ſelbſtſtaͤndiger 
Geburt gelangte. 

Ein zweiter ——— Grund zur Be⸗ 
engung des heutigen Theaters liegt darin, daß 
gegenwärtig ; die Thätigfeit der Phantafie zu 
ſehr in eine aͤußerliche Zerſplitterung, in » eine 
wüfte Unruhe ‚hineingeriffen iſt. Wir haben uns 
durch die außerordentliche: Steigerung der Mate: 
riellen Intereffen, durch die Feichtigkeit, mit welcher 
die bervielfältigenden Künfte in Steindruck und Holz: 
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ſchnitt unſerem Trieb nach bildlicher Anfchauung 
entgegenfommen, » durch ‚die immer größer: werdende 
Gewohnheit des Reiſens in eine gewiſſe Träg: 
beit der Phantafie fallen: laffen, welche dem: Thea: 
ten: feineöwegs vortheilhaft iſt. Wir haben ver⸗ 
lernt; dem Dichter nachzuſchaffen, feine: abſichtli— 
chen Luͤcken auszufuͤllen, aus bloßen Andeutungen 
ſelbſt die nothwendigen Folgen zu ziehen und feinen 
leiten Winfen zu gehorſamen. Daher muß er 
jest mit, flärferen Farben ‚malen, muß einer ger 
wiſſen Breite ſich ‚ergeben, um, uns nur ſichtbar 
zu werten. Er muß Sorge, tragen, daß er uns 
in. feinen Werfen bequem ſei. Ueberladen mit 
Stoffen, gepreßt won fluͤchtig aufgerafften Bil⸗ 
derm, zerſtreut von Außerlichen Beziehungen, manr 
gelt uns die ruhige Innerlichkeit, eine dramatiſche 
Entwidelung mit confequenter,  Hingebung: zu ter 
produciren, Sobald der Vorhang in. die Höhe 
rollt, erwarten wir, dur eine frenifche Gewalt; 
that gleichſam gepacft,  gefeffelt zu ‚werden... Das 
Allmaͤlige, ſtill Werdende, Feinſinnige iſt nicht 
unſer Geſchmack. Schnell wollen wir in das 
Verſtaͤndniß der Handlung verſetzt und durch leb⸗ 
hafte Anſchauungen uͤberraſcht werden. Diefe Ger 
ſchaͤftigkeit der Phantaſie im Sinnlichen, Aeußer— 
lichen iſt der Grund, weshalb auf die moͤglich ſt 
naturgetreue Ausſtattung der Scenerie 
und moͤglichſt prunkvolle Beſchaffung der 
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Garderobe ein fo großer Nachdruck gelegt wird. 
DaB. die alte Hauptkirche von Paris fo 
vielen Zuſchauern jest theils durch Reifen aus 
eigenem Aufenthalt in Paris, theild durch Bilder 
umd glänzende Befchreibungen genau genug befannt 
ift, ſo würde es Anſtoß erregen, für Nörre 
Dame," wenn fie in einem Stuͤck, wie "der 
Gloͤckner von Noaͤtre Dame, vorfommt, nur 
eine Kirche überhaupt zu feßen. Jeder Zufchauer 
würde fogleih die Nafe rümpfen und feine Sach: 
Funde gegen ſolche Zumuthung‘ geltend machen. 
Es bleibt deswegen der Theaterdirection nichts 
übrig, als Nötre Dame malen zu laffen und 
da dies Geld Fofter, iſt es ihr nicht zu verdenken, 
dem Publicum auf dem Anfchlagzettel ' die neue 
Decoration zu empfehlen. Aehnlich » verhält es 
fib mit der Garderobe und es wuͤrde jest‘ uns 
möglich fein, Gluds Alcefle, Iphigenie m. ſ. w. 
andere, als in wirklich Griechiſchem Coſtuͤm aufs 
zuführen. Außer in dieſem Materialismus zeigt 
ſich der Mangel an mitarbeitender Innigkeit der 
Phantaſie beſonders in der melodramatiſchen 
Behandlungsart des Drama's, welche große Con— 
traſte, weitlaͤufige dad Auge beſchaͤftigende Tableaurx 
erfordert und wozu deshalb die Revolutionsperiode 
Frankreichs, die Geſchichte Napoleons, durch ihre 
grellen Extreme ſich vorzüglich eignet. In einem 
ſolchen Stuͤck wie Marat's Tod, der Wagen 
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bes Emigranteny dreis Tage aus diem 
Leben eines Epielerd uf. om fommt: man 
dus ‘den forfaits, aus ıder: Spannungs des Unge⸗ 
beuern, bald Ueber- bald Untermenfchlichen nicht 
beraus.; Wir werden eben: fo außer und verfegt, 
wie wenn wir meiner; Erecution oder Cadaver⸗ 
ſection zuſehen. Alle aus der Franzoͤſiſchen Ge: 
ſchichte entnommenenMelodramen, auch wenn 
fie aͤltern Perioden derſelben angehoͤren, wie la 
masque de fer, la chambre ardente, Auffenberg's 
Ludwig XI. in Peronne u. ſe fi, gehoͤren eben 
dadurch zu unſern beſten Theaterſtuͤcken und find 
in der That viel mehr werth, als. die Mattig- 
keit des gewoͤhnlichen Luſtſpiels, als die gäbnende 
Sentimentalität‘ des bürgesliben Trauerſpiels. — 
Don dem Melodrama iſt nur noch ein Schritt 
bis zum Ballet. Dad Ballet iſt ein ganz noth— 
wendiges Moment der \theatralifchen: Totalitaͤt. 
Es hilft nichts, gegen daſſelbe zw predigen. E 
wird immer wieder kommen, denn es iſt die 
lebendige⸗Plaſtik, die ſich darin genugthut, 
die Schoͤnheit der gottgeſchaffenen menſchlichen Ge: 
ſtalt in’ ihrer‘ Bewequng. Dagegen freilich muß 
gekämpft werden, dieſe Schönheit: faft lediglich sin 
eine halb obfchne Attituͤde/ in polizeilich erlaubte 
Nuditaͤten, in ein boͤckiſches Springen und luͤſter⸗ 
nes Gruppiren zu ſetzenDie Polemik gegen 
dieſe Ausartung Siſt zugleich eine Apologetik der 
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wahren: Schönheit den ı Bewegung. + Das) Ballet 
hat: aber: vorzugsweife dieſen  finnfichen Charakter 
angenommen Es ift zwar verfucht worden, durch 

Aufnahme: charakteriftiicher Nationaltänze ein an: 
deres ‚Element ıhineinzubringen,'saber es iſt dies 
noch wenig; gelungen. Oder: man hat angeordnet, 
daß, die entzuͤndliche Luſt zu daͤmpfen, die Taͤnzer, 
wie in Neapel, mit dunkelvioletten, wie jetzt in 
Muͤnchen, mit dunkelblauen Tricots auftreten muͤſ— 
ſen. Das Ballet: hat ſich zu fehr. iſolirt und iſt 
dadurch: eben im Verfall gerathen. Wir haben 
bier in Königsberg. die. lächerlich wehmüthige That: 
inche gehabt, daß. zwei Tänzerinnen,’ ein Tänzer 
und einige‘ Kinder einen: Winter hindurch als 
Ballet figurirten und daß trotz der Aermlichkeit 
der ganzen Erſcheinung, trotz ihrer Abgeſchnitten⸗ 
heit, indem: ſie uͤberall nach Gutduͤnken einge⸗ 
fügt wurde, dennoch fuͤr diern rohe Menge‘ ein 
Köder darin lag. » In Berlin dagegen war vor 
mehren Iahrem das Ballet: zu einer Höhe gelangt, 
welche «alle andern  Bühnenleiftungen zu abjorbiren 
drohte. Fuͤr die Phantaſie bot es einen, Reiz, 
ber feenhaft war. Ich ſah ng. Bein Ballet, 
die Seeräuber, das mehre: Stunden‘ füllte und 
deflen  SKoften auf 15,000 Thaler veranſchlagt 
wurden. Hier serfchien ein buntes malerifches Pi⸗ 
ratengefindel , ein Harem mit den uͤppigſten Schön: 
heiten, welche einen Paſcha durch ihrer verführeris 
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ſchen Stellungen ı und Tänze ergößten; bier er: 
ſchien endlich Jeine Flotte von Seeſchiffen, die den 
Hafen von Koron befhoß und deren Feuer: von 
den Batterien der Feftung lebhaft erwidert ‘ward, 
bis es zum HÖandgemenge am Ufer: fam und die 
Illuſion, eine Schladt vor fih zu ſehen, mit 
dem. Gerudy des Pulverdampfs und dem Morde 
gewübl «der Kaͤmpfenden die aͤußerſte Spitze vers 
reichte. In dieſem Ballet kam auch eine Scene 
vor; welche die Attituͤden des Raubes der Sa: 
binnerinnen in der wildeſten Potenzirung darſtellte, 
indem dies Seeraͤuber auf Wendeltreppen in den 
Harem hinaufdrangen und die ſich ſtraͤubenden Weis 
ber mit aufgelösten Haareniund flatternden: Gemäns 
derm in ihren musculoͤſen Armen berunterfchleppten. 
Diefer Orientalismus der Phantafie wucherte zu 
eben der Zeit, als fromme Zeitungen‘ in: Berlin 
die Emancipation des Fleiiched befämpften, jedoch 
mit diefen theatralifchen Thatſachen, ein: fo großes 
und andächtiges  Publicum ſie auch verfammelten, 
damals wohl unbekannt fein mußten, da fie. ihre 
Polemik nur gegen Schriftfteller: richteten und. erſt 
im Herbft: » 1840: in merkwuͤrdigem Tadel fich 
darüber ergingem Man kann ſich vorftellen, daß 
Die Phnntafie, ‚wenn fie aus ſolchem bunten Ge: 
wirr in ficb zuruͤckkehrt, eine gewifle Erfchlaffung 
empfinten muß, vie der Auffaffung wahrhaft idea⸗ 
ler Sompefitionen und ihres geiſterfuͤllten, gedan⸗ 
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kenbeſeelten Inhalts nicht guͤnſtig ſein kann. Nur 
eine neue heftige Tr. Rn * Feuer 
— 1397 ame ar trial 
Dieſe aͤußerliche,/ finnfiche: — der Phäntafie) 

Sit immer nach Neuem, nach Frapantem hungert, 
hat aber ‚ihren tieferen’ Grund in der allgemeinen 
fpeftifhen "Stimmung unſerer Zeit überhaupt, 
Umwälzungen des Geiſtes find zwar dem Drama, 
guͤnſtig wenn fie die Vollbringung großer Tha⸗—⸗ 
ten in fich Schließen, » die won‘ hervorftechenden 
Charakteren getragen werden. Unſere Zeit aber 
iſt die einer langſam ſich fortwühlenden Bewe— 
gung; die ſich bei großer materieller Regſamkeit 
mehr ind’ Denken und Empfinden als in das 
Handeln wirft. Wir haben daher auf der einen 
Seite eine unendlich ausgearbeitete Reflexion, die 
fo vielkoͤpfig iſt, daß kaum die tiefſte Speculation 
Herr darüber zu werden: hoffen darf, die oft, wie 
jene Here, ’ al’ ihre eigenen Glieder, zuletzt den 
Magen ſelbſt verſchlingt; auf der nandern Seite 
haben wir eine Lyrik, die bald fchüchterner , bald 
freier, der Zeit ihr: Mer da? zuruft. Pfizer, 
NRüdert, Freiligrath, Hoffmann, Her: 
wegh, Prug und Andere‘ erfreuen ı fich einer 
‚größeren Theilnahme, als unſere ' Dramatiker. 
Diefe fine aufidie Entfchiedenheit angewiefen 
Sie Fönnen in der Handlung nicht ohne feſten 
Ausgangs⸗ und Endpunct ſein; aber was ſollen 
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fie nun fchildern?®: Der politifche) wie religioͤſe 
Abfolutismus “findet ‘bei uns fo wenig Anklang 
als der Sansculottismus. Beite verabfcheut man 
ald eine Barbarei.  Bwifchen dieſen Ertremen, 
deren ‚blutiges Grab die‘ Franzoͤſiſche Revolution 
war, liegt unſtreitg unfer Heil. Allein hier eben 
thuns fich: for viel’ zerſplitternde Schattirungen des 
politifchen ı und kirchlichen Glaubensbekenntniſſes auf, 
daß der Dichter in Verlegenheit geräthy.! wie. er 
fih des Meinungskampfes bemächtigen, u wie er 
compacte . Geftalten aus feinem Chaos heraus: 
ſchaffen fol. In Franfreih iſt der: Dichter darin 
glücklicher, weil er fich «nicht » die‘ Zumuthung 
macht, die der‘ Deutſche wermöge feines Idealis— 
mus an ſich ſtellt, über den: Parteien zu ftehen, 
vielmehr getroft fich der Einfeitigfeit: einen Partei 
in die Arme wirft und nur dieſe zu‘ befriedigen 
ſucht. "Der Franzoͤſiſche Dramatiker kann daher 
auf ein beſtimmtes Wublicum rechnen ‚während 
ver Deutſche fi) nur eines ſehr getheilten, be— 
dingten Beifalls zu gewaͤrtigen hat.) Als der 
Proceß der! Aprilangeflagten im Frühjahr 1840 
ſchwebte, wurde in dem Theater Porte St. Martin 
zu Paris ein Melodrama Abend vor Abend gege: 
ben, levpacte de famine ‚worin "der eigent: 
liche Einn der war, daß dad. Volk nicht voreilig 
losbrechen, ſondern die rechte Zeit: zur Revolution 
abwarten folle, um feiner’ ganze «Kraft beifam: 
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men zu haben’ und: eines zweifellofen Erfolges 
gewiß zu: fein Eine Anefvote aus der Revolu: 
tionszeit, die Geſchichte eines Baſtillegefangenen, 
war die Hülle, worin dieſe Sentenz ſich eilt 
kleidete. Alle den Aprilgefangenen befreundete 
ouvriers, alle Verwandte derſelben, alle Anhänger 
geheimer Geſellſchaften, alle radicalen Journaliſten 
waren taͤglich im Theater Hund begleiteten: jeden 
Rud der Handlung, jedes extreme Pathos mit 
ben lebhafteſten Aeußerungen. Die Polizei Tief 
dad Etüd einiger dreißigmal aufführen, denn: fo 
fchneidend darin‘ die Weflerion, ſo bedenklich die 
Eympathie der ouvriers war,‘ fo wußte fie doch 
zu gut, daß dieſe theatralifche Befriedigung ein 
vortreffliches Ableitungsmittel für die gährende 
Leidenſchaft ſei. Und uͤberdem mußte ihr die 
Richtung des Stuͤcks, daß das Volk noch nicht 
reif fei, daß es noch zuruͤckhalten ſolle, den Kampf 
zu wagen, gang wohl gefallen. Endlich war ver 
eigentliche Held ı des ı Drama’s nicht; etwa ein 
ouvrier, fondern vein edler Ariftofrat, der, tiefe 
eingeweiht in vie herrfüchtigen Pläne feiner 
Standesgenofien, fie durch seinen Bertrag zu Gun: 
fien des Volkes über die Kornpreiſe zu taͤuſchen 
weiß. Als fie-ihre Ueberliftung entdecken, werfen 
fie: ihn in die Baſtille. Das Volk aber ſtuͤrmt 
dieſe und befreit: jubelnd feinen Wohlthaͤter. Ein 
ſolches Drama würde in Deutſchland gluͤcklicher⸗ 
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weiſe unmöglich ſein und hiervon iſt, ich kann es 
nicht anders nennen, die Skepſis des nach allen 
Seiten hin gewendeten Idealismus die Urfache, 
welche: die Schärfe der Parteilichteit ſcheuet. Ich 
glaube ‘jedoch , daß wir auch hier unerwartet mit 
Producten werden befchenft werden, wie fie uns 
auf dem Gebiet des Romans durh Immer— 
maun's Muͤnchhauſen zu Theil‘ geworden find: 
Nichte der Mund der Päpfte und Kaifer des 
Hobenftaufencyklus, nicht die prachtvollen Anti: 
tbefen von Staat und Kirche, fondern der fchlichte 
Mund eines Dorffchulzen und die gefchichtliche 
Kraft eines volfsthämlichen Lebens, einer ſtamm⸗ 
thümlichen Sitte werden‘ uns ohne partheiifche 
Gereiztbeit, ohne convulfivifche Nherorif, die ihre 
Kraftworte zur Aufreizung der Maſſe abfchnellt, 
vielleicht auch auf der Bühne die Geheimniffe ver 
merfwürdigen' Kriſis offenbaren, ı deren Mitgenoffen 
zu fein wir. den Fluch wie den: Segen haben. 
Dies will ich natürlich nicht fo verftanden wiſſen, 
ald folle ein, Theaterregiffeur uns die  finnige 
Naiverdt und aͤcht Germanifce Manneshpoheit des 
Weftphälifchen Schulzen/⸗ wie 'man “ nennt, r 
Erene fegen! Hr 

Hier ift wohl die: richtige Stille; bie Herr: 
fchaft zu erläutern, welde das Franzoͤſiſche 
Theater über das unfrige übt. Von der Spani⸗ 
[hen Bühne haben wir nur: aus ihrer vorfran: 
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zoͤſiſchen, claſſiſchen Periode einige Stuͤcke in unfer 
Repertorium aufgenommen, wie Calderon's das 
Leben ein: Traum, Moreto's Donna Diana. 
Eben ſo aus der Englifchen Bühne diejenigen 
ver Shakeſpearſchen Zragödien , welche die Ent: 
zweiung des. Familiengeiſtes von der heim— 
lichen Liebe bis zur ſyſtematiſchen Verwuͤſtung 
eines Thrones halber ſchildern/ Romeo und Julie, 
Othello, Hamlet, Lear, Macbeth, Nichard IM: 
Außerdem iſt es faft nur der. Kaufmann bon 
Venedig und. ſehr verändert the. taming of the 
fhrew, die bei und aufgeführt werden. Von 
Zohnfond, von Beaumonts und: Fletchers Stüden 
haben wir nichts auf; unfern Brettern. Aus der 
nachpuritanifchen‘ Periode | Einiges von. der Miß 
Centlivre 3.8. Plumper oder das: Eichhörnchen 
im Kamin, von Cumberland den Juden Schewa 
und noch einige meiſt fehr verarbeitete -Poffen und 
Echaufpiele, von. denen: Scenen aus Kean's Leben 
die neueſte Erwerbung iſt. Von“ den Italienern 
haben wir: wohl: Opern» genug: aufgenommen von 
Cherubini, »Roffini, » Bellini,) Donizettir u. ſ. w. 
aber. ſonſt nur ſehr wenige Luſtſpiele, 3. B. 
Goldoni's Diener zweier Herrn. Died liegt darin, 
weil wir den Baſis der nationalen Masken erman⸗ 
geln, die noch immer das Weſen der Stalienifchen _ 
Komödie: durchdringen, uns folglich das «Eigen: 
thuͤmliche des Italieniſchen Humors aus Mangel 
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an Kenntniß ſeiner Vorausſetzungen nicht ſo leicht 
aneignen fönnen Wenn z.B. im Diener. zweier 
Herrn dien Gefräßigfeit | des Burſchen coloſſale 
Mundfperren erzeugt, wenn es Puͤffe und Tritte 
regnet,’ jo: fönnen»wir bei uns beobachten, wie 
nur die Kinder recht herzlich darüber lachen, die 
Erwachfenen dagegen "ihre Lachanwandlung be⸗ 
kaͤnpfen, als verrathe sed) zu: wenig dfthetifche 
Bildung yo durch ein ſolches Gefichterfchneiden und 
Prügelthum ſich in Affeet ſetzen zu laſſen. » Sie 
ignoriren⸗ gleichſam dieſe, wie es ihnen ſcheint, 
zu ordinaire Mimik: Sie meſſen den Werth 
des Schauſpielers zu ſehr nach den ſchoͤnen Wor: 
ten, die er ihnen ſagt, nicht nach dem, was er 
ganz ſtumm außerdem thut Sie bedenken nicht, 
daß auch das: ſogenannte niedrig Komiſche mit 
ſeinen burleöfen Lazzi's der Aeſthetik gerade fo 
viel werth iſt, als die feinen, katzenhaften Maligen 
des ſogenannten hoch Komiſchen. Von der Tra⸗ 
goͤdie der Italiener haben: wir,” fo viel ich weiß; 
in‘ unſer dermaliges' -MRepertoire | garı nichtd ; aufs 
genommen, in weil fie, wie: ſchon oben: bemerft, 
nicht: nur »beivAlfieri ,. ſondern auch bei Silvio 
Pellico, nur eine Fortſetzung der Franzöfifcben: iſt. 

Nun iſt es merkwürdig, zusehen), wie wir 
von der älteren "Franzöfifchen Bühne fo ‚gut als 
gar nichts mehr auf unſerem heutigen Theater 
haben, die seinzige "von Schiller \bearbeitete Phapra 
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des Racine, Moliére's von Zſchokke bearbeiteten 
Geizigen und Tartuͤffe ausgenommen." Mit Ma⸗ 
cine's Athalie wurde) in Berlin: neuerdings ein 
Berfuch gemacht, der" jedoch. ich "nicht: > befohnite. 
Bon Eorneille, von Voltaire Kommt bei » uns 
nichts zur Aufführung.  HAbers wie  fluther das 
neuefte Theater der Franzofem  raftlos zu und 
herüber!; Nicht nur; Dramen, die auf den Rang 
von Kunſtwerken Anſpruch machen, von Victor 
Hugo, wie Hernani, Lucrezia Borgiay der Ty⸗ 
vann vom: Padua, von Delavigne,: von‘ Düs 
mad; nicht nur Melodramen und Opern, fondern 
fogar Luftfpiele und Vaudeville wandern‘ zu uns 
berüber, ja,’ was dad Verwunderfamfte, > die letz⸗ 
terem beiden Gattungen in ungeheueren Maffen, 
So ſehr find wir: an dieſe Erfcheinung "gewöhnt, 
daß es wielleicht auffällt, wenn ich mich darüber 
verwuindere. Aber ſoll man es nicht ? Wir 
muͤſſen bedenken, daß das Franzoͤſiſche Luſtſpiel 
und Vaudeville gänz "und gar auf ten augen: 
blicklichen Intereffen und Stimmungen der Fran—⸗ 
zöfifchen Welt, d. b. von Parid, erbauet iſt, wie 
fol es nun moͤglich fein, anderwärts dieſe in 
der That Iocalen Anfpielungen „ die in Frank 
reich : jedoch, weil Paris ſein abſoluter Repraͤſen⸗ 
tant iſt, zugleich nationale find „orzu  verftehen, 
zu genießen, "namentlich bei dem Vaudeville, dies 
fem arielhaften » flüchtigen Gebilde, das ſich an 
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alle Phaſen des focialen Lebens chamaͤleontiſch 
anfchmiegt ? Und wir: nehmen dieſe unter einer 
fo prägnanten Bedingtheit entftehenden Dramen 
nicht nur bei und auf, fondern wir Taffen fie 
uns im Durchfchnitt in den fcheußlichften Ueber: - 
feßungen gefallen, die von  Spracdhfehlern, von 
QDueerfinn, von Unrichtigfeiten, Sinnlofigfeiten 
wimmeln, bie und den perlenden Dialog in Holz: 
hacermanier zerſtuͤcken. Der Beifaß auf dem 
Titels aus dem Franzöfiichen, macht Alles gut. 
Diefem ungeflümen Drange, uns der Fränzöfifchen 
Bühne der Gegenwart fogleicy zu ‚bemächtigen, 
muß etwad Tieferes, als bloße Zerftreuungefucht, 
als bloße Armuth an eigenen Productionen zu 
Grunde liegen. Die letztere Meinung würde ſchon 
dadurch fich widerlegen, "daß. allein das Wiener 
Luft =: und Singfpiel seinen ungeheuern, in Nord: 
deutſchland nur zum Theil gefannten Reichthum 
befigt und daß dieſe Stüde in der That weder 
in der Compofition noch in der Ausführung, am 
wenigften im Wig und im Mufikalifchen, vor 
den Franzöfifchen ſich zw fehämen haben. Es 
muß alfo ene Sympathie der Nation fein, 
welche diefen Zauber bewirkt und diefe Sympas 
thie muß wiederum duch den Gegenfaß bewirkt 
werden, den bie Franzofen und Deutfchen zu ein: 
ander machen, ven fie aber auch zu verföhnen 
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Voͤlker voruͤber. Sie ſagen es ſich zwar oft 
noch ſehr nachdruͤcklich, daß ſie hoͤchſt unabhaͤn⸗ 
gig von einander ſeien und ſich, ihre Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit zu wahren, einander ſogleich mit allen 
Mordinſtrumenten der: modernſten Kriegfuͤhrung 
todtfchlagen wuͤrden. Herr Becker hat dieſen 
Trotz der Nationalitaͤt den Franzoſen und Herr 
Alfred de Muͤſſet den Deutſchen erſt neuer⸗ 
dings zugeſungen. Allein. viel: mehr als auf 
den Krieg find. fie auf den. Frieden mit einander 
geftellt und wir. ‚haben das merkwürdige Schau: 
fpiel erlebt, daß ‚eine Armee von 600,000 Mann, 
die vor Schlachtenruhm zu brennen fchien, nad) 
einigen Monaten wieder in: die friedlichfte Stim- 
mung zuruͤckging, daß Rüftungen, die allem menſch⸗ 
lichen Urtheil nach, in einen kriegeriſchen Aus—⸗ 
bruch endigen mußten, ruhig | wieder zurüdgenom: 
men werden, fonnten. Der Deutfche: hat an dem 
Sranzofen Alles, was ihm fehlt,; aͤußerliche Gtätte, 
gefellige Vielſeitigkeit, perfönliche  Unbefangenheit 
gepaart mit großem perfönlichen Selbftgefühl, Na= 
tionalbewußtfein, Deffentlichkeit des Lebens, Raſch⸗ 
heit der That. Umgekehrt: hat der Franzofe an 
dem  Deutfchen: die Innigfeit des Gefühle, die 
Nachhaltigkeit; der Bildung, die Humanitdt des 
Bewußtſeins, ‚die Univerfalität. des ı Lebens und 
Strebens, die Reife der Handlung. Aber eben 
weil nun der Deutfche der univerfellere ift, weil 
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ihn Fein Nationalduͤnkel hemmt, fo iſt er der 
gefchäftigere, ſich das Franzöfifche Element anzu: 
eignen. Der Franzofe laßt fih zu feinem Unters 
richt bequem den Deutfchen nach Paris kommen, 
der Deutiche aber: lernt nicht nur fchon in den 
Schulen Franzöfifh,; oder fchon von einer bonne, 
einer Gouvernante im Schooß der Familie, er 
fest fogar ein point d’honneur darin, dad Franz 
zöfifche ohne Deutſchen Accent zu .fprechen und 
eine Parififh geſchulte Gonverfation zu führen. 
Er liest die Franzöfifchen Elaffiter fo gut, als 
die feinigen; er greift im Kaffehaufe eher zum 
Courier frangais, zum Journal des debats, als 
zur heimifchen Zeitung; er befümmert fich genau 
um die modifche XZerminologie, denn daß er im 
Anzug nach der Parifer Mode verfährt, verfteht 
fid von ſelbſt; er würde fih in den Gtraßen 
von Paris ziemlich zurechtfinden, wenn er ploͤtz⸗ 
lih dahin verfeßt würde, denn durch dad Stu- 
dium der Franzöfifhen Revolutiondgefchichte und 
durch »Zeitungen,  Reifebefchreibungen ift er mit 
diefem welthiftorifchen Local > fo "genau wie mit 
dem Römijcyen aus der Schulzeit befannt. Sagen 
zu koͤnnen, auch er fei im Paris gewefen, gehört 
zum größten Stolz des Deutfchen.  Drespen, 
Berlin u. ſ. w. iſt nichts, aber Paris, Paris! 
Diefe Nothwendigkeit des Deutſchen, an dem 
Franzofen feinen bald bewunderten,' bald wegen 
5% 
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feiner Frivolitaͤt verachteten/ wegen feiner Ungründ: 
lichkeit bemitleideten Doppelgänger zu haben, muß 
man erwägen, um einzuſehen, daß die Eile, das 
Neueſte des. Franzöfifchen Repertoirs fofort dem 
unſrigen einzuverleiben, nicht eine vereinzelt ftehende 
Thatfache iſt. Wir erklären uns daraus auch 
die.» Allgemeinheit des Verſtaͤndniſſes, 
deren die Franzöfiichen Dramen fich bei und wirf- 
lich erfreuen. Es find nicht nur die fogenannten 
höheren Stände, nicht nur die gebildeten Mittel: 
claſſen/ welche daffelbe beſitzen, fonvdern felbft das 
gemeine Volk. Die. Kriege unferes Jahrhundert's 
Haben ihm viel Geographie und Hiſtorie beige: 
bracht und uͤberdem hat es ja an den Gebilvdeten, 
an den Vornehmen fortwahrend nichts ald den 
Sranzöfifchen Ton vor ſich, muß alfo "mit ihm 
bis auf seinen gewiſſen Grad vertraut fein. Es 
kommen allerdings oft. ſeltſame Quid pro quo 
auf. dem Theater bei : Bearbeitung Franzöfifcher 
Stuͤcke vor, allein dad Volt legt ſich die Sache 
zurecht und laͤßt fich durch den Kummer. nicht 
ftören, daß man nur aus dem Driginal: zur 
legten Erkenntniß durchdringen koͤnne. Toͤpfer 
uͤberſetzte Famin de Paris mit: Pariſer Tauge⸗— 
nichts. Man hat dies Tebhaft‘ getadelt. Sollte 
er aber dad. Wort gamin: auf dem Titel laſſen, 
fo. haͤtte nicht nur die Unſchuld der Gallerie, ſon⸗ 
dern. auch wohl mancher Doctor der Philoſophie 
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un fogleih gewußt, wad denn ein gamin fei. 
Er fchrieb daher Taugenichte. Statt des Gamins, 
der ein fpecififcher Typus der Parifer Bevölkerung 
feit der legten Revolution ift, fegte er mit diefem 
Wort eine Realvefinition, : in: der das Richtige Tag, 
daß das Volk ſich für einen Taugenichts intereffirt, 
weil es ein verwogenes Subject ; dahinter : vermus. 
thet. Straßenjunge wäre für den gamin wieder 
zu gemein geweſen. Taugenichts aber  fagt man 
auch wohl fcherzhaft. So haben wir. denn: auf 
unferem: biefigen Theater erlebt, daß der: Parifer 
Taugenichts zwei, Winter hindurch, gewiß ſo oft: 
ald der Auberihe Maskenball aufgeführt wurde, 
d.h. alle vierzehn Tage wenigftend einmal. &o 
ſehr war er ein Liebling ‚des Publicums gewors 
den und die Gallerie beſonders hing nicht nur dem 
wilden gutherzigen Burſchen, der feine beften Klei— 
der ohne Müdficht zerreißt,, aber im Leichtfinn 
das Herz am rechten Fleck bat, mit ‚Zärtlichkeit 
an, ſondern verehrte vorzüglich den alten. Napo—⸗ 
leoniſchen Obriften mit leidenfchaftlicher Hingebung, 
Selbſt auf die Oper erſtreckt fich der 
Frangöfifche Einfluß. Ich mag nicht, die ſo oft 
dagewefene Auseinanderfegung wiederholen , wes⸗ 
halb die Oper in unferer Zeit dem, recitirenden 
Drama einen fo großen Abbruch hat thun muͤſſen. 
Hier. irren wir und nit. Man. kann parodirend 
die Tiec ſchen Berfe daran wenden: gie 
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Oper fpricht in tiefen Zönen, 
Denn Gedanken fieh’n zu ferne, 
Nur. in Zönen mag fie gerne 
Alles, was fie will, verfchönen. 


Aber ich bemerfe, daß feit zehn Jahren von 
allen Opern nur zwei, auch bei uns bier in 
Königöberg, zu einer wahrhaft populären Gel: 
tung gelangt find. Died find die Stumme von 
Portici und der Maskenball. Alle andern 
Dpern, auch die übrigen Auber’fchen, haben mehr 
die Kunftfenner. befchäftigt, find‘ aber nicht fo: 
in dad Volk eingedrungen. Robert der Teufel 
und die Huguenotten‘, dieſe Riefenaggregate Fleiner 
Meifterftücde, Bellini's Romeo und Julie, Adams 
Poftillion von Lonjümeau und Brauer von Preflon, 
Donizetti’d Anna  Boleyn u. ſ. w. haben das 
Publicum Tebhaft beichäftigt und: namentlich Hat 
Romeo. und Julie alle Herzen entzüdt — ' aber 
eine folche Liebe, ‚wie jene Opern, haben’ fie doch 
nicht erlangt. Unſtreitig ift es das dramatifche 
Leben der Handlung, das Melodifche der Compo— 
fition, was fie fo eingefchmeichelt hat, aber gewiß 
nicht dies allein, Sondern der Umftand, daß fie 
die Empfindungen der Maffe angefprochen haben; 
die Seele ihrer Muſik wohnt in den Chören. In 
mehren Deutfchen Refidenzen wurden deshalb diefe 
Opern auch verboten, obwohl dieſe Maafregel 
gewiß unnöthig war, da die Theilnahme an 
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dem politifchen Element derſelben bei: und in ber 
That nur poetifch iſt. In der einen wird vom 
Bolt ein Fifher auf den Thron erhoben, geht 
aber im Wahnfinn unter; im der andern fällt ein 
König als Opfer einer Verſchwoͤrung; in beiden 
ift daher ein fataliftifcher Ton, der im der erſte— 
ren zum lauten Sturm ded Straßentumultes an— 
fhwillt, in der zweiten mit dumpfem, drohenden 
Gemurr der Verfchworenen in den Zimmern der 
Palaͤſte grauenvoll umberwogt. Dort fehen wir 
das Volk gegen die Negierung, hier "die Ari— 
ftoßratie gegen den "Monarchen: gerichtet. Die 
Behandlung diefer Elemente ift aber wahrhaftig 
weder Neapolitanifh, noch Schwediſch, fondern 
von Ecribe, ver bald Lope de Vega an Frucht: 
barkeit uͤberſiegt haben wird, det Branzöfifch. 
Nur in Franfreih, wo das Factiondwefen an der 
Tagesordnung, wo eine Dynaſtie zweimal ver: 
jagt, wo ein Lieutenant zum ae —— wurde, 
ift jo etwas möglich. 

Blicken wir nun zuruͤck, fo iſt nach dem 
Gefagten der Zuftand unſeres jeßigen Theaters 
nichts weniger als erfreulich. Eklekticismus, ſtereo⸗ 
type Charaktere und Wendungen, Erſtarrung der 
Phantaſie, Richtung derfelben auf das Aeußerliche, 
Einnlihe, der Skepticismus der Zeit, die Ver— 
wirrung der Meinungen, Herrſchaft des Franzoͤ⸗ 
fiihen Repertoire im unfrigen, Cinfeitigkeit der 
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Operntendenz, alle dieſe Thatfachen verbinden fich, 
um unfere dramatifche Productivität herabzudruͤcken. 
In Folge. der Erkenntniß ſolcher Nullitaͤt hat 
man mit dem groͤßten Wohlmeinen, mit dem 
redlichſten Eifer von einzelnen Puncten aus eine 
Belebung des Theaters verſucht. Aber es liegt 
in der Natur der Sache, daß vereinzelte Bemühunz 
gen „völlig unausreichend. ſind, wo es fich um ein 
nationales. Streben handelt; alle dieſe an ſich 
nicht verwerflichen Rettungsexperimente muͤſſen erſt 
wieder von einer groͤßeren Einheit erfaßt und 
organiſirt werden. Ich werde die vornehmſten 
derſelben auffuͤhren, weil man daraus erſehen kann, 
daß ſie alle weſentlichen Momente, auf die es 
beim Theater ankommt, durchlaufen. Dieſe weſent— 
lichen Puncte ſind das Drama, ſeine Darſtellungen 
und die Kritik. 

Man hat alſo 1) das Drama heben wol—⸗ 
len und hat deshalb Preiſe ausgeſetzt; dies iſt 
ſowohl von Privaten z. B. Herrn von Cotta fuͤr 
Lewalds Theaterrevue, als von Hofbuͤhnen z. B. 
in. dieſem Augenblick von der Preußiſchen gefchehen; 
Merkwuͤrdig iſt es, daß diefe Preispramen immer 
nur Luftipiele fein follen. Es liegt. dieſer Forde— 
rung ‚vielleicht der richtige Taet zu, Grunde, daß 
das Luſtſpiel der rechte Sittenfpiegel einer Zeit, daß 
es mehr gefelliger Natur ift, daher auch eher zu 
einem. beftimmten Termin geliefert. werden kann, 
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als das Trauerſpiel, deſſen Ernſt mehr das Werk 
einer einſamen Schoͤpfung ſein muß. Ich brauche 
aber nicht erſt zu ſagen, daß wir auf dieſem 
Wege oͤffentlicher Concurrenz nichts als ein paar 
ſchon wieder vergeſſene Stuͤcke erlangt haben. | 

Manı hat 2) die theatralifhe Darftel: 
lung zu heben geſucht. Dies ift im ausgedehn- 
tejien Umfang ein Jahr hindurch in Düffelvorf 
unter. Immermann’d Leitung  gefchehen. ' E8 
zeigte ſich hier “in den glaͤnzendſten Reſultaten, 
daß umnfere »Schaufpieler an ſich nicht ſchlechter 
find, als ſie es fonft waren. . Allein der ewige 
Nollenwechfel, der Mißbrauch des "Gedächtniffes, 
die Unluft, womit ein Schaufpieler an eine Arbeit 
gehen muß, deren Mühe nur einen einzigen’ Abend 
füllt, in welcher er es nie zur Vollendung: bringen 
kann, die Hoffnungslofigfeit, durch häufige Wieder: 
holung fi jemald mit einer Rolle identificiren zu 
können, muß den heutigen Schaufpieler zur Vers 
zweiflung. bringen, fo daß er auf: die Idealitaͤt 
des Epield refignirt und mit fich als bloßem 
Routinier zufrieden wird. Namentlich bedarf der 
Komiker nicht nur eines engen Verwachſens mit 
feinen Rollen, das er lediglich durch häufige Ne: 
production erwerben: fan, damit" er ohne alles 
Gedächtnißftoden und mit völliger Vergeſſenheit 
der Umgebung Spielen könne; er bedarf auch eines 
längeren Verkehrs mit ' feinem Publicum, damit 


Bei, 


daffelbe die Feinheiten feines Spield, den Teichten 
Tonwechſel, das Zucken einer Augenbraue, das 
Knicken eines Beins, das Schlenkern eines Fin 
gers, leicht auffaſſen koͤnne, Vortheile, die dem 
Komiker, wenn er wandern und alle ſechs Mo— 
nate anderwaͤrts ſpielen muß, gaͤnzlich verloren 
gehen. Immermann beſchraͤnkte daher das Reper⸗ 
toire außerordentlich, erweiterte es langſam mit 
vorſichtiger Bezugnahme auf die“ vorhandenen Kräfte 
und. ſuchte den Geſchmack durch Wahl claſſiſcher 
Stuͤcke zu heben. Dieſe Mittel ſtehen einer jeden 
Bühne zu Gebot, waͤre nicht ein Donnerwort, 
das den guten Willen zu ihrer‘ Anwendung fo 
oft vernichtete. Dies Wort heißt: die. Eaffe. — 
Aehnliches - als Immermann bier leiftete, hoffte 
man von Seidelmann’d Einwirkung ald Mufter: 
fhaufpieler und Regiffeur. Lewald fchriebeigends 
eine -Brochüre zu diefem Zweck unter dem Titel: 
Ceidelmann und das Deutſche Schaufpiel, der 
jedoch von Stuttgart aus durh Köftlin, genannt 
Reinhold, lebhaft  widerfprochen ward. — Eine 
anderweite Belebung wollte ein kleinerer Deutfcher 
Furft dadurch bewirfen, daß er eine commedia del 
arte in Borfchlag brachte. Es follte nur der 
allgemeine: Plan: der: Stüde angelegt, die Detail: 
ausführung aber den: Spielenden überlaflen werden. 
Die Schaufpieler ſollten alſo felbft zu Dichtern 
werden und dies Improviſiren dad Gchlep: 
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pende, Manierirte, Unnatürliche des gewöhnlichen 
Spield aufheben. : Aus viefer Reaction des Na— 
turalismus gegen das dramatifche Schrifttbum und 
gegen den Mechanismus der Tradition iſt gleich— 
falld nicht “gewordem. — ı Noch): eine: andere Zu⸗ 
flubt nahm man zu dem Gedanken einer Thea⸗ 
terfchule, wofür Eduard Devrient und Karl 
Gustow befonders zu intereffiren  fuchten. Die 
Scaufpieler follten fo gut ald die Maler, Mufiker, 
Kaufleute, Dekonomen, ihre eigenen  Bildungsans 
falten haben, wo fie in den Spracden, vor Als 
lem: in der. Deutfchen, in der Declamation, im 
Tanz, im Fechten: und in der Mimik, in der Ger 
fchichte und Poetik unterrichtet würden. Bis jest ift 
auch aus diefen 'theatralifchen Confervatorien nichts 
geworden und noch weniger aus dem Gedanken, 
das Volksſchauſpiel wieder zu: erwecken. Die 
anziehende  Befchreibung, : weldhe Lewald von der 
Paſſion machte, die zu Mittenwalde im Inn 
thal von einfachen Landleuten mehre Wochen | hin: 
durch nach jahrelanger Vorbereitung trefflich aus: 
geführt ward, gab die: Veranlaffung  dazu,ı ‚Die 
Darftellung  gefhab unter freiem Himmel. Eine 
fteile Alpe bildete den  impofanten Hintergrund, 
Wenn die Jefuiten in der Schweiz noch mehr 
um ficy greifen, : wenm fie erft wieder in Baiern, 
Tyrol, Eteyermarf eingedrungen find, fo dürfte 
allerdings die Frage fein, ob fie nicht das geiſt⸗ 
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liche Schauſpiel, das Myſterium wieder aufneh— 
men wuͤrden, un dem see der RnB 
Bühne entgegenzuarbeiten. | 
Endlich 3) hat man von Seiten der Kritik 
Bieles gethan, » einen. höheren : Zuftand des Thea— 
terd zu begründen. Nicht nur wird der Befprechung 
deffelben in den Sournalen der meiſte Raum ges: 
widmet, "fondern die Kritik hat auch rühmliche 
Anftrengungen gemacht, den Autoren eine Tantieme 
von den Bühnen zu verfchaffen, um dadurch, | wie 
in Frankreich, die Productionsluſt zu ſteigern. 
Sie hat durch Marggraff und Willkomm 
für ein: Theaterlexikon geſorgt und in dem neue— 
ften eben fo  geiftvollen als Fenntnißreichen : Wert 
von Roͤtſcher: Die > Kunfb der  dramatifchen 
Darftellung in ihren vorganifchen: Zufammenhange 
‚ gewiffermaaßen einen einftweiligen Abſchluß erreicht. 
Es iſt ein Gefeß der Geſchichte, daß die pro= 
ductiven ſynthetiſchen und die kritiſchen, analytiſchen 
Epochen einander abloͤſen. Aus dem Culminiren 
der  Fritifchen Epoche in unferen  Zagen koͤnnte 
man daher: den Schluß ziehen, daß die productive 
Wendung nahe vor der Thür ſtehe. Man koͤnnte 
fogar auf die Vermuthung kommen, daß unfere 
dramatifche Literatur noch einmal‘ denfelben Schritt 
zu thun im Begriff ſtehe, "den ‚fie im vorigen 
Fahrhundert: that. Damals war es ein Kritiker, 
Leffing, mit welcdyem fie nach langen Vorbe— 
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reitungen in eine nene Bahn eintrat. Man 
koͤnnte glauben, daß Gutzkow denfelben Beruf, 
die nämliche Stellung habe, den Kritifer mit dem 
Dichter zw vereinen, ließe ſich nicht fürchten, 
daß en fih "den Bwiefpalt zwifchen dem Ideal 
und dem buͤhnengerechten Realismus zu leicht 
zu machen anfinge. Wenn es ihm gelingt, die 
ideale Höhe, die er bereits im: Nero einnahm, mit 
der draftifchen Spannfraft feines Richard, Werner, 
Patkul zu vereinigen ;' fo wird an feinen Namen 
ſich einer der merfwürdigften Uebergänge in unferer 
Literatur knuͤpfen. Ein Drama | von ihm, König 
Saul; zeigt uns noch das -buntefte Durcheinander 
von Idealismus und Realismus und die : fchönften 
‚Situationen erfcheinem oft: in die Schnürbruft der 
theatralifchen Regelvichtigkeit, des Bühnencomments, 
der Theatercoups eingeengt,‘ wodurch denn: noth⸗ 
‚wendig die’ Tiefe des Inhalts nur oberflächlich 
erfaßt und das Erhabenfte oft an den am 
der Lächerlichfeit gefhoben ift. 

Bergeſſen wir (auch nicht, daß * ſo 
ſchlech die Sache ſteht, doch die Theilnahme fuͤr 
fie und ihren Fortſchritt ſtets lebendig, daß wir 
immer wadere Vertreter deffelben finden; vergeſſen 
wir nicht, daß nicht bios Dichter, Schaufpieler 
und SKritifer, daß vielmehr wir Alle das Theater 
produciren, daß fein Zuſtand eine gemeinſame 
Schuld iftz vergeffen wir nicht, daß es, auch 
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in ſeiner Gefunfenheit, sein Spiegel unſerer Zeit 
iſt; vergeflen wir » endlich nicht, daß die Welt 
in mandyen Dingen fortſchreiten kann, während 
fie in: andern zurücbleibt und daß das Theater 
zwar seine wichtige, allein doch nicht die wichs 
tigfte Angelegenheit der Nation: ift. 

Königsberg hatte: früher sauf dem Fleck, 
wo ‚gegenwärtig die neue -Altftädtifche Kirche er: 
bauet wird, noch ein von den Ruffen begründetes 
Theatergebäude, in welchem das kleine Luſtſpiel, 
das Konverfationdftüd, außerdem: Kafchenfpieler, 
Bauchredner , : Marionetten, ' Declamatoren ,: eine 
heitere » Zuflucht fanden. Es iſt zu. bedauern, 
daß wir dies Haus entbehren. Das eigentliche 
Theater der Refidenz,, wie fein flolzer Titel 
klingt, ift von Außen ungaftlich anzuſchauen 
und: auch im. Innern zundchft nicht ſehr er— 
quicklich. Aus einem Borurtheil der: Wohlha— 
benderen und Gebildeteren unferer Miteinwohner, 
die Reifen machen und andere Theater : befuchen 
föonnen, iſt ed oft ganz verödet und bietet 
dann. einen unheimlichen Aufenthalt dar, in 
welchem Froft, Dunkelheit,  Kahlheit der. Ars 
Kiteftur, der Lichterqualm des Orcheſters, Vor: 
hören. der heiſeren Soufleurfiimme : eine: entfeß- 
lihe Stimmung erzeugen koͤnnen. Hoffen wir, 
daß auch dies Inſtitut fih von Neuem er: 
bebe, daß es mit dem frifchen Aufſtreben Preus: 
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Die Kirchhöfe. 
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In aͤlteren Zeiten verſammelte die kirchliche 
Gemeinde ihre Todten um ſich herum. Der Kirch: 
hof bat eben daher feinen Namen. Man wandelte 
durch Gräberreihen in die XTempelhallen. Man 
erinnerte fich beim Gehen und Kommen der Ent: 
fchlafenen und von manchem moofigen Stein, man: 
chem Kreuz blidte ein lieber Name und an und 
aus manchem Baum, der über die Hügel hin: 
fehattete, fehienen uns traute Stimmen zu rufen. 
Wenn die Morgenfonne die ZThauperlen in ven 
Grashalmen der Gräber bligen machte, wenn 
ein Schmetterling aus dem Kelch einer Rofe in 
die Luft Hinauffchwebte, wie eine Blume, bie 
plöglih vom Stamm fi gelöst habe, wenn 
die Kinder fo vergnügt zwifchen den grünen Wöl: 
bungen fi) tummelten und nur zuweilen nad 
dem Kirchenvogt fehielten, ob er ihnen nicht das 
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Handwerf legen würde, „weil die Predigt fchen 
angegangen ‚“ fo Fonnte man recht Jean Paulifch 
fentimental: werden. Wie oft habe ich als: Knabe 
an folhen Morgen aufdent großen von einer Mauer 
im Quadrat umgebenen Hofe der St. Jacobskirche 
in Magdeburg » gefeffen, was habe ich alles dann 
geträumt, wenn die Orgel und der Gemeindegefang 
wie ein alle Rätbfel erklaͤrendes und verflärendes 
Wort erfcholl! Wie fchön erfchien mir die ganze 
Welt, wie gut‘ und würdig dünften mich alle 
Menfchen, die zur Kirche aus- und eingingen, 
wie vertraut Fam ich mir im Umgang mit Gott 
vor, der: in diefen Räumen: ganz befonderd zu 
Haufe ‚fein muͤſſe. Der Zodtengräber war mein 
befter Freund. Ich wohnte allen ; „Leichen bei 
und half dem Mann und feinen. Töchtern : die 
Knochen im Beinhauſe fchichten.; Wenn ein neues 
Grab gemaht wurde, war. meine ſeltſame "Neu: 
gier immer, ob wir an den Schädelfnochen. noch 
Haat finden - würden und oft erzählte mir der 
Todtengraͤber, indeß er faulende Holzfplitter' und 
Gebeine mit der Erde auswarf, die Gefchichte 
des Todten, der,’ nach der ihm geſetzlich gelaffenen 
Frift, nun zu Staub geworden war: und | einem 
andern Platz machen mußte, Wie wunderbar er: 
fhien mir dann die Allmacht Gottes, der dieſe 
in Erde verwandelten Leiber, dieſe Knochen, die 
ih felbft in's Beinhaus trug, dieſe Schädel 
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und: Zähne, die ich willkürlich durch einander 
mifchte, doch am jüngften Tage wieder völlig neu 
erweden würdet Und wie freute ich mich daher 
auf den jüngften Tag, died Wunder aller Wunder 
zu fchauen. 

| Wenn man fo am den Mayen: der Kirche 
umher ging, da waren nichts als Begraͤbniſſe; 
überall ſtarrte hier das Stundenglas, das Ge— 
rippe des Freund Hain mit der Hippe; dicke 
Pauskoͤpfe mit Fluͤgeln ſollten die Seelen vor— 
ſtellen. Auch knieeten auf den Grabfteinen die 
ehrſamen Ritter und Buͤrger oft in Lebensgroͤße 
und man konnte leſen, wie ſie ſelbſt ihre Geburt, 
ihr Herkommen, Schickſal und Tod erzaͤhlten und 
Gott um „eine froͤhliche Urſtaͤnd“ baten, Kam 
man im die Kirche, ſo liefen abermald an ben 
Wänden nichts als Grabvenfmale hin und: der 
Fuß wandelte auf lauter Gewölben, in denen Sarg 
auf Sarg ftand, 

Auf den Dörfern wird dieſer — 
der lebenden Gemeinde mit der todten noch lange 
bleiben, vielleicht immer, weil hier die Sanitaͤts— 
polizei um friſche Luft nicht verlegen zu ſein 
braucht, die boͤſen Schwaden zu vertreiben, die 
von den: Todten ausgehaucht werden. Das Bei— 
ſetzen in Gewoͤlben innerhalb der Kirche wird 
natuͤrlich hier auch ein Ende nehmen, aber an 
den Sargkronen, die man von Kindern, Jung: 
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frauen‘ und Junggefellen in die Kirche aufnimmt 
und an den Wänden befefligt, ſieht man, wie 
die Gemeinde das Gedaͤchtniß derer, die) gegen 
den Lauf der Natur früh aus ihr gefchieden find, 
fih noch zu erhalten‘ weiß. Dieſe "bunten Blu⸗ 
menfronen mit ihren langen feidenen Bändern und 
goldenen Flittern, mit ihrem geifterhaften Flüftern, 
haben mich in Dorffirchen oft mehr erbaut, als 
der  wohlgefegte Sermon des Predigers. Ueber: 
haupt iſt > eine aͤchte Deutfhe Dorfficche für 
mich ſo unergründlid an wehmuͤthigen Empfin= 
dungen, daß ich‘ lieber davon su reden —— 
ren will. 

Die Ruͤckſicht auf die Geſundhen nicht allein, 
auch. die immer mehr wachfende Menfchenzahl noͤ— 
tbigte zu dem. Schritt, "den Friedho ſ vor das 
Thor hinaus zu verlegen. Selbft London, das in 
den Eitten fo feft an dem Mittelalter hängt, hat 
fih jest dazu entfchloffen, Diejenigen, die das 
Schickſal zuerft trifft, eine ſolche Todtencolonie 
anlegen zu muͤſſen, haben freilich viel zu verwin⸗ 
den, bevor fie aus tem alten Syftem ſich heraus: 
bewegen, Ich habe dies felbft verfahren. Meine 
Mutter war auf dem Fleineren Kirchhof: dicht 
vor unferer Walloniſchen Kirde in Magdeburg 
begraben. Eine: Pappel war auf dad: Grab ger 
pflanzt und ich und «meine Schwefler: freuten und 
mit tiefer Rührung über den wachfenden Baum, 
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ſo oft wir zur Kirche aus und ein gingen. 
Der Blick meines Vaters vollends ſtreifte nur 
mit Thraͤnen an die, Mauer, an welcher ) das 
Grab lag. Jahre lang war davon die, Nede, 
daß er meben ‚der Mutter beerdigt; werden: follte. 
Es galt dies als ein bedeutender Troſt für ihr 
früheres, Sterben. ı Man ftellte fich gewiſſermaa— 
Ben vor, daß diefe räumliche Nahe unter der 
Erde die Gemeinfchaft im Jenſeits  befchleunige 
und unterſtuͤtze. Als aber mein Vater einige Jahre 
darnah im Winter farb, war ſchon eine neue 
Todtenordnung eingerichtet. » Eine Commiſſion for: 
derte dad Zeugniß ded Arztes ein, daß er wirfs 
lich todt ſei und beſtimmte Ort und Zeit tes 
Begräbniffes. Wir Kinder hatten nur den Sarg 
machen zu laſſen und zu „bezahlen. Der Todte 
wurde von dem Leichenwagen abgeholt und. an 
feine Nummer abgeliefert. Der neue polizeimä= 
Bige Gottesacker lag vor dem Krödenthor in 
einer Ebene, auf welcher . früher die Neuftadt, 
eine‘ Vorftadt Magdeburgs,  geftanden hatte. In 
diefer Neuftadt, die von den Franzofen abgeriffen 
war, hatten meine Eltern ein Haus befeffen und 
unmeit diefer. Stelle, wo wir Kinder: geboren waren, 
war nun der Begrabnißort des Vaters. Es wa- 
ven erſt wenig Manndgräber und mein Vater 
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worden und das Schwanten eines ſolchen Sarges 
auf den Schultern der Schwarzröde, das Stapfen 
der ſchwarzen Tangen Gabeln, die fie zur Unter: 
ſtuͤtzung der Laft führten, auf dem Pflafter, das 
jeweilige Anhalten zum Ruben, "die Eitrone, Die 
fie mit weißen Handſchuhen in den Händen hiel- 
ten, dies Alles fchien mir immer unendlich feiers 
lich. Mein Barer dagegen’ fchien mir nach der 
neuen Sitte ganz profan wie eine Waare behan⸗ 
delt zu werden, Er wurde durch die langen Stra: 
fen, durch alle Feſtungswerke über fo viele Brüden 
ziemlich flink Hin gefahren und da draußen pfiff 
der Wind fo oͤde über vie eifige Fläche Das 
Auge hatte Feinen Anhalt an einem  Firchlichen 
Gebäude. Aller Refpect für * Todten (dien mir 
verloren. 

Man verzeihe, wenn F hier unwillkürlich 
von mir ſelbſt geſprochen habe. Ich wuͤßte aber 
kaum die große Veränderung, die in unſeren Sit—⸗ 
ten in Betreff der Todten eingetreten iſt, ſchaͤrfer 
als durch dieſe Erinnerungen zu ſchildern. Das 
juͤngere Geſchlecht weiß es nun ſchon nicht anders 
und vertheidigt die Lage der Gottesaͤcker außer: 
halb der Stadt mit vielen triftigen Gründen. 
Es Tiegt außer der phyſiſchen und wegen des 
Mangels an Raum mechanischen Nothwendigkeit 
unzweifelhaft auh die firengere Sonderung 
aller Elemente der Gefellfchaft darin, welche 
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Amalyſe wiederum auf die hoͤhere Einheit der 
Synthefe zuruͤckwirkt. Wir ſcheiden Leben 
und Tod viel beſtimmter, als die fruͤhere Zeit, 
welche. ſie mehr mit einander ver miſchte. Man 
hielt den Todten laͤnger im Leben. feſt; gegen⸗ 
waͤrtig ſondert man ihn’ ſchnell aus. Fruͤherhin 
gab es daher auch eine Menge Sagen: von der 
Macht der Zodten über. die Lebenden. 
Ein‘ geſpenſtiſcher Zug ſchauderte durch ‚das 
Geſchlecht. Jetzt iſt die Aufſfaſſung des Todten⸗ 
reichs eine heitere geworden. Das Leben ſtoͤßt 
den: Todten entſchieden von ſich aus, entfernt 
ihn. aus feinem Bezirk und hat damit den un: 
heimlichen Druck zerftört, welchen die. Todten: 
atmosphäre,. der Gedanke, daß zwanzig Schritte 
von und oft an unferen Geliebteften die Verwe— 
fung  nage,, ausübte. Dies Verweſen iſt ein 
Naturproceß und. wird daher. auch billig . der 
Natur zugewiefen. Die. Kirchhöfe haben fich. all: 
mälig. in’ Gärten. verwandelt. :; Die finfteren 
Darftellungen des. Todes. find» ſeit Leffing’s 
Abhandlung :, , wie. tie ‚Alten. den Tod bildeten, 
immer mehr verſchwunden. ’ Die grinfenden Sfe: 
lette find freundlichen Symbolen ‚gewichen.: Bor 
Allem iſt das „einfache Kreuz wieder beliebt ge: 
worden. 

In „Königsberg ſind «nur noch fünf) Kirch: 
höfe ‚nicht: ‚außerhalb der, Stadt. : Der eine, auf 
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den. ich blicken. Fann, indem ich dies fchreibe, 
weil er meiner jebigen. Wohnung. vis. a vis liegt, 
gehört der, Deutjchreformirten Gemeinde an; die 
anderen „find ‚der. Haberberger, der. Domkirchhof, 
" Rofßgärtner und Judenfriedhof. Indeſſen ſind dieſe 
letzteren ſo nah an dem Stadtwall gelegen und 
haben ſo „wenig. abfchließende . Haͤuſer um. fich, 
daß ſie ald vollfommen polizeimäßig zu ‚betrachten 
find. Es iſt eben.fo gut, ald wenn ihr Terrain 
erft zwanzig Schritt weiterhin anfinge. 

Die andern  Kirchhöfe liegen unmittelbar 
vor. den Thoren am Rand des Walles entlang 
und man fann recht humoriftifche. Gedanfen darüber 
haben, wenn man ald Spaziergänger auf ‚dem 
Wall zwifchen dem zweckvoll gefchäftigen Leben 
ver Stadt und den ſtummen Todten zum Vergnuͤ— 
gen in der Mitte wandelt. 

Der Todtendienſt ift noch recht Tebendig. 
Sft ‚Sehe ih ganze, Familien zu den Stätten 
ihrer Lieben wallfahrten, beſonders Frauen; aber 
auch an Männern fehlt es nicht, die hier. die 
rechte Geelenmeffe halten. Wenn ich zumal 
auf meinen Gängen an die Sternwarte komme, ift 
ed ſehr jelten der Fall, daß ich nit Befucher 
zu dem bier gelegenen „Kirchhof. hingehen oder von 
ibm fommen fähe. 

, Einen befonderen Aufwand macht der Könige: 
bevger ‚für, dad Begraͤbniß. Der Sarg. wird 
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fattlich gearbeitet, blank gebohnt, mit Spitzen 
ausgeſchlagen, mit funkelnden Silberſtickereien, die 
zur Miethe zu haben ſind, verziert. Eine Menge 
von Wagen muͤſſen zuſammenkommen, die Nach— 
folge zu bilden. Denn da der Todte gefahren 
wird, die Kirchhöfe weit entfernt find, das Metter 
oft mißlich iſt, fo müffen auch die Gäfte aus dem 
Trauerhaufe fahren Nur bei hHöchft feier: 
lichen Ausnahmen tritt wieder die Nachfolge zu 
Fuß ein, wenn ein General, Obrift, ein Ober: 
bürgermeifter, ein Praͤſident, Conſiſtorialrath und 
ähnliche WBornehmheiten „das Zeitfihe mit 
dem Ewigen verwecfelt haben.’ "In dem 
Trauerhaufe darf ed an Chofolade, Kuchen und 
Mein nicht fehlen und draußen auf der Straße 
fteht in dichten Haufen ein aufmerffames Publicum, 
welches auf jeden Lohnbedienten, “auf jede Torte, 
auf jeden neu anfommenden Wagen achtet und 
nach der Anzahl diefer Leichenzugingredienzen die 
Liebe der Hinterlaffenen abwägt. Vielfach ift ſchon 
unter und gegen diefen Luxus geeifert worden, weil 
gar Mancher fich dabei in Schulden geftürzt hat — 
aber es ift einmal Sitte und, wenn nicht Heuchelei 
bei der feftlichen Zurichtung herrfcht, wenn die Ver: 
mögenöverhältniffe diefelbe erlauben, fo ift in ver 
That nichtd dagegen zu fagen. Da es die „legte 
Ehre“ if, die man den Verflorbenen zu widmen 
vermag, da fein Gedachtniß oft genug wie mit 
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einem Schwamm aus dem Bewußtfein der Lebenden 
gewifcht ift, ſo wird "das Streben natürlich, fich 
gleihfam "in feiner" Verherrlichung zu erfchöpfen. 
Auch hindert die Richtung auf die MWeltlichfeit des 
Gepränges, auf den Empfang und die Bewirthung 
der Gäfte die fentimentale Maaßlofigkeit, zu welcher 
tie Schwäche oft fo geneigt’ if. Man muß fich 
Gewalt anthun und macht in dem Gewimmel der 
Menfchen unwillfürlic; die Reflexion, daß die Welt, 
obwohl ihr ein Menfh genommen, doch Feinen 
Mangel an Menfchen habe und rüftig ihren gewohn: 
ten Gang fortieße. Die Sucht freilich, ed fih an 
Koftbarkeit des Begrabniffes einander zuvorzuthun 
und nur der Nachbarn wegen, nur der Kritik der 
Verwandten halber, auf Borg mit Sorge um 
die Wiederbezahlung eine‘ Prachtausgabe des 
Leichenbegängniffes zu veranftalten, ift abfcheulich. 
Befondere Geldfoflen verurfacht es hier, wenn 
der Zug, zum Gotteöader zu gelangen, durch 
fremde Kirchfpiele geht, weil jedes derſelben die 
Sterbegebühren ſich eben fo zahlen läßt, als 
ob der Todte fein Todter wäre. Für den Pas, 
für den Kodtengräber, für die Leichendiener, für 
den Glocdenläuter, für den Pfarrer, für die Armen 
muß eine gefegliche Taxe entrichtet werden. 'Poe: 
tifch genommen iſt dieſe Barbarei  intereffant. 
Jedes Kirchipiel will dem Todten fefthalten. Bis 
bieher und nicht weiter, foll er fommen, Er ift 
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zur Ruhe und dieſe ſoll ihm auch. als Leichnam 
fo ſchnell als möglich zu Theil werden, Jede 
Kirhe Tann fie ihm gewaͤhren. Was will er ſich 
noch weiter bemuͤhen? Aber an dieſe Poeſie denkt 
gewiß Niemand, nur an das Geld, 

Vielfach ift unter uns über die, Erbauung 
von Leihenhäufern verhandelt worden. Die 
Zeitung bat durch  raifonnirende Artikel, durch 
Auszüge aus dahin einfchlagenden Schriften das 
Intereffe des Publicums dafür anzuregen gefucht. 
In der, phyfifalifch = dfonomifchen Gefellfchaft ſind 
Vorträge zu diefem Zweck gehalten: worden. Ein 
‚Verein‘ zur Unterzeichnung von Actien hat ich 
gebildet: und wir find wohl: Alle davon überzeugt, 
daß es Pfliht des Gemeinwefens ift, fich die 
Gewißheit zu verfchaffen, mit der Beerdigung 
nicht einen Mord zu begeben. Von allem 
- Grauenvollen ift dad Sterbenmüffen in einem rings 
von Erde umpreßten Sarge gewiß dad. Grauen: 
vollfte. In der ‚Hölle ſtellt man ſich doch noch 
einen Spielraum vor und eine Helligkeit von dem 
Sladerfcheine der  Schwefelflammen. Aber in dem 
finſtern vernagelten Sarge tief in der ‚feuchten 
Erde zum Leben zu erwachen, um fich nur des 
Sterbens bewußt zu werden, des Sterbens in 
der grauſamſten Weife — es iſt  entfeglih. Die 
verzweiflungsvollen Züge von Scheintodten, bie 
man zu ſpaͤt von ihrer - Qual befreien. wollte, 
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die in der Angſt angenagten Haͤnde, die Spuren 
von Erdroſſelungsverſuchen, dieſes Ringen nach 
dem. Tode, bis die wenige Luft, verathmet war 
und dad Erftiden eintrat — laffen fie uns nicht 
tief genug in dies. Elend bliden? 

Die Chineſen haben. die Acupunctur d. p. 
fie. durchftechen das Herz des Todten mit ‚einer 
ſcharfen Nadel. Die Aegyptier balfamirten den 
Todten ein, was ganz  vortrefflich, nur zu Eoft: 
ſpielig iſt. Römer und. Griechen verbrannten 
ibn; ebenfalls vortrefflih. Ich Fann dann, in ‚einer 
Heinen. Bafe die Aſche des, Todten auf meinem 
Schreibtiſch fiehen Haben, aber ‚leider auch zu 
foftipielig) in unfern holzarmen Zeiten, obwohl 
Zſchocke in einem feiner Freimauererromane mit 
Beftimmtheit die Zeit ‚verfündigt, in welcher alle 
Leichen. verbrannt werden; würden, . Es . find nur 
noch fünfhundert Zahre, bis diefe afthetifche, Sitte 
allgemein. werden ſoll. Für den, der jetzt nicht 
lebendig . begraben : werden ‚will, eine zu lange 
Ausſicht. Ich kann mich nur eines einzigen 
Falles erinnern, in welchem das Verbrennen — 
außer bei Ketzern — in Europa  vorgefommen: ijt, 
ald Byron und. Hunt Shellen's Leichnam auf 
einem Scheiterhaufen am Ufer des Meeres zu 
Alche brannten. Somit, bleibt uns nur das. Leichen: 
baus zur Garantie, gegen wen Sceintod, denn 
die Aeupunctur hat. für uns etwas Berletzendes. 
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Es haftet ſo etwas von Mord daran und Fünnte 
daher nur vollzogen werden, nachdem der Verwe— 
fungsproceß angefangen und der Arzt dem Todten 
feinen Laufpaß gegeben hätte. " Aber eben die 
Schwierigkeit, die Todten bis zum Montent der 
oftenfibeln Fäulniß in einem Privathaufe, wo oft 
fo viel Menfchen zufammengedrängt find, trans: 
portfähig aufzubewahren, fo wie die Gfepfis 
unferer gründlichen unterrichteten Merzte, welche 
die Todesfimulation Fataleptifcher Zuftände erforſcht 
haben, an den gewöhnlichen Merkmalen des Todes, 
Arhemlofigkeit, Blutſtockung, Gebrochenheit der 
Augen, Erkalten der rtremitäten, eben dieſe 
Umftände find. ed, welde uns zur Errichtung 
von Leichenhäufern treiben, in denen wir dem 
Todten Zeit gönnen, ſich ganz fertig zu machen 
und gefahrlos in das Schattenreich ein- 
zugeben. 

Das Leichenhaus wird auf unfern Kirch: 
höfen der Todestempel werden und mit bdiefer 
Einrichtung wird fich zugleich unfer ganzer Be: 
grabnißeultus andern müffen. Es gibt eine 
Partei unter und, welche alle Anftrengungen un: 
feres Zahrhunderts, die Fürchterlichkeiten früherer 
Sitten aufzuheben und eine allgemeine Milde ein- 
zuführen, nur als ſchwaͤchliche Sentimenta: 
lität verfchreiet, welche darauf pocht, daß ohne 
Blut und Tod nichts Großes in der Gefdhichte 
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gedeihen koͤnne, eine Partei, die im Raͤdern und 
Koͤpfen eine edle Mannhaftigkeit, im Stock eine 
gute Disciplin verehrt. Dieſe Partei, die wohl gar 
ſchamlos genug ift, ihre Grundſaͤtze für chriſtlich zu 
halten, wird ihren Zigerfanatismus auch gegen diefe 
Humanifirung des Geſchlechts Fehren und die Leis 
chenhäufer als ein Werk des weihlihen Egois: 
mus, der Fein Graus zu ertragen die Kraft habe, 
verfchreien. RER 

Wißt Ihr, was wir thun wollen? Wir 
wollen und an dieſe Partei nicht Fehren und, 
fterben welche aus ihr, fie doch in unfere er 
bäufer aufnehmen. 





Der Mäßigkeitsverein. 





Deimjenigen, der von dem weftlichen und 
füdlichen Deutfchland nach Königsberg Fommt, fallt 
die Menge der Branntweinladen auf. Abends 
durch die Straßen ‚gehend, funfeln ihm die blut: 
rothflammenden großen Liqueurflafchen in's Auge, 
welche die Fenfter von unten bis oben füllen. 
Jedes dritte, vierte Haus zeigt ihm auf dem Sad: 
heim, in der Brandenburger Borftadt, auf dem 
Steindamm, am Münchenhof das früher befchrie: 
bene Wahrzeichen des Branntweinfchanfes, die Mei: 
fingtönnchen. Aber er findet auch eine Unzahl 
Feiner ſchmuziger von Außen unangefündigter Knei— 
pen, in denen Bier und Branntwein ausgefchenft 
wird. Er findet auch die - Materialiften mit dem 
Schanf befchäftigt.. Man nennt bier die Läden der 
Epiciers Gewürzapothefen im Unterfchied von 
den in Deutfchland Eurzweg fogenannten Apotheken, 
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die man hier Medicins oder Doctorapothefen 
nennt. Die Kleinfrämer haben hier im Laden meiſt 
einen Tiſch, an welchem Bänke, hinlaufen und 
außerdem vor dem Haufe. eine Ruhebanf, und 
ziehen von dem fchnapstrinfenden Publicum, das 
fih hier pflegt, nicht den Fleinften Gewinn.. Weiter 
aber fällt der Branntweingeruch auf, der aus dem 
Mund fo vieler Menfchen , felbft weiblicher Perfos 
nen, einem oft fchon früh Morgens entgegenduftet. 
Noch mehr aber ftechen die vielen Betrunfenen 
hervor, die man hier faft zu allen Tageszei— 
ten beobadhten kann. Nicht, nur: am Abend tau— 
meln die Trunffeligen aus den Schnapslaͤden, nein, 
am hellen Mittag und dies. felbft san. Feiertagen 
habe ich fie mit trüben Glasaugen, ſchlaffen Glie— 
dern durch die Straßen. wanfen gefeben. An dem 
Kreuzweg, der von der Waflergaffe nach dem 
Licent links, nach dem ‚Steindamm rechts führt, 
babe ich Abends oftmals die Frau eines folchen 
Unglüdlihen harren gefehen, ihn, wenn er aus 
einer der bier  zufammengedrangten, Wirthſchaften 
ftolperte, nach Haus zu leiten. und zu erfahren, _ 
wie viel der gewiſſenloſe Gatte ‚und. Vater noch 
von feinem | Zageöverdienft zum Unterhalt der 
Seinigen unverfhwendet  gelaffen hatte. Zrunfene 
auf, der. Straße von höhnenden Kindern ‚verfolgt 
und bald in dieſen bald) in ‚jenen Rinnfteim 
ftürzen, Trunkene auf dem Felde in Seitengräben 
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den wüften Rauſch auöfchlafen zu ſehen, iſt leider 
etwas nur zu Gewöhnliches "bei und. Der leßtere 
Anblick Fann in die größte‘ Verlegenheit fegen. 
Die Naffe des thauigen Graſes, die Feuchtigkeit 
des Bodens, die dünne Bekleidung, die herein: 
brechende Dunkelheit Taffen für einen ſolchen 
Schlaͤfer die fürchterlichften Folgen erwarten, Zu 
vielen Krankheiten - mag bier der Grund gelegt 
werden.  Magenframpf, Nheumatismen, Diarrhoͤen, 
Darmentzündungen, Augenentzündungen, Harthörig: 
feit, - Lähmungen mögen hier fich entwickeln „"noc) 
abgefehen von den ' erfchlaffenden Wirkungen des 
Branntweind überhaupt. Man ſtellt fih nun auch 
die Familie des Trunkenen vor, die vergeblich 
auf ihn wartet "und ſich mit der wachlenden 
Dunkelheit immer mehr ' angftigt. Was foll man 
thun? Das’ Erweden ift fchwer "möglich. Er: 
wecte man aber auch ten Trunfenbold, fo wird 
er nicht zu gehen im "Stande fein, denn: fo 
lang es ging, 'taumelte er noch feinen Tritt 
mechanifch fort, bis die Mebermüdung ihm trieb, 
.von der Chauffee abzumweichen und ſich in den 
Seitengraben zu werfen. Nur auf einem Was 


gen würde man ihn transportiren Fönnen. Zu: 


weilen haben ſolche Elende auch noch Sachen 
von einigem Werth, eine gute Pfeife, eine 
Uhr bei fi —* und ſetzen ſich der ——— 
aus. 
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Daß bei und dem Lafer des Trinkens 
gefteuert werden müffe, ift daher gar Feine Frage. 
Wir find zwar hierin noch nicht fo tief gefuns 
fen, wie die Nordamerifaner und Schweden es 
waren, aber wir find gefährdet genug, um mit 
Ernſt an die Bekämpfung des Uebels zu denken. 
Die phyſiſche und ethifche Abfpannung, die Zanf: 
fucht, unordentlihe Wirthfchaft, die Entfremdung 
von der Familie, werden in den untern Bolfö- 
claffen bei uns durch das Trinken zu fehr ges 
nährt. Die Frage ift nur, wie man am zweck— 
mäßigften demfelben entgegenwirken Fönne, 

Es laſſen fih in ten Streitigkeiten. darüber 
verfchiedene Gefichtöpuncte unterfcheiden, vie oft 
ohne Noth ſich als entgegengefegte befehden, wäh 
vend jeder von ihnen ald ein wohl berechtigter mit 
den andern fich vertragen kann. 

1) Man fucht in- dem Menfchen die Liebe 
zum Leben, alfo die Furcht vor Krankheit 
und Tod zu erregen. Man ftellt ihm die für 
feine Gefundheit fo traurigen Folgen der Aus— 
fchweifung im Trunk vor. Man fagt ihm, wie 
er ſich vergifte und fchildert ibm dad Heer 
von Plagen, welche der fortgefeßte Genuß des 
Branntweind unausbleiblih für ihn haben werde. 
Auf den, der noch einen’ gewiffen Vorrath von 
Kraft befist, wird dies vielleicht wirken, auf den 


eigentlihen Saͤufer wenig, denn ed liegt im 
Rofenfrany Aönigsb, Stizzen. Il, 
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Trinken eine damonifhe Gewalt, die im Zu: 
ftande des Rauſches Alles vergefien 
macht; auf Dielen Zuftand aber arbeitet der 
Säufer hin. Er fieht ihn ald das abfolute Mit: 
tel an, von jeder Sorge, alfo auch von der um 
die Gefundheit, Toszufommen. Er fühlt ſich ja 
auch in der Scheinfraft, die ihm der Alfohol 
hbeuchelt, fo energifch, daß er der Ermahnungen, 
feiner Gefunoheit halber, als aͤngſtlicher Grillen 
fpottet. Er trinft auch ſchon fo Tange und Hat 
fih, wie er verfichert, immer wohl dabei befun- 
den. Diefer medicinifch=didtetifche Geſichts— 
punct wirft alfo beim eigentlichen Saͤufer am 
wenigften, ift jedoch gleichwohl von höchfter Wich— 
tigfeit und verdient die weitefte Verbreitung, um 
die fo häufige Meinung zu vernichten, ald ob der 
Branntwein Eraftige. Der Unfundige verwechfelt 
Erregung mit ÖStärfung. Iſt eine vernünf: 
tige, populäre Belehrung uber das Wefen des 
Branntweins erft allgemein unter und, fo werden 
wir zwar nicht aufhören, ein Glas Punſch zu trin- 
fen, aber wir werden nicht mehr das Gräßliche 
erleben, was ich mehrfach mit eigenen Augen 
gefehen habe und nicht wehren Fonnte, daß unver: 
ftändige Eltern felbft den Eleinften Kindern Brannt: 
wein reichen ! 

2) Man fucht in dem Menfchen das Ehr— 
gefühl zu erregen, _ wie es unter feiner Würde 
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fei, durch das Trinken fib in die Gefahr eines 
Zuftanded zu veriegen, in weſchem er Antern 
dad Bild einer zerflörten Intelligenz darbiete und 
dadurch noch unter das Thier finfe. Diefe Re— 
flerion wird ebenfalld auf den wirfen, der das 
Lafter des Zrunfes erft an Andern Fennen gelernt, 
feine Madt aber noch nicht an fich erfahren 
hat. Eehr Bieles kommt hier auf den Gefammt: 
zujtand, auf das Temperament eined Volkes 
an. Bei manchen Bölfern ift gar Feine Neigung 
zur Zrunfjucht vorhanden, wie bei den Stalienern, 
Epaniern, Portugifen und - denjenigen Franzofen, 
die nicht direct . Franfiichen, fondern Celtiſchen 
Urſprunges find. Um defto heftiger ift diefe Neis 
gung bei den Slaviſchen und Finnifchen Völkern, 
bei denen fie mit der. Sclaverei innig zufammen: 
hängt. Der Rauſch ift hier der Freund, der auf 
YAugenblide das qualvolle Bewußtfein des Leibeiges 
nen tödtet, gar nichts für fihb zu feim 
Don einer Anfprahe an die Ehrenhaftigfeit des 
Eubjectö kann hier gar nicht die Rede fein. Es 
hat Feine Ehre. Es ift für feinen Herrn nicht 
mehr, ald das Vieh — und fieht dies fich oft 
noch vorgezogen. Wenn alſo der Romane im 
Zrinfen unmittelbar mäßig ift, fo ifk ver 
Slave darin mittelbar unmdßig, um noch auf 
diefe Fünftliche Weile fein menschliches Gefühl zu 
retten, um fich, wenigfiend auf Augenblice, die 
7% 
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Empfindung eines höheren Daſeins zu fchaffer. 
Der Act, der eine Verthierung zur Folge hat, 
ift bei ihm nur Folge der fervilen Brutalifirung. 
Als befoffen reagirt er gegen die Nullität feines 
wachen Bewußtfeind. Daß aber auch der Herr 
dem Trunk fo gut als fein Leibeigener ergeben 
ift, Tiegt in feiner Unfreibeit, denn wer Unfrei— 
beit will, iſt felbft unfrei. Ganz anders 
it es mit dem Germanen Don den älteften 
Zeiten her, wie Caͤſar und Tacitus und erzählen, 
ift er dem Trunk Teidenfchaftlich ergeben. 
Deutſchland ift das Land, in welchem Wein, 
Bier und Branntwein herrfchen. Der Deutfche 
trinft Alles. Und diefe Sucht hat er durch vie 
Kolonieen weiter verpflanzt. Der Germane hat 
Britannien, hat Nordamerika damit entzündet, So 
weit in letzterem die Anglicanifche Abftammung 
reiht, fo weit reicht auch die Trunkſucht. In 
Texas, dem jüngften Staat Amerika’s, in welchem 
der Romaniſche Typus mit dem Anglicanifchen 
ſich mifcht, herrfcht nach Sherres', der und bie 
genauefte Monographie über Texas geliefert hat, 
dad Trinken auf eine furchtbare Weife und hat 
die Creolen bereits mitergriffen. Rum, Brandy, 
Whisky, Groc, Mint Julep u. f. w. werden den 
ganzen Tag in ungeheuern Quantitäten genoffen. 
Aber bei dem Germanen geht die Neigung zum 
Trunk aus einem ganz andern Grunde hervor, 
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als bei Voͤlkern, denen die Vegetation des 
Bewußtſeins, die halbe Bewußtloſigkeit noch 
die groͤßte Wonne gewaͤhrt. Bei ihm iſt es der 
Uebermuth des Selbſtgefuͤhls, der ſich 
mit dem Trunk gleichſam als mit einem Feinde 
einlaͤßt, der ihm nichts ſoll anhaben koͤnnen. Es 
Ai die bis zum Frevel kuͤhne Freiheit des 
Selbſtbewußtſeins, die ein ſchauerliches Ge— 
lüften empfindet, mit der Natur ſich einzu: 
laffen, zu ſehen, wie weit fie wohl es zwingen 
koͤnne. 
Der Germane hat, ſo zu ſagen, einen Ue— 
berſchuß von Kraft in-fih, dem er aber— 
mald durch ein Unmaaß begegnet. Der Ro: 
mane, wie der Araber, weiß nichts von dieſem 
feltfamen Drange. Er ift ohne Kampf gegen 
eine Berfuhung mäßig, weil ed ihm nothwendig 
ift, mit fih und der Welt in Gleichgewicht 
zu leben. Der Bermane aber hat um fo mehr 
einen Trieb nah einem Zuſtande in fich, der 
ihn ihm felbft zu entreißen vermag, je mehr er 
feiner felbft im Imnerften gewiß und daher auch 
von vorn herein mit der Welt zu fpielen 
geneigt if. Nicht der momentane Gelbft: 
mord, auf den ber Sinne und Slave im Trunf 
ausgeht, nicht der finnliche Kitzel als folcher, 
fondern die Macht des Geiftes ift ed, die 
den Germanen reizt, Glas auf Glas zu leeren. 
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Es Tiegt eine Beratung der Natur als 
Kraft in feinem maaflofen Trinfen. Das Trin: 
fen, nur um fich zu. beraufchen, nur um bes 
wußtlos ausfchnarden zu ‚Fünnen, um die Se: 
ligkeit des Nichtfeins zu genießen, wuͤrde 
ihm gar keinen Genuß gewähren, aber als eine 
Macht, gegen die er fich frei erhält, indem 
er fie unmittelbar in fih aufnimmt, fie mit 
feinem Blut fi vermählen läßt, bat das Trin: 
fen für ihn einen grauenhaften Neiz. Es liegt 
in ihm diefelbe Keckheit, mit welcher ver See— 
Fönig Regnar Lodbrofi, ald im Thurm die 
Schlangen ihn. zernagten, feine Thaten mit 
dem Mefrain fang: „Sachend werde ich fter: 
ben.“ | | | 

Ohne dieſe damonifhe Tiefe der Ber: 
fuhung würde ed kaum zu erklären fein, mit 
welcher Luft der Germane trinft. Noah hat auch 
getrunfen. Die Beraufhung ift allen Völkern ge: 
fäufig und felbft von Muhamedanern, denen der 
Mein verboten ift, ift er doch befungen. Allein 
das Trinken in der coloffalen, verruchten Weife, 
wie der Germane es getrieben hat und treibt, 
ift allen andern Bölfern fremd. Daher kommt 
ed nun, daß, viel trinfen zu Fönnen, bei 
ihm eine Art Ehrenſache geworden ift. „Nichts 
vertragen zu Fönnen, fchwach zu fein“ gilt unter 
den Männern für einen focialen Makel. Aber 
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„viel trinfen zu Fönnen,“ fo armfelig dies Praͤ— 
dicat ift, gilt ſchon für eine angenehme gefellige 
Cigenihaft; man ift dann „ein ganzer Kerl,“ 
vor deſſen Gapacität die andern Reſpect haben. 
Man muß Student gewefen fein und mit Stu— 
direnden aus aͤcht Deutfchen Stämmen, 5. B. den 
MWertphalen, verkehrt haben, um zu wiffen, wie 
tief dies unfelige Borurtbeil in der Germanifchen 
Natur Liegt, wie die Aufforderung zum Trinken 
immer Anflang findet, wie der Anblick des blin- 
enden Glafes die Züge freudigt, die Runzeln 
von der Stirne wifht und mancher fonft eins 
ſylbige, tiefgebildete Menfch hier erft zur gemuͤth— 
lid en Mittheilung aufthauet. Iſt es fomit ein 
Wunder, wenn die öffentliche Moral gegen das 
Zrinfen und gegen die traurigen aus ihm ent— 
fpringenden naͤch ſten Zuftände ſich Tau zeigt? 

Es fcheint mir daher fehr zweifelhaft, ob 
man durch Erregung des Chrgefühls auf die 
Verminderung der Trunkſucht würde bei uns ein— 
wirken fonnen. Man hat bei und weder Ro: 
manen noch Slaven, fondern Germanen zu bes 
kämpfen, deren Zrunfliebe wieder mit den herr- 
lichten Eigenfchaften ihres Nationalcharafters zu— 
fammenhängt, unter Anderem mit der Ehrlichkeit, 
denn der Lügnerifche, Heuchlerifche, Abfichtövolle 
fürdtet den Trunk ald moͤglichen Verraͤther. 
Wenn ganze Völker, die noch dazu viel Wein 
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haben, mäßig, andere dagegen Jahrhunderte Hin: 
durch, in allen Welttheilen, troß aller Gegen: 
ermahnungen, unmäßig find, fo muß für ein fo 
conftanted Lafter eine eben fo conftante Tugend, 
für eine folhe Schwäche eine ebenmäßige Kraft 
vorausgefeßt werden. 

3) Eine andere Anfiht ift die, welche die 
Endfchaft der Zrunffucht bei uns in der Ber: 
mehrung der Thätigfeit erblidt. Der Muͤ— 
Figgang des Pöbeld lot zum Trunk, um durch 
die Selbftvernichtung des Bewußtfeind, die er ges 
währt, über die Langeweile hinaus fommen zu 
fönnen. Der Bielbefchäftigte, der feine fünf Sinne 
zufammennehmen muß, beffen Stunden gemeffen 
find, deſſen Dafein ein Wechſel von Arbeit 
it, kann fich nicht betrinfen, will er anders in 
feinem Kreife die Forderungen befriedigen, die man 
von Rechtöwegen an ihn macht. Er muß be: 
fonnen fein. Leopold v. Buch erzählt in feiner 
Reife durch Norwegen, daß die Finnen auf das 
Fürchterlichfte trinken, wenn fie zur Kirche kommen. 
Oft find fie fo herunter, daß fie gar nicht den 
Sottesdienft befuchen Fönnen, fondern wie Robben 
um die Kirche herumliegen. Diefe nämlichen 
Menfchen aber genießen, wenn fie auf der Eee 
filhen, gar feinen Schnaps, obwohl fie dabei 
mitunter mehre Tage und Nächte hinter einander 
die angefirengtefte Arbeit verrichten. Die Ruffen, 
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welche von den Finnen Sifche  einhandeln und 
zu ihnen hinreifen, Tieben den DBranntwein eben: 
falls, allein, fo lange man fie bei den Finnen 
fieht, halten fie fich nüchtern, weil fie zu fpeculiren 
haben. Auf guten und wohlfeilen Einfauf bedacht, 
fönnen fie, ohne ſich zu fchaden, ohne vielleicht 
einen dummen Streich zu machen, der Neigung 
zum Trunk nicht nachgeben. v. Buch zieht aus 
diefen Thatfachen den Schluß, daß die Steigerung 
der Thatigkeit, die größere Eivilifation, die Trunf- 
fucht ganz von felbft werde verfchwinden laſſen. 
Allein fo gewiß in der vielfeitigeren und vermehr: 
ten Betriebfamfeit ein Hauptgegenmittel gegen dies 
Lafter liegt, fo reicht fie allein doch nicht Hin; 
died zeigen und die Bevölferungen der Schweiz, 
Berlins, Londons und New Vorks. Die 
Thaätigkeit ift nur dann ein. folcher Gegenhalt, 
wenn fie eine perennirende und zugleich den 
Menfchen gemüthlich befriedigende if. Das 
Dauern der Thätigkeit kann nicht darin beftehen, 
daß der Menſch ewig daffelbe vollbrächte, fondern 
darin, daß im Wechſel feiner Zuftände jeder wie: 
der eine Thätigfeit im fich fchließt, Feiner eine 
abfolute Paffivitdt wird, weshalb die Ameri: 
Faner der Anglicanifchen Rage fogar zum beftändigen 
Duid, diefem efelhaften, fjchweinifchen Gebrauch, 
und zum Echnigeln mit Fleinen Meffern in ihren 
arbeitlofen Momenten fi) gewöhnt Haben. Sie 
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müffen‘ immer etwad thun, follten fie eben auch 
nur Taback kauen. Aber das Thun muß auch 
für das Gemüth eine Befriedigung gewähren. Ein 
blos mechaniſches Gefhaft ohne Abwechſelung 
erzeugt die Neigung zum XZrunf, um durch eine 
acute Aufregung ſchnell in einen entgegengefegten 
Zuftand überzugehen, wie man dies bei Fabrik: 
arbeitern fo vielfach beobachtet hat. 

> Daß bei uns im Königsberg durch eine 
größere Beichäftigung der unteren Bolfsclaffen 
dem Saufen vielfach die wuͤrdigſte Oppofition gege— 
ben werden würde, iſt übrigend gar nicht zu 
bezweifeln und will ich hier nicht wiederholen, 
waß ich oben in dem Artikel: Bettler, über den 
Mangel an Arbeit einerfeitd, über die Traͤg— 
heit anderſeits gefagt habe. Hier liegt der wahre 
Grund des Uebels. 

4) Eine befondere Schwierigfeit, die Trunf: 
fucht aufzuheben, liegt in dem Falten, nebligen 
Klima, in dem wir oft wochenlang in einer 
Atmosphäre leben, die Nebel, Regen, Schnee 
zugleich ift. Sch habe in dem Artifel: Condi— 
toreien, gezeigt, welche Folgen dieſes Wetterwefen 
für den Organismus hat. Wenn, fagen die Ayo: 
logeten der Brennereien, der gemeine Mann nicht 
Branntwein trinfen fol, fih früh Morgens zu 
erwärmen, fich beim Arbeiten im Freien, während 
der Sturm ihn eifig durchfälter, wieder zu er: 
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mutbigen, fih das trodne Brod, die grauen 
Erbſen hinunter zu fpülen, — was foll er denn 
trinfen? hr, die Ihr warme Zimmer, dichte 
Kleider habt, die Ihr Thee, Kaffee, Wein zu 
bezahlen vermögt, die Ihr bei fchlechtem Wetter 
nicht einmal ausgeht, höchftend ausfahrt, aber 
fein Holz im Schladerwetter zu fpalten, Feine 
Maaren zu Marft zu bringen habt u. f. w., o Ihr 
Männer der guten Lebensart wißt wahrhaftig 
nicht, wie ed einem armen Teufel zu Muth ift, 
der ded ganzen Comforts, worin hr lebt, ent: 
behrt! Schafft alfo ein anderes Getränt an 
die Stelle des Branntweind! So lange Ihr 
Champagner trinkt und das Volk nur Waſſer 
trinken ſoll, ſeid Ihr Phariſaͤer. 

Dies andere Getraͤnk iſt auch in dem Bier 
bereits gefunden. Zwar iſt daſſelbe koſtſpieliger, 
allein die gluͤcklichen Folgen, die es entwickelt, 
uͤbertragen die Koſten wieder und der Total— 
fumme nach giebt der gemeine Mann jetzt viel: 
feiht noh mehr Geld für Schnaps aus. Das 
einzelne Gläschen koſtet zwar nicht viel, aber 
die vielen Gläöchen, die er allmälig zu fich 
nimmt! Allerdings kann man fih auch in Bier 
beraufchen und Lewald hat in feinem Panorama 
von München ein claffifches Bild Baierifcher Bier: 
fäufer gegeben, Nichts vdefloweniger ift dad Bier 
dem Echnaps vorzuziehen um ver Kigenfchaft 
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willen, berenwegen Kant ed nicht trank. Kant 
behauptete, Bier fei halb Zranf, halb Speife und 
dies Schwere, Nahrhafte war ihm, dem Denter, 
der ein Stubenleben führte, zuwider. Bei dem 
Handarbeiter ift gerade dies vortrefflih. Von 
Berlin aus Hat man jedoch auch fchon eine 
Polemit gegen das Baierifche Bier eröffnet und 
die Meinung geäußert, daß der Gerftentranf, das 
MWeißbier als ein Teichterer, gefunderer Trank, 
in diefer Eulturfrage fiegen werde. Die gefteigerte 
Bierproduction würde demnach das Ziel fein, das 
die Regierung in’d Auge faffen müßte. Da man 
aber in unferer Zeit die private Anftrengung 
nicht allein zum Princip folcher Umgeftaltungen 
machen Fann, fo bat man von den Regierungen 
eine höhere Befteuerung der Brennereien 
und eine Begünftigung der Brauereien in Antrag 
geftelt. Der letzte Landtag in Danzig bat aud) 
durch zweckmaͤßige Vorfchläge dem fo verderblichen 
fleinen Schanf und dem Detailverfauf des 
Branntweind von Seiten der Krämer entgegen 
zu wirken verfucht. Statiftifche Nachweifungen ha: 
ben ergeben, daß die Zahl der Fleinen Kneipen 
fi) bei uns feit einiger Zeit ſchon um einige 
hundert vermindert hat. 

> Die Bierproduction hat dagegen in Königs: 
berg feit mehren Jahren bedeutend zugenommen. 
Zu dem porterartigen alteinheimifchen Löbenicht': 
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ſchem Bier iſt auch hier in den Schaͤfer'ſchen 


und Schifferdeder’fihen Brauereien dad Baie— 
rifche Bier als Rival getreten und genießt febon 
eine große- Confumtion, Nicht weniger Gewicht 
dürfte die größere Wohlfeilheit der Weinpreife 
haben, welche durch den Zollverband möglich ges 
worden ift. Endlich ift felbft die Hydropatbhie 
der pofitiven Reaction gegen dad Branntwein- 
teinfen günftig, indem fie für dad Wafler eine 
ausfchließliche Herrfchaft fordert und in ihm alle 
die Qualitäten findet, welche nur irgend dem 
Branntwein, ald er noch eau de vie genannt — 
zugeſchrieben werden konnten. 

5) Wir haͤtten ſomit den Egoismus des 
Lebens, das Ehrgefuͤhl, die Thaͤtigkeit des Menſchen, 
den Erſatz des Branntweins durch ein geſunderes, 
kraͤftiges Getraͤnk als Momente der Ermaͤßigung 
der Branntweinconſumtion kennen gelernt. Von 
dieſen wuͤrden die beiden erſten ſubjectiver, die 
beiden letzteren objectiver Natur ſein. Die Er— 
fahrung aber, daß die Trunkſucht ſich auch dann 
zu furchtbarer Hoͤhe auszubilden vermag, wenn der 
Menſch vollauf zu thun und die Mittel zu ge— 
ſunderen Getraͤnken hat, dieſe Erfahrung hat 
zur Stiftung der Maͤßigkeitsvereine gefuͤhrt, 
deren erſter 1803 zu Boſton verſucht ward. In 
Nordamerika haben ſich die ſeitdem entſtandenen 
vielen einzelnen Vereine in einen Generalverein 


verſchmolzen. In Irland, England und Echwerten 
wurden nab tem Mufter der Amerikanifchen 
Vereine ähnliche geftiftet, denen, feit Baird's 
Schrift vornämlid, auch bei und nicht: wenige 
gefolgt find. Daß hei und eine einzelne Tugend, 
die Mäßigkeit, nur durch die demokratiſche 
Form eines Bereind Haltung gewinnen: kann, 
it ſehr merfwärdig und eröffnet und in der 
Ethik ein weites Feld von Vermuthungen für 
die. Zukunft. Nichts fcheint einfacher, als der 
Gedanfe und die Berwirflihung der Maͤßigkeit. 
Aber die Schwierigfeit gerade im Genuß des 
Branntweind mäßig zu fein, iſt eine fpecififche, 
Der Einzelne bat fo oft feine Schwäche darin 
erfahren, daß er nur durch die Gemeinfchaft mit 
Andern feinem Willen die erforderliche Unbeugfant: 
feit geben kann. Hier in Königsberg kommen 
tüchtige Arbeiter vor, die Wochen, ja Monate 
lang fich nicht betrinfen. Aber periodifch thun 
fie ed und dann bis zur Orgie. Hinterher wie: 
der zur Beſinnung kommend, ſchaͤmen fie fich 





und „verfhwören‘ fich bei irgend einem Ge 
genftande. Der eine geht hin und verfchwört fihb 


bei dem Mond, der andere bei einem Baum 
u.f. w. Eine: Zeitlang halt dieſer Zauber vor. 
Man freut fih an dem wieder ordentlich ge: 
wordenen Menfchen, bis plöglih, dem Aermſten 
oft felbft ganz unvermuthet, der Trunk ihn wie: 
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der verlodt und er zulegt in eine wahre Ber: 
zweiflung über feine MWillenefchwäche geräth. 
Er weiß nicht mehr, wie er feine Perſon, 
fo zu fagen vor dem Weberfalle des Dämons 
ſchuͤtzen fol. Cine folhe Stimmung ift dann 
der fruchtbare Boden, worin der Mäßigfeitöverein 
feine Wurzeln einfenfen Fann. 

Wir fagen gewöhnlih: Mäßigfeitöverein; 
dem Begriff und der Sache nad) ift er aber ein 
Enthaltfamfeitöverein. Die Unbeftimmt: 
beit: der Grenze, wo dad Zuviel anfange, 
bewirfte in den Vereinen fo viel Nüdfällige, 
daß man zu dem Nigorismud der Auöfchließüng 
jeden Genufles des Branntweind fehreiten mußte, 
um durch ſolche tabula rasa die Jugend zu 
erleichtern. Aerztliche Zeugniffe haben be: 
wiefen, daß das plößlihe Abbrechen aud 
der flärfften Branntweinconfumtion der Gefundheit 
durchaus nicht nachtheilig ift. Worfteher von Zucht: 
Irren- und Heilanftalten haben die merfwürdigften 
Erfahrungen darüber gemacht. Die Säufer ftarben 
nicht nur nicht, fondern wurden von manchem feis 
den, von Zittern in den Ertremitäten, Magenfranpf, 
heftigen Durchfällen geheilt. 

Der Königöberger Mäßigkeitöverein befteht 
feit mehren Jahren unter der Direction des 
Superintendenten Kahle und der Enthaltfamkeitd- 
verein unter der bed Superintendenten der Haber— 
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berger Kirche Wald und Ießterer hält nach dem | 
erften jeden Monats am Mittwoch Abend um 7 
Uhr feine Verfammlung in einem eigenen Local. 
Einige Beamte, Candidaten, Handwerker, Unter: 
offiziere machen feine Theilnehmer aus. Die Zahl 
ift für eine Stadt von beinahb 70000 Einwohnern 
gering genug. Kaum zweihundert find in der Lifte 
verzeichnet, die der DBerein in einem DBlatte, das 
er zu feiner Propaganda herausgibt und ver 
Hartung’fhen Zeitung unentgeldlich beilegt, nach 
Stand und Namen veröffentlicht. Allein nach dies 
fem Maaß darf die Wirffamfeit des hieſigen 
Vereins fo wenig, ald anderer in der Provinz 
beſtehender, abgefchägt werden. Died Zahlenwefen 
ift eine Nebenfache. Ein folcher Verein, wirft am 
meiften durch NRepräfentation einer Idee, 
wie , etwa die Kirche ald Gotteshaus ja auch 
nur von einer verhältnißmäßig kleinen Anzahl 
befucht wird und nichtödefloweniger ald Dar— 
ftelung der Thatfahe der Religion von 
größter Bedeutung ift. Im den gebildeteren Staͤn— 
den bat der Genuß des Rums, Grocd, Punfces 
ſich beträchtlich vermindert, und ich müßte mich 
ſehr irren, wenn nicht in den Gonditoreien bie 
Confumtion- von Thee und Kaffe bei fehr Vielen 
an die Stelle des früheren Genuffes von Groc 
und Punfch getreten wäre. Das Intereſſe ift 
einmal gewedt, Man genirt fih. Die Ent: 
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haltſamkeit ift zwar nicht da," aber die Maͤßigkeit 
und das wird das Rechte‘ fein. Denn gar kei⸗ 
nen Rum, Punfh u. fi w. unter keinen Ums 
ſtaͤnden trinfen zu follen, ift eine eben fo große 
Thorheit, als nur Waffer trinken zu follen. 

Als im Sommer 1839 ein großer Ameri⸗ 
Fanifcher Zweimafter bier vor Anker Tag, ſtroͤmte 
Alles zw dem Schiff, um fich mit eigenen Augen 
zu überzeugen, wie Matrofen ausfähen, die dem 
Enthaltfamkeitöverein ' zugehörten und man Fonnte 
ſich über die gute Haltung, über das zen 
— dieſer Menſchen nur freuen. 

Eine Menge Gutsbeſitzer "in der —** 
von Koͤnigsberg haben den Branntwein nur noch 
ald Ausnahme bei ihren Leuten in Gebrauch. 
Sie geben ihnen Bier und nur aus didtetifchen. 
Gründen während der Auft, wie man bier bie 
Getreideirnite nennt, und bei der Schaafwäfde 
einen Schnaps. Eie geftehen, fich viel, beffer dabei 
zu befinden, indem Fabrläffigkeiten (die fo oft 
Brandunglüd herbeiführen), Zanf, Schlägereien 
(denen dann die Eurfoften für die etwa Ver: 
wundeten anhängen) feltener geworden find. Dies 
Verfahren fcheint mir das befte, Die Zucht muß 
vom Gutöheren, vom Meifter, vom Hausherrn 
aud: und er mit gutem Beifpiel vorangehen. 

So weit ift die Sache vortrefflih. Aber fie 
bat eine Seite,’ die ich nicht billigen kann. Die 
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Mäßigfeitövereine nehmen bei und zu fehr die 
Richtung auf eine Bermifchung des Chriften= 
thums überhaupt. mit der Eultur einer 
allerdings fehr wichtigen Tugend, Mäßigs 
feit, namentlidy im Trunk, ift eine Tugend, die 
von den Budphiften, Muhamedanern eben fo wohl 
gefordert wird, al& vom Chriftentbum; eine Zus 
gend, die wefentlich die Selbſtbeherrſchung 
nothwendig macht. Es ſcheint mir daher ganz 
falſch, wenn das Nichtbranntweintrinken als 
etwas dem Chriſtenthum ſpeciell Inhaͤrirendes und 
als eine That angeſehen wird, zu deren Vollbrin⸗ 
gung der Menſch als ſolcher gar nicht die Kraft 
habe. Inſofern das Chriſtenthum den Willen zu 
jeder Tugend von uns heiſcht, iſt natuͤrlich 
auch die Maͤßigkeit eine Tugend, deren wir uns 
zu befleißigen haben. Aber ſie allein iſt nicht die 
bevorzugte Tugend, fondern jede andere, De: 
muth, Liebe, Treue, Fleiß u. f. w. ſteht ihr gleich. 
E35 würde ı daher die aͤrgſte Bereinfeitigung 
entfteben, wenn die negative Werkheiligkeit, 
nur nicht Schnaps, zu. trinken, ſchon als 
eine große Religiofität angefehen, wenn über dieſem 
Augenmer? die Pflege anderer Tugenden verkuͤrzt 
würde, Luther. würde in foldhem Fall erklären, 
daß flatt eines fo. dünnen, eitlen Chriſtenthums 
Jemand, der ohne Völlerei feinen Schnaps trinke, 
Gott viel: angenehmer. ſei. Chriſtus felbit «wurde, 
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von den Pharifdern ein Öuvoroms gefhimpft. — 
Ferner ift es gewiß, daß ohne Gptt Religion 
nicht denkbar if. Die Moralität aber iſt die— 
jenige Sphäre, .in welcher der Menfh fich felbft, 
obwohl nach Gottes Willen, beftimmen muß. 
Der Menſch ſoll zwar zu feiner Kraft nicht ein 
falfches Bertrauen haben, er fol fih nicht im 
einer falſchen Sicherheit ergehen, er ſoll den 
Synergismus Gottes nicht ablehnen, aber er fol 
die Moralität als ein Werk betreiben, das ihm 
möglich if. Eine Tugend, welche nicht die freie 
That des Menfchen wäre, würde vor Gott nicht 
den geringften Werth haben. Wenn daher in den 
Berichten des hiefigen Mäßigkeitövereind es lebhaft 
getadelt wird, daß mehre Mitglieder zurücgefallen: 
jeien, weil fie nicht auf Gott allein ſich 
verlaffen, fondern ihrer eigenen Kraft zu fehr 
vertraut hätten, fo halte ich dies für einen 'böfen 
Abweg. Hatten ſich folhe Menfchen ihrer Kraft 
überhoben, fo war dies an fich ſchon unmoralifch, 
denn wir follen unfern Wandel mit Furcht und 
Zittern Schaffen, wir follen "uns bewußt fein, 
daß die Tugend nicht Teicht if. Aber wir follen 
nicht von unferer Selbſtbeſtimmung abftrahiren, 
fondern wir follen fie durch den Gedanken an 
Gott nur von aller Eitelkeit reinigen und, was 
wir thun, der Heiligkeit Gotte gegenüber, für 
Nichts achten. Dadurch aber, daß die bloß negative 
8* . 
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Thaͤtigkeit des Nichtbranntweintrinfend \ zu etwas 
Unendlichem gemacht, daß der Genuß eined Glafes 
Punſch fofort zu einer Sünde geſtempelt, die 
Maͤßigkeit nur ald Enthaltſamkeit, der Menſch 
als abſolut unvermögend zur Enthaltſamkeit und 
nur Gott allein, „der in den Schwachen: mächtig 
ift, zum einzig wahrhaften Bewirker dieſer Zus 
gend Aller Tugenden ausgerufen wird, hiedurch 
wird der. eigentliche Charakter der Maßigkeit in 
ein ganz falfches Licht geftellt.:  E8 wird ver— 
geſſen, daß viele von der Leidenfchaft ded Trunkes 
Beherrfchte längft, bevor Maäßigkeitövereine exiſtir— 
ten, zum Gebet, ach! zum: inbrünftigften, umfonft 
ihre Zuflucht nahmen;  vergeflen, daß der Berein 
nicht durch fein. chriftlibes Colorit, fondern 
durch feine polizeiliche Controle wirft. Die 
Kraft der Gemeinfchbaft if’s, welche den 
Willen fühlt und der Noth des nur ſich ſelbſt 
Beobachtenden ein Ende machen hilft. Wer wollte 
leugnen, daß Juden eben fo fehr einen Maͤ— 
Bigfeitöverein  ftiften oder ihm: beitreten: fünnten 
oder daß die Tugend dieſer Enthaltfamfeit — 
es gibt ja noch taufend andere, Abjtinenzen 
zu üben — vom Atheiſten geübt » werden 
koͤnnte? | | 

: Indem ich alſo für uns in Preußen die 
Maäpigkeitövereine ald eine außerordentliche: Wohl: 
that anerfenne, muß ich fie doch zugleich warnen, 
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fih nicht in Organe eines: büftern, »werfpeiligen 
Pietismus zu verwandeln: und die Sammlung von 
Unterfchriften, die, gar an Eidesſtatt binden 
follen, : nicht als ihren weſentlichen Beruf ans 
zufeben. Die Klaͤglichkeit der Form koͤnnte der 
guten Sache ſchaden und die Unterſchiebung der 
Religioſitaͤt an die Stelle der Motalität eine zu 
große Schwachheit des Willens, der doch gerade 
bier der Stärkung bedarf, nach fich ziehen. In 
der wahrhaften Religiofität ift die Moralität noth⸗ 
wendig ald Moment enthalten, aber die Moralität 
bat eben deshalb auch ihre felbftjtändige ‚Welt, 
ihre eigenthümliche Sphäre. Mit andern Worten: 
der Enthaltſamkeitsverein ſoll ſich hüten, 
die Gemeinde ſein zu wollen, ein Conventikel 
zu werden, der die Bekaͤmpfung der Trunkſucht 
nur als Rahmen bat. Es ſchleicht durch unſere 
Zeit ein hierarchiſcher Zug, der die Sittlichkeit 
oft nicht in den freien Formen: zu vertragen 
vermag, die ihr doc, ſobald fie ſich weiter 
bilden fol, nothwendig find, ein Zug, der alle 
wahre politifche Geftaltung des Willens verkennt. 
Er begreift nicht oder will nicht begreifen, daß 
die Kirche fib als unmittelbar praftifches 
Inftitut im Staate wiedergeboren bat, in 
fofern derfelbe dad Wefen des Chriſtenthums, 
ten Glauben an die ‚Einheit der göttlichen und 
menfchlicben Natur und die aus foldyem Glauben 
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entfpringende Liebe zum immanenten Prineip feiner 
Geſtaltung gemacht hat, mithin, als chriftlicher, 
.fih nicht mehr der Kirche entgegengefeßt weiß, 
wie auch diefe nur dur ein Ignoriren der 
gefchichtlichen Thatfachen, durch die Fiction, 


daß der Staat eine blos weltliche Potenz - 


fei, ficb ‚gegen ihn in Spannung ſetzen kann. 
Zener Zug ſchleicht ſich gerade in fromme ‘See: 
Ien ein, denen ed san einem weltfräftigen Ber: 
ftande fehlt, in Seelen, die zwar oft welt 
Flug find, allein, dem Gewühl der Weltmaffen 
gegenüber fich oft beflemmt fühlen. : Diefe baͤng— 
lichen Gemüther glauben nun am DBeften für 
die Welt zu forgen, wenn fie die Kirde 
zur Herrfchaft bringen helfen. Sie ſehnen - fich 
in ihree Schwäde nach einer Ffirdlichen Dis: 
eiplin. Sie wünfchen fich einen  Beichivater, 
einen moraliſchen Beauffichtiger, um im Kampf 
mit ver Sünde, worin fie fo oft unterliegen, 
einen‘ außerlichen © Anhalt zu haben’ und ı nicht 
blos an den Gott in ihrem Gewiffen gewies 
fen zu fein.  Diefe zarten,  fehönen Seelen möd: 
ten gern auf Alles die Etiquette: chriſthich, 
fleben, denn Chriftlichkeit im befchränfteften Sinn 
aber als wnaufhörliche Tautologie wird für fie 
zu seiner Art: firer Idee. Sie find es, welche 
mit Freuden  folche Vereine fördern, weil das 
„Neich Gottes“ darin einen fo trefflihen Zuwachs 
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erhält. Sie find: ed aber auch, weiche das 
wahre Chriftenthum zur engherzigiten Monotonie 
berunterbringen, die es im anderweiten freien 
Formen gar nicht mehr, zw erfennen im Stande 
find, die fich endlich nur in einer abgeſchloſſe— 
nen Phrafeologie bewegen, Feine andere Sprache 
mehr: verjiehen und den heiligen Geift »ft _ 
da leugnen, wo er ſich eben am herrlich— 
ten offenbart, nur daß er bei feiner Epiphanie 
gerade ein Citat ‚aus der Bibel zu ſeiner Le⸗— 
gitimation mitzubringen vergeſſen hat. Mögen 
die Mäßigfeitevereine forgen, daß ftatt der trüb: 
feligen Manier, welde in den Genuß der Na: 
tur eine fo oͤde Befangenheit hineinbringt, ein 
hbeiteres Weſen fie durchdringe, "damit es nicht 
ausfehe, ald würde ed ihren Mitgliedern: fo 
fauer, von der verbotenen Frucht zu laflen. Daß 
dieſe Warnung nicht aus der Luft gegriffen ift, 
fann beſonders die fehneidende Weiſe darthun, 
mit welcher die Henſtenbergiſche Kirchenzeitung 
die Elbinger Geiftlihfeit sin dieſem Jahr 
angriff, weil fie. noch feinen "Mäßigfeitöverein 
geftiftet habe. Diefe hatte erklärt, daß fie die 
Zugend der Maͤßigkeit ſtets gepredigt, die Ver: 
bütung des Uebermaaßes im Trinken aber für 
eine Sache der Polizei, für eine: Angelegenheit 
ded Staates gehalten habe, Dieſe gar nicht fo 
verfehrte Mieinung, der: mehre Verſuche am Rhein 
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und in Schweden ein guͤnſtiges Zeugniß geben, 
ward nun von jener Zeitung. als ein wahrer 
Abfall vom Chriſtenthum behandelt. E8 wurde 
von: Elbings Kanzeln gefprochen, : ald ob ‚Hei: 
den auf ihnen ſtuͤnden. Der Herr Jeſus wurde 
angerufen/ ſich der Draufenftadt zu serbarmen 
und die Himmel zw zerreißen und hernieder— 
zufteigen und die Berge: der Ungerechtigfeit zu 
zertreten. ine folche Capuzinade fcheint «mir ganz 
verfehlt zu: fein, weil fie, wie ich ſchon oben 
mid ausdruͤcken mußte, die Enthaltſamkeit vom 
Schnaps mit dem‘ Chriftenthum, mit der Religion 
ſelbſt identificirt. Belehrt die Menfchen über rechte 
Diaͤt, ergreift fie bei dem Ehrgefühl, gebt ihnen 
zu thun, damit fie zum Lafter nicht Zeit: haben, 
fchafft ihnen einen Erſatz fin die Entbehrung ded 
Branntweins, kraͤftigt ihren Willen: durch die Mas 
gie der  Gemeinfchaft, der Deffentlichkeit, Halter 
ihnen Hogarths berühmtes Bild: ‚Gin‘ Lane wor, 
damit fie vor dieſer befoffenen Mutter, die ver 
Säugling’ von: der offenen Bruft in dad Wafler 
ftürgen laͤßt, mit Haarftrduben ftehen und einen. 
aunvergeßlichen Eindruck mitnehmen, erinnert an bie 
Spartaner, erinnert an Mahnungen der Bibel, aber 
— bringt und nicht ein neues Ffünftliches Mönche- 
thum und laßt: bier, wo es einen einfachen 
wadern Entfchluß gilt, das Reden von ver Re— 
ligion aus dem Spiel: Habt deſto mehr. Es Fann 


‘ 
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Religion fein, nicht von ihr zu veden. Man febe 
an dem Priefter Matthews in Irland, wie fchön 
fib die Stiftung von Maäßigfeitövereinen mit relis 
gidfem Fanatiemus vereinigen läßt. 


Das Gefinde, 

Die Stellung, welde das Gefinde innerhalb 
des gefellfchaftlichen Organismus einnimmt, charaf- 
terifirt am Beftimmteften die Begriffe, die in dem: 
felben über perfönliche Freiheit gelten. Nach ver 

Preußiſchen Gefindeordnung darf die Herrfchaft 
fib gegen die Dienfiboten keinen Förperlichen 
Zwang, am wenigften Obrfeigen, erlauben. Da: 
durch wird dem Gefinde das Selbftgefühl gegeben, 
daß ed perſoͤnliche Münpdigfeit befige, daß 
"man mit ihm nicht mechanifch durch aͤußerliche 
Härte verfahren, fondern auf dem Wege der In— 
telligenz unterhandeln müffe. Für die Herricaft 
aber erwaͤchſ't aus diefer Verordnung die Noth— 
wendigfeit der Zuruͤckhaltung ihrer zornigen 
Affecte. Sie darf fib nun nicht mehr in 
ihrem oft eingebilveten Uebermuth ruͤckſichtslos 
gegen dad Gefinde gehen laſſen. Sie muß ihre 
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eigene Würde bewahren und ſetzt fich durch That: 
lichfeiten der Gefahr aus, wieder gefchlagen zu 
werden. } tion er 
Diefe Verordnung iſt der Ausfluß der’ Auf: 
hebung der Leibeigenfchaft. Das Gefinde in 
Königeberg hat noch von der Zeit her, wo bie: 
felbe im Preußen galt, obwohl fie nie eigentlich 
gefeglich gewefen, am wenigften in den Deuts 
fben Striben, die dußerliben Manieren, 
in feiner Gefinnung aber den ganzen Trieb der 
freien, ihrer Freiheit bewußten: Perfönlich- 
Feit. Aus diefem Dualismus fann man fich die 
vielen Gebrechen erklären, am denen e8 jeßt leidet; 
ed find die nothwendigen Begleiter einer Ent: 
widelungäfranfpeit. Aber nicht vom Gefinde allein 
muß man dabei reden, vielmehr eben fo ſehr 
von der Herrfchaft, denn auch diefe hat einer: 
feit8 noch alle die hochfahrenden, ſtolzen Formen 
der früheren Zeit, in welcher vie Leibeigenfchaft 
gefeslich war, andererſeits aber fallt ihr doch 
auch beftändig der Gegengedanfe ein, daß daß 
Gefinde jeßt weſentlich eben ſo frei: fei,: ale 
fie felber. 

Das Gefinde hat alio hier, wie anderwärts 
auch in feinem Betragem noch Vieles‘ von der 
ſchmeichleriſchen Unterwärfigfeit eines Mens 
fen, der nicht das Recht hat, Menſch zu fein, 
fondern gelegentlih ald pure Sache behandelt zu 
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werden ſich muß: gefallen Taflenı Es -ift augen: 
dienerifch , e8 redet: nach dem Munde, es kuͤßt 
bei dem Fleinften Beweife von außerordentlichem 
MWohlwollen die Hand, es » bittet »handfüffend mit 
einem \eigenthämlich ı ' verhaftenen zaghaften ı Xon 
um diefe ‚und jene »Erlaubniß u. f. f. Es ver: 
ſpricht bei Drohungen: in's Unendliche hin, was 
es leiſten, wie gut es fich verhalten werde u. f. w. 
Das Luͤgen vift mit, der, Schmeichelei fo innig 
verwebt, daß man es im diefer Region faum als 
ein Lafter anſieht. «Das hiefige, Gefinde luͤgt „wie 
- gedrudt“ und muß Teider auch voft auf Befehl 
der Herrichaft für dieſe lügen. Es muß: die: 
felbe, iſt fie auch zu Haufe, verleugnen, bei: vor: 
kommenden Gelvverlegenheiten, Fehlgriffen, Miß: 
verhältniffen fich mit: Lügen: ‘zum Sündenbocd ma: 
‚ben, daher ich daffelbe,ı "in diefer Beziehung zum 
Spitem der elenden Nothlüge, nicht für fo ver: 
derbt halte, als es scheinen möchte, 

Aber ed hat audy aus dem früheren ii 
ſtande de8 Druckes her wirflich die »Untugenven 
des unfreien Menfchen. Es  thut wenig aus 
eigenem Zrieb, nach eigener Leberlegumg. 
An abſolute Abhängigkeit, an völlige Willenlofig: 
feit gewöhnt, erwartetined den" Befehl. Am 
merkwuͤrdigſten iſt dem Fremden, der ſich "won 
Deutſchland uͤberſiedelt, die Bereitwilligkeit, 
ein Geſchaͤft ſogleich fallen zu laſſen, ſobald 


u 


von der Herrfchaft noch ein anderes aufgetragen 
wird; 3. B®. eine Magd fcheuert Gefäße blanf, hat 
alio naſſe Hände, ift mit einer Schmußfchürze 
vorgethan u. f. w. Es wird ihr nun, während 
fie fo beichäftigt iſt gefagt, ſie muͤſſe heute noch 
zu Jemand hingehen, eine Beitellung auszurichten, 
fo. wird fie fogleih Alles stehen laſſen wollen, 
dem Befehl nachzufommen. : Hat nun auch die 
Herrſchaft Fein Einſehen, fo Fann die aͤußerſte 
Verwirrung in einer Wirthichaft durch Mangel 
an rechte Zeiteintheilung entſtehen. Der Herrichaft 
felbft Borfchläge zu machen, wie: die Einrichtung 
wohl am ‘zwedmäßigiten getroffen werden dürfte, 
wird felten gewagt. Ed hängt aber mit dieſem 
Mangel an Selbfteinfiht, an eigener Theilnahme, 
auch eine Oberflählichfeit der Verrichtungen 
zufammen. Die Urbeit wird formell abgetham 
Ed wird, wie man hier alsdann fagt, darüber 
„bingehufcht.“ Entdeckt dies die Herrfchaft, - wie 
es doch kaum  ausbleiben fann, fo ift die leidige 
Folge, daß bier Arbeit noch einmal gethan werden 
muß. Den Werth der Zeit aber kennt nur 
der freie Menſch und dieje Ruͤckſicht, zu anderer 
Thätigfeit ſich eine Stunde zu erfparen, iſt das 
ber die legte, weldhe der gewöhnliche Dienſtbote 
nimmt. Eben in der Gewohnheit, fich nicht aus 
fih zu: beſtimmen, Feine - Verantwortlichkeitı zw 
übernehmen‘, die aus eigenem: Denfen ſtammte, 
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die Angelegenheiten des ,,Brodherrn” innerlich als 
fremde anzufeben, die ihm felbft nie zum: Genuß 
fommen, mag die Gedanfenlofi igkeit und Ungründ: 
lichfeit ihren Urfprung haben. 

\ Der Leibeigene hat ferner wohl Neigung 
zum Putz, aber: er hat: feinen Sinn für 
Schönheit. Er behängt ſich mit allerlei “auf: 
fälligen Dingen, um unter feined Gleichen hervor: 
zuftehen. Er freut fich ſeiner Livree. Je bunter, 
je befler. Aber Symmetrie, Eurythmie überhaupt 
machen ihm feinen Kummer. Hiervon iſt an 
dem Königsberger Geſinde auch noch mancherlei 
zu merken Es liebt „den Staat‘ d.h. moͤg⸗ 
lichſt modiſche Anzüge. ı Das Solide,  Zwedmäßige 
der Kleidung iſt nicht » das Princip, "von dent ed 
ausginge. Viele Maͤgde, ja wohl die meiſten, 
haben hier, 3. B. feinen ‚Kattun = Mantel, fondern 
wideln: in der Kalte ihre Haͤnde nothdürftig unter 
die Zipfel: eines. Umfchlagetuche. Geht eine Magd 
darauf aus, fich einen Mantel machen zu laffen, 
fo foll es ‚gleich. ein feidener zum Spazierengehen 
fein; von tem mannigfaltigen: Gebrauch, ben 
eine Deutfche Magd von ihrem Furzen Mantel in 
Sturm, Regen und Schnee macht, beim Einholen 
von Sachen, die dadurch gefchbügt werden , ' zum 
Verbergen der fchmudligen: Küchentoilette, wenn 
fie plöglich über die Straße gehen muß und fich 
reinlicher anzuziehen, nicht erft Zeit hat, davon 
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fcheint eine: Königsberger Collegim erſt ſehr trübe 
Ahnungen zu befiten. Hat nun eine ſolche Magd 
im Zimmer: aufzurdumen, ſo empfindet fie «8 
noch nicht, wenn ein Stuhl: drei, wein anderer 
ſechs Zoll von der Wand abfleht, wenn der Tifch 
vor dem Sopha diefem nicht parallel läuft, wenn 
eim Wandkorb fchief hängt u. ſ. w. Oder — die 
Unfhuld! : — ahnt nicht, wie fie und verlegt, 
wenn -fie ‚ein Paar Lichter. auf den Tiſch fo un: 
ſymmetriſch binfegt, daß diefelben nur zufällig das 
bingefommen zu fein fcheinen. Don diefem Pedan⸗ 
tismus der Ordnung, der dem Gebildeten fo wefent- 
lich iſt, wiſſen die Dienenden noch nichts. Auch 
der Schmuz, dem fie oft verfallen, mag damit 
zufammenhängen. Sie find im Stande, die unfaus 
berfte Leibwälche zu tragen, aber mit einer weißen 
Haube oder Schürze ſich für fehr gut angezogen 
zu halten. Die Feinheit der Nerven, welche durch 
Mifordnung, Staub u. f. w. fo übel erregt wer- 
den kann, iſt ihnen völlig fremd. Sie fennen nur 
ein Befeitigungsfyftem des Widrigen für die 
oberflächlichfte Außenfeite, ein VBerbergen der Un: 
ordnung. 14 | 

Im Effen find fie fehr große Virtuoſen. 
Der fremdher Gefommene muß fich erft an die 
Riefenquantitdten gewöhnen, welche fie an Brod, 
Kartoffeln, Gruͤtze, feften Mehlkloͤßen, die hier 
Keulden genannt werden und, mit ©ped und 
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Zwiebeln zubereitet, ald ein Lieblingdgericht gelten, 
an grauen Erbfen und san Käfe verfchlingen. "Sie 
find aber  zugleih ſo genäfhhig‘ wie "Kinder. 
Alles Süße und alles feinere Backwerk ift für 
fie unwiderfiehli. 1; ‚Die Lüfternheit verführt fie 
daher oft zum Wegftibigen von kleinen Eßwaaren, 
gerade wie fie auch fonft Kleinigkeiten ſtehlen 
Nadeln, Fliderchen,: Scheeren ,ı Bleiflifte, "Siegel: 
lackſtuͤcke, kleine Meſſer, Papier, Knöpfe, Zwirn, 
Bindfaden, ſolche Dinge find. fuͤr ihre Haͤnde 
eben fo gefaͤhrlich, als die offene: Zuckerſchaale. 
Sie haben bei dieſem „Mauſen“ auch gar Fein 
ſonderlich boͤſes Gewiſſen. Es gehoͤrt zu ihrer 
Deconomie, Von großen oder gar kuͤhnen Dieb—⸗ 
ſtaͤhlen durch das Geſinde hoͤrt man hier nichts, 
aber alle Eßwaaren und Kleinigkeiten muß man 
ſorglich unter Schloß und Riegel halten. 

Bei ſolcher Kindhaftigkeit der Begierden, mit 
welcher die Muͤndigkeit des Selbſtgefuͤhls ſehr 
contraftirt, darf man ſich daher nicht wundern, 
wenn in Königsberg ein » Dienftbote viel weniger 
leiftet, als anderwaͤrts. Zum Theil liegt dies in 
feiner noch nicht genug entwickelten Intelligenz, 
in feiner. erft zum: halben Eigenthum gewordenen 
Freiheit. Undenkend, bald befriedigt,. materiell, 
gutmuthig, leichtfinnig, . thut er nur, was er muß, 
und thut ed ohne innere Theilnahme. Das Ver: - 
mifchen und Berwirren der «Arbeiten, dad Anfans 
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gen und Liegenlaffen, was dadurch entfteht, nennt 
man bier mit einem Provincialismus „Krengeln.“ 
Die Folge folder Unbehülflichkeit ift, daß man. 
mebre Dienfiboten halt. Allerdings gibt es 
genug einfache Haushaltungen, in denen eine „fille 
a tout faire‘ Hinreicht, befonderd wenn die Haus⸗ 
frau felbft das Werk mit angreift. In zufammenz 
gefegteren Haushaltungen, bei Wohlhabenderen, 
wird außer der Köhin ein fogenanntes „Klein= 
mädchen“ gehalten, welde die Meubel in den 
Stuben in Ordnung halten, den Tiſch decken, ven 
Thee beforgen, die Fleineren Kinder beauffichtigen, 
eine Aufmerffamkeitt auf die Bequemlichkeit der 
Säfte haben muß u. f. w. Noch weiter hinauf 
wird eine +Mamfell* ind Haus: genommen, 
welche auch: dad Innere der MWirthfchaft Teitet, 
die Küche dirigirt, „herausgibt,“ die Schlüffel 
zu: den Waͤſch- und Kleiderfchränfen, zum Ges 
ſchirr hat und eine folche Intendanz führt, daß 
„die Frau vom Haufe“ ſich nur um fih, um 
ihren Puß, ihre Fortepiano, ihre Beſuche, ihren 
Mops oder Papagei zu kümmern hat. Noch 
eine Stufe höher wird ein Factor gehalten, der 
Waſſer trägt, die Briefe, zur Poft beforgt, Ein⸗ 
ladungen macht, vie Pfeifen ſtopft, die Defen 
heißt, die Kleider reinigt. Noch eine Stufe hinauf 
folgen dann der eigentliche Bediente und ver 


Kutfcher, obwohl dieſe letzteren ſeit der neuen 
Roſenkranz Königsb, Stizzen. I. 9 
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Drofchfeneinrichtung  allmalig immer mehr . ver: 
ſchwinden dürften. Aus diefer Theilung der 
Arbeit an for viel Perfonen wird man leicht 
erfehen,; daß eine Wirthichaft in Königsberg fehr 
foftfpielig if: Aber nicht nur koſtſpielig, fondern 
auch ärgerlich: 

vn vielen Haushaltungen herrſcht hier das 
Syſtem, dem Geſinde, da es ſo ſchwer zu erſaͤt— 
tigen, da die Maſſe der Speiſe ſeinem Magen 
ſo weſentlich iſt, Koſtgeld zu geben, um wenig— 
ſtens dieſen Quell von Aufwand und Aerger abs 
zugraben. Nur entfpringt daraus oft der 1ebel: 
ftand, daß das Gefinde fih von diefem Gelde 
for viel als möglih zu fparen, der Herrfchaft 
aber von dem Effen, was für fie zugekocht wird, 
fo viel als möglich und anganglich, zu entwenden 
ſucht. Manche Mägde vermiethen ſich ‘gar nicht 
anders, ald mit der Bedingung, Koftgeld zu er= 
halten. Es find gewöhnlich diejenigen, die Kin—⸗ 
der haben, für deren Anterhalt fie forgen müffen. 
Leider gibt es hier folcher Unglüdlichen genug. 
Noch beklagenswerther find freilih die Kinder, 
‚die, bei Eleinen Leuten ausgethan,  nachläffig ge— 
pütet, ftiefmütterlichft behandelt, ſchlecht genaͤhrt, 
Iumpig gekleidet, gewöhnlich an ffrophulöfen Abs 
zehrungen im zweiten, britten Jahr ihres jämmerli: 
chen Daſeins flerben. Mit fcheußlicher Frivolität 
nennt: das Volk dies— Engel machen. Man 





7° 


moͤchte das Ammenweſen, das beſonders dieſe 
ſubtilen Mordthaten unterhaͤlt, auch aus dieſem 
Grunde verwuͤnſchen, denn eine Magd, die von 
einem Soldaten, Geſellen, Laſttraͤger u. ſ. we ſich 
hat ſchwaͤngern laſſen, pflegt nach der Entbin⸗ 
dung, zunaͤchſt Jals Amme zu gehen.“ Um ſich 
amd ihr Kind zu ernaͤhren, verleugnet fie die 
Liebe zu ihrem eigenen Kinde, entfremdet fi ihm 
und : widmet einem ihr fonft ganz gleichgüftigen 
Gefchöpf nicht ihre Liebe, nur ihre „Nahrung.“ 
Bis hieher habe ich mehr die Punete erdr- 
tert, in denen das hiefige Gefinde bie negativen 
Eigenfchaften zeigt, die ihm. in. dem  Mebergange 
von feiner. früheren abhängigern Stellung zu feiner 
gegenwärtigen freieren anhaften. Man wolle dies 
nicht fo verfiehen, als fei meine Meinung, es 
habe früher, vor der Aufhebung der Leibeigenfchaft, 
hier gar Fein freies Gefinde gegeben, Ich will 
nur fagen, daß bdiefelbe fonft den Ton angegeben 
und ein Syſtem ded Benehmens bei dem 
biefigen Gefinde erzeugt hat, welches mit einem 
andern Syftem, das aus dem Gelbftgefühl: der 
Freiheit fich erft zu geftalten firebt, noch verwickelt 
if, Man wird died am beften verfiehen, : wenn 
ich noch die pofitive Form audeinanderfege, worin 
fih das moderne Bewußtfein des Gefindes offen: 
bart. Diefe Form ift ganz einfady die Anforderung 
der Dienenden, fie ald Perfonen zu behandeln, 
0% 
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höflich mit: ihnen umzugehen. © "Eine „fehlechte Be: 
handlung“ Taffen fie ſich nicht mehr gefallen.“ 
Sie ſind „auch Menſchen.“ Sie werden ſich 
ſchon „Recht zu ſchaffen“ wiſſen u. ſ w. Die 
Herrſchaft ihrerfeitd ſchwankt nämlich noch oft 
zwiſchen jener Vertraulichkeit, welche der Herr 
bis zur Schaamloſigkeit gegen den Leibeigenen hat, 
der ſich ja uͤber ihn Fein Urtheil, wenn er's auch 
haͤtte, „erlauben““ darf und zwiſchen einer an 
Verachtung grenzenden abgeſchnittenen Zuruͤckhal⸗ 
tung gegen den Dienſtboten. Einerſeits iſt er 
ein ſo gleichguͤltiger Menſch, daß man nichts vor 
ihm geheim haͤlt, gar keine Delicateſſe gegen ihn 
beobachtet; anderſeits iſt er fuͤr den Herrn noch 
fo wenig Menſch, daß man eben nur das Nichte: 
fagendfte mit ihm theilt und ihn wie ein noth- 
wendiges Uebel behandelt; man ſieht nur »eine 
Mafchine in ihm, die,  verfagte fie einmal ten 
Dienft, ſogleich mit einer gefaͤlligeren vertaufcht 
werden kann. Der Dienende wird hier auch noch 
mit „Du“ angeredetz er eriflirt nur nach feinem 
Vornamen, wenn man ihn ruft und der Befehl 
hat noch nicht, wie in FSranfreich und England, 
fih mit der Bitte vermifchtz er iſt noch der 
abftracte Imperativ. » Die. Waffe, die er zur 
Wahrung feiner Perfönlichkeit hat, iſt die ,, Küns 
digung.“ Davon wird denn auch fleißig. Gebrauch 
gemacht: Auf fie podht er. Er fucht fich zwar 
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auch durch Raifonniren, durch Verlaͤumdung, durch 
Zrog und Murrfinn zu helfen, allein gründlich 
Fann er es nur durch das „Aufſſagen.“ Die 
Völkerwanderung der Dienfiboten aus einem Vier: 
tel, aus einem Haufe in das andere, wogt hier 
beitändig. auf und ab. Es ift der der Hoͤrig— 
feit gerade entgegengeſetzte Zuſtand. Der Hörige 
war. mit dem Dafein feines, Leibheren für das 
Leben verwachſen, aber auch der Herr. war ih, 
fo hart er ihn ‚behandeln mochte,  mindeftend für 
Obdach und ‚nothdürftigften Unterhalt verpflichtet 
und „dies brachte eine Sicherheit, eine Zuverficht 
in das Dafein, welche dem nomadifirenden 
Dienfiboten fehlt. Oft: möchte er feinerfeits wohl 
im Dienft bleiben, aber «die: Herrſchaft Fündigt 
ihm, weil ihr irgend etwas an. ihm mißfälltz fie 
Schreibt als Urfache auf den Entlaffungsfchein, daß 
fie „fich verändern wollez“ jede will, ein. Ideal 
von gefälligem Aeußeren, von Behendigfeit, Treue, 
Freundlichkeit, Fertigkeit; felten wird ihm. Zoles 
ranz, noch ſeltener das Loos zu Theil, daß die 
Herifchaft ihn techniſch und ethiſch weiter: 
zubilden, ihn zu er ziehen trachtet. —0 

Aus der Gemuͤthloſigkeit eines fo unauf— 
hoͤrlichen Wechſels, aus der Zufaͤlligkeit der ganzen 
Exiſtenz entſpringt daher bei den Dienſtboten noch 
ein charakteriſtiſcher Zug: der Aberglaube, Den 
unterſten Volksclaſſen entſproſſen, in eine ungewiſſe 
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Zufunft hineingedraͤngt, hegen fie ein Heer von 
fuperftitiöfen Angewohnheiten und eine Tradition 
von Vorbeveutungen, Zraumauslegungen, wie nur 
die Religion als magifche Naturreligion fie haben 
kann. Ich müßte hier zu. weitläufig werden, wollte 
ich eine Ueberſicht des hiefigen Aberglaubens geben, 
wie er in der Claffe der Dienftboten fih fixirt 
hat. Ich bemerfe daher nur, daß er fich fpeciell, 
wenn man von dem abfieht, was in ihm allge 
meiner Volksaberglaube ift, wie natürlich, um 
folgende Puncte drehet: 1) um den Geliebten — 
ob fie einen befommen werden, oder, wenn fie 
einen haben, ob er treu bleiben und es zur Hei: 
rath fommen werde; 2) um die neue Herrfchaft, 
ob es ihnen bei ihre glüden werde; 3) ob fie 
etwas in der Potterie gewinnen werden. 

Es "ift unzweifelhaft, daß die weitere 
Durhbildung der Freiheit und allmadlig im: 
mer beffere Diener fchaffen wird. Wenn wir 
diefelben erſt völlig als unferes Gleichen anfehen, 
die für uns eben fo thatig find, ald wir felbft 
für Andere, oder als es bereits die Handwerker 
find, erft wenn au bei und die Humanität 
völlig durch dringt und wir in Feiner Weife 
mehr ein Privilegium voraus zu haben glauben, 
fondern in dem Dienftboten denſelben Geift, diefelbe 
Ewigkeit, Göttlichfeit anerkennen und dies Aner: 
Fenntniß auch in unferem Betragen bethätigen, 
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dann erſt werden wir gute Dienfiboten haben. So 
lange noch ein Ring der Sclavenfette zurüc bleibt, 
ift dies nicht möglich. Wir Fönnen fomit als 
Herrſchaft fehr viel thun, die Uebergangsperiode 
zur vollen Freiheit: zu verfürzen. Ich weiß übris 
gend fehr wohl, daß Vieles von dem,‘ was ich als 
Eigenheit unfered Gefindes gefagt habe, vom: Ge: 
finde überhaupt gilt und fchließe diefe Sfizze mit 
den fchönen Worten Lewald’s (Aquarelle IL, 
154), die mir durchs Herz gegangen find: „Am 
DBeflagenswertheften find mir immer im unferm 
häuslichen Stillleben die Gruppen der Dienenden 
erſchienen! Arme Gefhöpfe! Wer nimmt fich die 
Mühe, euch zu verfihben! — Der von der 
Obrigkeit anberaumte Tag erfcheint und folh ein 
Mädchen fällt, wie vom Himmel gefchneit, ploͤtz⸗ 
lih mitten in eine Familie. Alles ift ihr fremd; 
fie weiß nichtö von den Angewöhnungen, von den 
Eigenthümlichfeiten, von den guten und böfen 
Sitten im Haufe. Schuͤchtern, aͤngſtlich tritt fie 
auf; fie wuͤnſcht fih Allen gefällig zu zeigen; 
fiherlih betritt Keine die Schwelle einer neuen 
Herrſchaft mit dem Vorſatz, Verdruß zu erregen 
und fihb und Andern dad Leben zu verbittern, 
Und doch — wie oft wird dies vorausgefeßt! — 
Nähert fih Jemand dem armen Gefchöpfe freund: 
ih? Nimmt fi Jemand die Mühe, ihm ein 
Bild von der Familie zu entwerfen, was doch fo 
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nöthig waͤre? Würde das Mädchen: im Haufe 
Nachrichten einzufammeln ſuchen, und erführe es 
die Herrfchaft, wäre man nicht: fogleich" bereit, 
ihe ein Verbrechen daraus zu machen? Die Frau 
vom Haufe tritt ihr herrifch entgegen; ſie muß 
von den fremden Leuten rauhe Befehle "hinnehmen; 
fie muß: fies Schnell und zitternd ausführen, weil 
fie nicht weiß, ob es ihr gelingen wird, fie recht 
auszuführen. Das Gluͤck, der Zufall wird ent: 
feheiden , uͤber die precare Exiftenz von wenigen 
Monaten.” | 





RN 
“ 


Ein Morgengang am Bohlenwerk. 





Die bisher gegebenen Ecdhilderungen werden 
gewiß den Eindrud hinterlaffen, daß Königsberg 
eine weitläufige und mit mannigfaltigen Lebens: 
elementen auegerüftete Stadt if. Will man alle 
diefe Elemente zufammengedrängt ſehen, ſo muß 
man einen Spaziergang sam Bohlenwerf machen, 
befonders'am Morgen. Denn das, was Königs: 
berg dußerlich belebt, was ihm feine augenfällige 
Phyſiognomie gibt, ift der Handel. Dieſer aber 
verkündet fich bier allenthalben im den Gebäuden 
der Börfe, der Bank, der Speicher, des Padhofs; 
in den Schiffen aus Schweden, Norwegen, Däne: 
marf, Holland, England, Schottland, Irland, Nord: 
amerika; in den Laftträgern, Steuerbeamten, Kauf: 
dienern, die fich auf den Brüden und an dei 
Ufern durch einander tummeln. . Da kommt 'ein 
Schiff ven Pregel herauf und ſchlingt ein aus— 
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geworfenes Zau wie einen Arm um einen der 
großen Pfahle auf dem Bohlenwerf, oder Eettet 
fi) auch an einen der großen eifernen Ringe, 
die in Granitfteinen am Boden befeftigt find. Das 
Hoehoi der Matrofen, welche die Zugleine abs 
winden, erfüllt die Luft. Da nimmt ein Schiff 
Ladung; die Helfer (Sadträger) laufen über 
Bretter, die von den Speichern auögelegt find, 
-mit den Säden hin - und. wieder und: man ver: 
nimmt den einförmig melodifchen Ruf der Meffer 
beim Ab: und Auffchütten des Getreides. Da hat 
ein Schiff geladen, iſt fegelfertig und die Matrofen 
‚fingen zum Abſchied, während ein anderes ausladet 
und die Matrofen «beim YAufwinden: der Waaren 
aus dem innern Schiffsraum zum Ebenmaaß der 
Bewegung einen : Kanon fingen: Die größeren 
Schiffe bleiben allerdings in Pilau und fenden 
ihre Ladung in kleineren Fahrzeugen, den Bor: 
dingen, zur Stadt. Es fommen faft nur Zweis 
mafter, ‚aber doch genug, um seinen malerifchen 


Profpect  darzubieten, Es iſt wunderbar ,ı welche 


Macht die unmittelbare Wirklichkeit hat. Die Ferne 
wird zur Nähe; der Begriff bewährt feine Realität. 
Amerika, England u. ſ. w. exiftiren, denn hier. fleht 
ein. Schiff, hier find Menfchen von dorther. Wenn 
man fo ein Schiff aus New-York, Bofton, Dublin, 
Hull, Stavanger, Gröningen,. Kopenhagen u. ſ. w. 
vor fich Hat, fo wird man unwillfürlich von der 
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Freude an der Weite, und Mannigfaltigkeit der 
Welt ergriffen.  Diefe Menfchen, da zwei Fuß von 
Dir auf diefem Schiff, gehorchen ganz andern Ge: 
fegen ald Du, haben eine ganz andere Heimath, 
leben zum Theil in ganz andern Sitten — und 
doch find fie Menfchen, wie Du, find deine Brü: 
der, find Ehriften! Wenn befonders auf den blan— 
fen Holländifhen Schiffen, zwiſchen den wetter: 
feften Seeleuten, eine Frauengeftalt mit phantaftie 
fhem Kopfpug, einem breiten Goldblech, das ver 
Haube Diademartig eingefugt if, aus dem Schiffs: 
raum auf dad Verdeck kommt, wenn fie ein Kind 
an der Bruft trägt, ein Hund fie bellend um- 
fchmeichelt, fo hat man das rührendfte Bild vor fich. 
Dies ſchwimmende Holz birgt eine ganze Familie, 
eine Welt, die, an einer einfamen Inſel Tandend, 
eine Menfchengefhichte ganz für ſich anfangen 
Fönnte, Died Kind, im deffen Ohren vom erften 
Augenblick an. dad Geklatſch der MWogen, das 
Pfeifen des Windes in dem. Tauwerf und den 
Segeln tönten, welches die Städte und Länder 
fletö nur jo von dem Waſſer aus angefehen 
hat, wie wir die Schiffe vom Land aus, muß 
ein guter Seemann werden. Poſeidon ift feine 
Gottheit. 

Es Tiegt einmal in der Schifföwelt etwas 
den Geift Beflügelndes, Da fährt ein Schiff uns 
dicht vorüber, wir Bönnten vom Bohlenwerk faft 


hineinfpringen. Nah einigen Wochen begrüßt es 
ganz andere Ufer, gehen ihm ganz andere Menfchen 
- vorüber, liegt es in einem. ganz andern Hafen 
und ‚die. Erinnerung: an. Königsberg ift wie ein 
Traum, Die Namen der Schiffe haben felbft oft 
etwas Maͤhrchenhaftes. Zwar kommen "auch fehr 
viel Elifen, Henrietten, Mathilden u. ſ. w., vorzuͤg⸗ 
lich auf Hollaͤndiſchen Schiffen, vor, aber auch 
‚Helden der alten und neuen: Gefchichte, Caͤſar, 
Washington, Hannibal, aber audy Götter und 
Goͤttinnen, Fortung, Ceres, Pluto u. f. f. bligen 
uns ihre, goldenen Buchflaben entgegen oder: fiellen 
ſich auch wohl, mit lebhaften Farben bemalt, in 
dem Schnitzwerk der ‚Bogfprietfeite in effigie dar, 
Beiden Polnifchen, Saprzeugen fehlt die Poeſie des 
Namens. 

Ä Am Ufer auf dem Bohlenwerk fieht es bunt 
aus. Waarenballen, Talggloden, Zuckerhuͤte, Pa: 
pierftöße, Roheiſen, Eiſengeſchirr, Flachs— und 
Hanfballen, Faͤſſer, Haͤringtonnen u, ſ. w. bedecken 
den Boden. Deutſch, Engliſch, Hollaͤndiſch, Polniſch, 
Daͤniſch wird durcheinander geſprochen. Die Aufſeher 
am. Bohlenwerk, die Bruͤckenwaͤrter an: den Durch: 
‚laffen, reden, glaube ich, fchon die allgemeine 
Mifchiprache, welhe Charles Nodier als das 
Reſultat des ſteigenden Verkehrs der Nationen 
prophezeiet hat. Sie wiſſen in allen Zungen ſich 
mit allen zu verſtaͤndigen. Eben ſo mannigfaltig 
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ift die Tracht. Obwohl die Matrofen aller Natio: 
nen viel Gleichartiges haben, fo fiebt man doch 
auch merkwuͤrdige Unterſchiedez die » Holländifchen 
3. B. lieben rothe Iaden, „die oft zum Trocknen 
aushängen, die Nordamerifaner dunkel geſtreifte. 
Die Holländifchen ſcheeren ſich den Bart am Kinn 
glatt weg, die Engländer und Amerikaner laffen fich 
gern einen Kranzbart wachen; die „Holländer 
lieben weiße Waͤſche, die Engländer, Norweger, 
Amerikaner gehen außerordentlich. ſolide gekleider, 
baben aber oft Hemden, Vorhemden, Halstuͤcher 
von blau und rofaroth quarirtem Nanking. Sil—⸗ 
berne Ohrringe tragen faft alle Matrofen, ge⸗ 
wöhnlich aber nur in einem Ohrzipfel,, was .ihnen 
unter dem breitfrämpigten, ſchwarzlakirten Sturm: 
hut, der in den. Naden hin wie, ein: Dach 
abläuft, ein recht pfiffiges  Anfehen gibt. Suͤd⸗ 
amerifanifhe, Spanifche und  Franzöfiihe Schiffe 
fommen felten her. Eines Nachmittags: holte mich 
ein Freund zum Spaziergang ab und ‚wollte mir 
ein großes Franzöfifches Schiff zeigen. Er wun: 
derte fib, daß ih noch nichts von demfelben 
gehört, ed noch nicht bemerkt hätte. - An den Ede, 
wo die Schiffe in dem Canal, der von der Infel 
Venedig auslaͤuft, gekantet und Falfatert werden, 
lag einer der größten und ſchoͤnſten Zweimafter, 
die ich je gefehen. Er ging fchon tief in Waſſer 
und hatte beinah volle Ladung. Auf den Raben 
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hingen ſchon die Matroſen, die Segel zu ordnen. 
Kraͤftige, unterſetzte Geſtalten, kernige Geſichter. 
Auf dem Kopf trugen ſie von rothem Wollengarn 
gewebte leichte Muͤtzen. Mit großen Buchſtaben 
laſen wir den Namen: Providence, konnten aber 
den Namen des Heimathortes nicht leſen, weil 
der Spiegel des Schiffs über die Ede hinauslag. 
Nun benahmen wir und recht albern Deutſch. 
Wir bewunderten Alles an dem Schiff und den 
Leuten. Wir bemerften in den Bewegungen fo viel 
Grazie, in den Augen ſo viel Feuer, in dem 
Munde fo viel Spirituelles. Wir fanden in den 
rothen Muͤtzen etwas Jacobinismus, in det ganzen 
Haltung aber den freien Mann, ver vie Charte 
zur Wahrheit macht. Unfere Memeler, Danziger, 
Stettiner, vollends Königsberger) traten und weit 
zurüd. Auf einmal wurde ich aufmerffam. Von 
dem einen Maftforb rief es herunter: Henerich, 
mäf doch de Line aff!“ Was, rief ich lachend, 
diefe Franzofen fprechen ja vortrefflich Plattdeutſch? 
Mein Freund war über die verrätherifche Ver: 
muthung, die in diefen Worten dämmerte, halb 
empört. Er ging auf den Matrofen, der die Leine 
von dem Pfahl abgefchlungen und über Bord 
geworfen hatte, zu und fagte fehr höflich: „Monsieur, 
Vous etez Frangais, n’est ce pas? De quelle 
ville venez Vous à present?“ Antwort: „Watt 
meene Se?" Nun mußte auch mein Freund Tacheln 
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und plagte heraus: „Sie kommen nicht aus 
Frankreich?“ — „Nee, üt Memel. — „Aber 
dad Schiff hat doch einen Franzöfifchen Namen ?“ 
— Nun belehrte uns der ehrliche Preuße, daß 
Providence eben nur fo ein Name fei, der aller: 
dings eine, Beziehung auf Frankreich habe, weil 
dad Schiff zuweilen auch dahin Ladungen bringe; 
ed fei aber in Memel zu Haufe. Was find wir 
Deutfche doch für Sllufionsfüchtige Menfchen, be: 
fonderd wenn es Frankreich gilt! 

| An den beiden. Seiten der grünen Brüde 
liegen die Holzichiffe aus Elbing und andern 
Orten. Diefe Schiffer haben runde ‚Hüte, große 
lange Wellen und tragen über Tuchhoſen ſehr 
weite kurze Pluderhofen von Leinwand. Zwifchen: 
durch drängen ſich kleinere Fahrzeuge mit Kaͤſe, 
Kartoffeln und weißem Sand, die fletd ein zahl: 
reiches Publicum von Köchinnen und Hauöfrauen 
aus den untern Volköclaffen um fich verfammeln. 
Die Bordinge haben die Gewohnheit, Schwarze 
Tafeln auszuhängen, auf denen der Name des 
Schiffers und ded Ortes, wohin er fährt, mit 
dem Beifag: „Will's Gott!” zu leſen if. — 
Vor den Hanf: und Flakhöfpeichern find gewöhn: 
lih Gruppen von Juden verfammelt im fchwarzen 
Kaftan mit großem, rundem, breitgefrämptem Hut, 
Stäben in der Hand, mit. langem Bart und meift 
anfprechenden Phyſiognomieen. Zwifchen allen diefen 
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Geftalten tauchen num andere auf, die einen klei— 
nen Verdienft ſuchen. Hier werden dem Matrofen 
Schuh und Stiefel, da Bürften, dort Spiegel, 
feidene Tücher, Feine Pappfaften u. ſ. w. ange: 
boten. Endlich ſchleichen auch ganz verdaͤchtige 
Figuren umher, die Holzfpäne, verſchuͤttetes Korn, 
Steinfohlenfplitter, Flachsbuͤſchel u. f. w. auf: 
fammeln, "gelegentlich aber auch ein Geräth, ein 
Kleidungsftück entwenden. Mitunter, allein felten, 
läßt fih auch auf einem Schiff ein Neger fehn. 

Noch muß ich als eine Eigenthuͤmlichkeit die 
Weiber erwähnen, die in den Speichern Heede, 
Hanf und Flachs zurichten und ſortiren. Sie 
ſingen häufig, noch mehr aber klatſchen fie. * 
haben einen- ſtarken esprit de corps. un 

- Weiterhin folgen Tinfd und rechte, wo * 
Bohlenwer⸗ aufhoͤrt, die Schiffswerfte, "Das Ab: 
faufen eines Schiffs vom Stapel gehoͤrt zu den 
größten Vergnügungen Koͤnigsbergs und wird da= 
ber auch wohl zur Ehre fürftlicher Perſonen ver: 
anftaltet. Es ift auch wirklich ein fehönes Schau: 
fpiel, wenn die Bruft des Schiffes fich in den 
Strom tief einbohrt, um dann mit einmal fich zu 
heben und zu wenden. Eine Menge Boote um: 
fanzen es "auf! den mächtig ſchauckelnden Wellen; 
die Nachbarfchiffe Haben, wie zur Sonntagdfeier, 
die Flagge’ aufgezogen und es felbft entfaltet die 
feinige, indem es abläuft: Bis zu diefem Augen⸗ 
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blick bin harrt Alles in ſtummer Erwartung, die 
fib dann in einem allgemeinen Gefchrei von ihe 
rer Gepreßtbeit befreit. Doc geftebe ich, im⸗ 
mer Mufif, mindeftend Flinten= und Piſtolen⸗ 
ſchuͤſe, vor und während des Actes vermißt zu 
haben. 
Eine befondere Schattirung haben die Dampf: 
fbiffe feit zwei Jahren in unfere Schiffswelt 
gebracht, Bei dem Dampfer fallt das reiche 
Segelwert und die Kühnheit der Maften fort. 
Es bat zwar auch Maften und Segel, aber nur 
Fein, niedrig ald Nebenhülfen. Die Hauptmacht 
find die Näder und er befommt daher durch den 
eifernen Scornftein etwas Hausartiged. Er wirs 
belt eine drohende Wolfe über ſich fort, indeffen die 
andern Schiffe innerhalb des Holländer Baums nicht 
einmal fochen dürfen. Das Königsberger Dampf: 
-boot, die Gazelle, ein fchlanfes, raſches Fahr: 
zeug, gebt befonderd zwiichen Königsberg und 
Pillau, Königsberg und Danzig hin und ber. 
Danzig, Memel, Schaaken, Elbing haben wieder 
ihre eigenen Dampficiffe. Die Fahrt auf der 
Gazelle nach Holftein, ind Haff, nah Pillau 
gebört nun ſchon eben fo zu den Volksbeluſtigun⸗ 
gen, als eine Fahrt zu Wagen nah Wrnau, 
Jupditten, Aaweiden u. ſ. w. Die allmdlige Ers 
weiterung der MWaflerflähe, dad immer fernere 
Zurüdtreren der Ufer ift ſehr ſchoͤn. Schwarze 
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Tonnen,  Birfenäfte, an Stricken hängend und mit 
Steinen im: Grunde, befeftigt, tanzen recht und. 
links unermüdlich auf den Wellen, die Fahrlinie 
zu. zeichnen. Holftein ift eigentlih ein Schloß, 
in Form eines H von einem Holfteinfchen Prinzen, 
der bier lebte, erbauet. In der Nähe vdeffelben 
befindet fich ein  vielbefuchtes Kaffeehaus, nad 
welchem man aud auf einem Damm ı am Pregel: 
ufer zu Wagen fährt. Auf einer Landzungenfpiße, 
die, zu einer Mole erweitert worden, ftehen bier 
die Baden d. h. die Feuerbeden auf einem 
Holzgeruͤſt als Wahrzeichen für die Schiffe, auf 
dem Haff und von. hier beginnt die Reihe ver 
hülfreihen Tonnen und Sträucher, bis weiterhin 
diefe flottenden, Symbole auch ausgeworfene Netze 
bezeichnen. 

Pillau, der eigentliche Hafen Königsbergs, 
liegt an der Mündung des Haffs in die freie 
See und. ift ein. freundliches mit Holländifcher 
Sauberkeit rein und blank gehaltenes Städtchen. 
Die Häufer find mit dunfeln Oelfarben geftrichen, 
mit Doppelfenftern geſchuͤtzt. Meſſingknoͤpfe zieren 
die Thüren. Man macht einen Beſuch auf. dem 
Leuchtthurm, an deffen dicken Scheiben ſich zur 
winterlicben Zeit oft viele Voͤgel, vom Lichtfchein 
getäufcht,. den Kopf einrennen. , Man befieht ſich 
die Feftung, auf der gewöhnlich einige Staats: 
gefangene feben und geht, Kaffe zu trinken, auf 
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die Plantage, einer juͤngeren, trotz des vielen 
Sandes wohl: gedeihenden Baumpflanzung. Die 
uͤbrige Zeit ſchlendert man am Ufer umher und 
ſieht dem Kommen und Gehen der Schiffe zu, 
worin einmal ein unausſprechlicher Zauber liegt. 
So bringt man einige Stunden ganz angenehm 
zu und ift nah einer Fahrt von drei Stunden 
zum Abend wieder in Königkberg, vom Verdeck 
des Schiffes unter einem Zeltdach das Schau: 
fpiel des Sonnenunterganges, der wechlelnden Ufer, 
der allmäligen Verengung der Wafferflihe und 
des Hervortretend der Stadt Königsberg genießend. 
Fruͤherhin galt die Fahrt nah Pillau auf der 
Poft oder auf dem Bierboot zu Waſſer fchon 
für eine Reife; es ift befanntlih vie einzige, 
die Kant gemacht Hat; gegenwärtig iſt biefe 
Four von fieben Meilen hin und zurück zu 
einer Spazierfahrt zufammengefchrumpft. 

Mill man fi über das Schiffsweſen orien: 
tiren, fo muß man auf den Maft achten. Er 
ift für die Architeftur der fchwimmenden Bauwerke 
daffelbe, was die Säule für die Pandarchiteftur. 
Die Saͤule bat ihren Zweck im Tragen. Sie 
macht zwifchen Fundament und Dede die Mitte 
aus. Ihre Stärfe, Höhe, Anzahl ift daher das 
wahre Wefen des Gebäudes. In der Wand ift 
fie, fo zu fagen, noch verborgen und muß erft 
bei weiterer Vervollkommnung aus ihr heraud: 
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treten. Alles aber drehet fich um dies. Element. 
Je weniger die Säule entwicelt ift, um fo. mehr 
iſt die Schönheit einer Architektur zuruͤck; je 
mehr, je freier und mannigfaltiger,  zuleßt fogar 
in Säulenbündeln, fie erfcbeint, um fo. höher ſteht 
eine Baufunft, Gerade fo ift ed mit dem Maft, 
nur daß er, umgekehrt, wie die Saule nicht zu 
tragen: hat. . Aber er führt das Schiff. An ihm 
hängen vie Segel. Seine Stärfe und Höhe muß 
mit: dem Körper des Schiffs in der genaueſten 
Proportion ftehen, damit es das Gleichgewicht 
behalte. Ein Fahrzeug ohne Segel muß gerupdert 
werden, allein wie weit fommt man damit! Die 
Schiffsbaufunft fehreitet alfo von dem Fahrzeug, 
das ohne Segel ift, dadurch fort, daß fie eim, 
zwei, drei Hauptmaſten aufſtellt. Hierbei 
fommt es, - außer auf die Nebenmaften, noch 
befonderd auf die gleiche oder. ungleihe Höhe 
der Maften an. Die: aftherifch  vollendetfte Form 
iſt unftreitig der Dreimafter, deſſen Mittelmaft 
die beiden andern Maften in gleichem Abftande 
gleichmäßig überragt. (Siehe Beilage, Figur 2.) 
Durch die Mopdificationen, welche der 
Maft bedingt, wird daher der Charakter des gan— 
zen Schiffs bis in die Pleinften Berhälmiffe hin 
verändert. . Die ganze Größe und Schönheit 
zeigt dad Schiff auch nur, indem es fegelt. 
Die tiefe Empfindung, welche Heine und Wien: 
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barg für dad Meer haben, hat ſich bei Frei: 
ligrach zur beftimmten Anfhauung der Schiffs: 
welt und ihrer länderverbindenden, völfervermifchen: 
den, Natur und Eitten contraftirenden Treibens in= 
dividualifirt und hierdurch hat er, während bie 
Führer unferer vorangehenden Lyrik, insbefondere 
die Schwaben, fo zu fagen, Binnendichter wa: 
ren, der Poefie ein neues und intereffantes Feld 
erobert, das. nur nicht „in der platten Weife fo: 
gleih abgewirthfchaftet werden muß, daß man 
Hoffmann’s und Berghaus’ geographifche 
Handbücher in Reime bringt. Ohne Erlebniß 
wird auch bier Fein poetifches Ergebniß fommen. 


An dem Hafen in der Mainacht bin ih auf und ab gegangen, 

Bis des Morgens. frifher Odem fühlte meine beißen Wangen, 

Rings auf den Verdecken hört’ eg Vögel Fruͤhlled 
allen, 100 


Aus dem Garten uͤberm Sehe —* das Lied der "are 
| | | gallen. 


Fremde Schanftellungen. 


MWachsfigurenfabinette, Menagerien, Kafchen- 
fpielfünfte, Automatenfammlungen, Afrobaten, Pa: 
noramen, Metamorphofentheater, Puppenſpiele, 
Epanifche Reiter, Niefen, Zwerge, und wie bie 
„noch nie gefehenen‘ Merkwürdigkeiten. weiter hei— 
Ben, kommen aus dem weftliben Guropa auf 
ihren Wanderungen zunaͤchſt nördlich bis Danzig, 
füdlih bis Warfchau. Ob fie auch nach Könige 
berg gelangen, hängt meiftens davon ab, daß fie 
nach Petersburg fich zu gehen entfchließen. Koͤnigs— 
berg ift darin fehr ſchlimm fituirt, daß in einem 
großen Umfreife nicht wieder eine große Stadt 
liegt, die Wandernden daher erjt eine weite Strede 
durchzumachen haben, bis fie fich wieder etabli: 
ven fünnen. Selbſt auf die Handwerfer hat diefer 
Umftand Einfluß, weil die Gefellen von hier nicht 
fo fehnel wieder in eine große gewerbtreibende 
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Stadt fommen können, wie in Deutichland, Frank— 
zeih, Belgien, wo fünf bis zehn Meilen ihnen 
wieder einen Kreis der Thätigkeit öffnen, Nach 
Petersburg lockt das Ruſſiſche Geld, der Reich: 
thum einer mächtigen Refivenz. Unterwegs kann 
dad wohlhabende Riga noch einen bequemen: Ruhe: 
punct darbieten. Das arme Königsberg aber, ſo 
bildungsbefliffen feine Einwohner find, reizt die 
Fremden wenig. Gehen fie nach Petersburg, ſo 
ift Hoffnung, daß fie auch bei uns ein Paar 
Tage verweilen, Seitdem: jedoch das Dampfboot 
von Lübed nah Petersburg die Waſſerſtraße 
fchneller durchfliegen läßt, als die Poſt den Tan: 
gen, einförmigen Landweg, ſeitdem kommen viele 
Birtuofen gar nicht mehr ber und die Armuth 
Königöbergs an fremden Seh= und Hoͤrwuͤrdig⸗ 
feiten fleigert fihb von Jahr zu Bahr. Iſt von 
einer intereffanten Erfcheinung  diefer Art in den 
Berliner Zeitungen die, Rede, fo wird man bald 
die Frage vernehmen, ob. das Panorama, der 
Künftler u. ſ. w. feine Tour auf Peteröburg neh: 
men werde? Unſere Eultur in dieſem Kreife hängt 
alfo von dem Intereſſe ab, welches: die Producenten 
in Peteröburg glauben: vorausſetzen zu dürfen. 
Wer daͤchte wohl in Deutfchland an einen folden 
Einfluß Rußlands? Endlich. gebt auch ein 
Künftler nach St. Peteröburg, von den „Barba: 
ven“ die Eilberrubel einzuſtreichen, aber, bei uns 
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„geht er nur durch.“ » Er. chat nur eine Nact 
„im Deutfchen Haufe‘ zugebracht und ift gleich 
weiter gefahren. Wie lange haben wir hier oft 
einen Genuß erwartet und, o Schmerz, er geht 
verächtlich an und worüber. Mir: tröften "und 
dann mit der Ruͤckreiſe von Petersburg, allein 
nur zu soft wird uns alsdann Warfıhau gefahr: 
lich, in welchen der Polnifche Adel eine gute 
Ausbeute verfpricht. So Fam einmal einer Reiter: 
gefelfhaft Tourniaire's von Warſchau  hieher, 
batte aber nur ein männliches Perſonal, weil 
das weibliche von Polnifchen und Ruffifchen Of: 
fizieren ald Eourtifanen zurüdgehalten war. 

Fur dem Gebildeten ift es wefentlich, die 
Phanomene, welche die Europäifhe Culturwelt 
' epochemachend durchdringen, fich anzueigren. Es 
fehlt fonft ein Bauflein des Ganzen; man: ift 
nicht recht orientirt; die Andern haben ein Voraus, 
deffen  bewußter Mangel uns druͤckt. Seydel— 
mann 2.3. ift von Schlefin aus auf allen 
Bühnen Deutſchlands gefehen — bei uns nicht. 
Berfprochen hat man ihn uns oft genug, aber 
gefommen ift er noch nicht, obwohl er nun in 
Berlin if. Die Bayaveren find bis Berlin 
gefemmenz;  unfern Norden haben fie gefürchtet. 
Dieſer Schmerz ift um fo größer, als Königsberg 
auf Berlin einen gewiffen Neid hat. Von Berlin 
aus blickt man auf Königöberg fo bin, wie bie 
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Götter des freudeftrahlenden, Mufendurchfungenen, 
Horendurchtanzten, feligen Olymps nady dem Lande 
des Kimmerifchen Dunkels fchauten, Wir find für 
Berlin {bon eine ullima Thule und man  danft 
Gott, dieffeits der Weichfel nah Welten hinzu 
wohnen. Der Königsberger hat dagegen dad Ge: 
fühl, daß feine Stadt: für die Entwidelung des 
Preußifchen Staats doch intenfiv Feine geringe 
Wichtigkeit in Anfpruch nehme, daß Preußen dem 
Staat den Namen gegeben, bier die Erhebung 
deffelben zum Königreich gefchehen, hier der Hof 
nah dem Kilfiter Frieden ein Afyl gefunden, 
daß von hier, von Memel und Königsberg aus, 
die thatfächlibe Reaction gegen Franfreidh, ver 
politifche Fortfchritt feinen Beginn genommen. Man 
darf nur Niebuhr’s Denfwürdigkeiten und Briefe 
leien, um zu erfahren, in welchen Städten und 
Staͤdtchen 3. B. Bartenftein, bier bei und die 
wichtigften Arbeiten gemacht find, aus denen Preu⸗ 
ßens Wiedergeburt hervorging. Das Krönungsfeft 
a. 18. Januar, der Name Reſidenz, das Schloß 
erinnern den Königöberger beftändig an feine vater: 
laͤndiſche Bedeutung und doch muß er ſich ge: 
fiehen, daß er feine Stadt durch die ungluͤcklichen 
Handelsverhaͤltniſſe mit Rußland von Bahr zu 
Yahr mehr finfen, Berlin aber nicht nur, fon: 
vern auch Städte, die früher faum al pari mit 
Königöberg ftanden, z. B. Breslau, immer mehr 
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euffommen, immer mehr: an Induftrie, Handel, 
Luxus gewinnen fieht. Nichts ärgert ihn daher 
mehr, ald wenn ein Berliner herkommt und fich 
nun‘ über die altfraͤnkſche Bauart, das fchlechte 
oder ftellenweis ganz und gar fehlende. Pflafler, 
die elende Beleuchtung, den Mangel an öffent: 
lichen Merfwürpdigkeiten u. f. w. auslaͤßt. Wie 
beredt weiß er dann darzuthun, welche Vortheile 
Berlin aus dem Aufenthalt des Hofes er— 
wachſen, Koͤnigsberg dagegen aus ſeinen geringen 
Mitteln einige. 70,000 Thaler Verwaltungskoſten 
aufbringen muß, weil die Stadt unendlich weit- 
laufig ift, alfo viel Straßen hat, viel: Pflafter, 
viel Brücenreparaturen, viel — viel Nacht: 
wächter u. f. mw. erfordert. 

Es ift daher ein großes Gluͤck, daß durch 
die Gefelligfeit: des modernen Vereins: 
lebens die Weite des Naumd für manche Eul: 
turelemente Fein Hinderniß mehr iſt. Dahin rechne 
ih 3:3. daß Königsberg eine der  erfien Städte 
gewefen, die einen KRunftverein begründeten. 
Die: Stadträthe Degen, Friedmann und der 
Profeffor  Auguft Hagen traten zur Bildung 
eines folchen 1831 Zufammen, zunaͤchſt für einen 
wohlthätigen Zwed. Jetzt, nach zehn Jahren, hat 
der Verein, der erſt ganz local war und feine 
Kunftmittel aus der Stadt und Provinz felbft 
entnahm, bereits eine große Ausdehnung und Ber: 
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bindungen bis nach Trieft, Wien, Eöln und 
Brüffel hin. Welch' ein. Schmerz würde es fein, 
wenn wir bier von Gemälden Leffing’d, Bende— 
mann, Schorn’d, Schrödter’s, Scheuern’s, 
Achen bach's, Robert's, Gudin's, Roque- 
plan's, Verboekhoeven's, Sohn's, Hilde: 
brand's u. ſ. w. immer nur leſen follten! Nicht 
nur aber ein Kunft: und Gewerbeverein hat fich 
gebildet, es ift auch ein ſtaͤdtiſches Mufeum 
in der Königeftraße erbauet worden, in dem die 
Bilder, die der Verein Fauft oder malen läßt, 
Eigenthbum der Stadt verbleiben. Durch die 
Huld des verftorbenen Königs von Preußen find 
auch Gemälde von älteren Stalienifchen und Nie: 
derländifchen Meiftern, die allerdings noch Staats- 
eigenthum find, dem Mufeum zum Befit über: 
wiejen worden, Zwar find dieſelben von unterge» 
orbnetem Werth, allein fie können doch ald Typen 
früherer Stylarten dienen und. geben. fomit 
eine vortrefflihe geihichtliche Erweiterung und Ber: 
vollftändigung, für die wir ſehr dankbar. fein 
müflen. Erft wenn wir in dem neuen Gebäude 
die Aufftellung haben ordnen koͤnnen, wird man 
ſich recht daran zu erfreuen vermögen, was bisher 
in dem zerflüdelten, theilweife lichtfnappen Local 
am Altſtaͤdtſchen Markt nicht möglich ‚war. — 
Der Kunftfinn ift bei und im entfchiedenen Fort: 
fchritt begriffen und auf den Gütern gibt es bei 
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uns mitunter fo gut, wie auf Englifchen Landſitzen, 
überrafchende Sammlungen. » | 

Wenn Jemand, der irgend etwas zu zeigen 
bat, ſich erſt längere Zeit bier aufhält, fo darf 
er darauf rechnen, daß er je Hänger, je mehr 
Theilnahme haben wird. Das hieſige Publicum 
fcheint erft einer gewiflen Gewöhnung zu bebürfen, 
ift dann aber um fo anhaltfamer. ' Im Ruſſiſchen 
Haufe und im Alıtffäade’fhben Gemeinde— 
garten, dem gewöhnlichen Local fremder Schau: 
ftellungen, haben Panoramen, Automaten u. f. w. 
oft drei, vier Monate Befuch gehabt. Am merfwür: 
digften war mir die lange Dauer des Aufent: 
baltes der „fünf Menfhen von verſchie— 
denen Raçen,“ die ein Capitain Hill vor 
mehren Jahren im Altſtaͤdt'ſchen Gemeindegarten 
zeigte. Es war eind Negerin von den Antillen, 
eine fein follende Papunegerin, -die aber auch in 
Weſtindien Sclavin gewefen war, zwei Neger 
ebenfalls aus Amerifa und ein Malaie aus ver 
-Gegend von Madras. Sehr Flug war ed ange: 
fangen, daß’ es eben nur fünf Menſchen waren. 
Dadurch entftand ein Anklang am den Begriff 
der fünf Meenfchenragen, alſo die Erwartung fid) 
„wiffenfchaftlich“ belehren zu  Fönnen. Auf dem 
Zettel bezeugten ',, Profefforen * die Aechtheit ver 
Nacen: Es war ein Eleines Theater mit einer 
Decoration ausgerüfter, weldye durch Palmen und 
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Gactus und in die tropifche Region verſetzen 
follte. Ein „‚erflärender Bediente‘ fchlug vor dem 
Beginn der: Schauftellung auf eine jener furchtbar. 
ſchallenden Metallplatten, deren fich die Buddhiſten 
in China bei ihrem Gotteödienft bedienen. Die 
„Wilden“ waren nadt, aber anftändig. Die 
beiden Neger hatten fchöne rothe Mäntel, um die 
fie ein König der Guineafüfte  beneidet haben 
würde. Die Armen traten auf, brüllten einen 
Englifhen Matrofen: oder Negergefang, ſchlugen 
mit Keulen etwas auf einander los, trippelten 
bin und her, was einen Tanz  vorftellen ſollte 
und ließen fchließlib Haar und Haut betajten, 
wozu fie widrig gutmüthige Mienen machten, 
Die Neger und Megerinnen verflanden fib am 
Beten unter einander. Der fogenannte Mialaie 
war am meiften ifolirt. Er tanzte auch mit Echild 
und ‚Haififchbadenfnochen feinen Kriegstanz allein 
und blieb bei dem Tanz der Uebrigen mit feinen 
weißen Baummollenbeinfleidern ziemlich untbätig. 
Ich ging mebremal hin und fand jedesmal genau 
diefelben Gefänge, dieſelben Klopffechtereien, die— 
felben Grimaffen und fein follenden Tänze, woraus 
ich ſah, wie mechaniſch Alles eingeübt war. 

Nie bat mich ein Schaufpiel mehr empört, 
nicht an fi, aber durch ; folgende Meflerion, 
Diefe Menfchen haben mit dem Gapitain einen 
Eontraet geſchloſſen. Sie find mit freiem Willen 
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die Schauſtellung eingegangen. Aber ſind ſie nicht 
von ihm, der mit den Behoͤrden zu thun hat, 
doch ganz und gar abhaͤngig? Hat er nicht tauſend 
Mittel in Haͤnden, ſie zu quälen, fie feinem 
Willen zu unterwerfen? Er gebt darauf aus, 
Wilde zu zeigen. ı In: einer gedructen Befchrei: 
bung  ‚verfichert er, die Papunegerin, die "einen 
Ring durch die Naſe trug und mit einem Kuh: 
fchweif in der Hand auftrat, verehre diefen, 
außerdem Sonne, Mond und Sterne; dies letztere 
wurde auch von dem Malaien  verfichert, mit 
welchem: der  Profeffor v. Bohlen ſich zu ver: 
ftandigen fuchte, allein umfonft. Sein Gefang Flang 
mit feinen vielen Vocalen allerdings Indiſch, aber 
nur bei dem Wort Allah freuzte er die Arme 
auf der Bruft und blickte gen Himmel. Dieſe 
hoͤchſt zahmen, felavenhaften Wefen, die von den 
verfchiedenften Orten her zufammengewehet waren 
— der Malaie follte bei Madras  einfam auf 
einer  Infel gefunden fein, ein wahrhafter Wilde! 
— machten doc gewiffermanßen - ein Ganzes, eine 
fünftlihe Familie aus — ohne Religion! Sie 
werden ihren Glauben, ihren Aberglauben haben, 
allein in welch’ entfeglicher Lage. Immer un 
terwegs, dem Publicum auf der Reife wie fremde 
Thiere verborgen gehalten , immer ihre laͤcher— 
lich = beweinenswerthe Farçe abfpielend, fobald zwan- 
zig, dreißig Zufchauer zufammen, immer mit Ab: 
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fibt brutafifirt, vom jeder ernſten Befchaftigung 
entfernt, Mum trinfend,' Karte: ſpielend, auf 
Strobfäden neben dem Theater Taback raucend 
in flarrer Dumpfheit vegetirend, bis die Gloce 
fchellt und fie num mit ihrer‘ Keule, Kokosnuß, 
ihrem Haifiſchzahnſchwert und  Kubfchweif, mit 
bunten Lappen und gemachter Wildheit heraus— 
treten — fagt, ift ed nicht ein grenzenlofes Elend? 
Wahrfcheinlich find diefe Wilden getauft 
und den Behörden dies befannt, denn fonft wäre 
ed zu grauenhaft, Fetifchanbeter in einem 
chriſtlichen Staate zur Schau auszu— 
ftellen. Ich Hoffe alfo, daß das Publicum 
mit all dieſen officiellen Angaben betrogen: wird, 
denn fonft, wie gefagt, würde es seine Schmach 
fein, daß man: nicht Anftalt macht, dieſe Une 
glüdliben aus ihrer entmenfchenden Lage zu reis 
gen, fie mit dem Chriſtenthum befannt zu machen. 
Mir ſchicken Miffionare nach allen Richtungen 
der Windrofe hinaus, wir geben Nechenicaft 
von jeder Seele, die in Afrika, Aſien und Ame— 
rifa dem Chriftenthum gewonnen wird und wir 
follten mitten unter uns, als Scaufpiel oben: 
drein, den: Glauben an einen Kuhſchwanz, (an 
die Geftirne dulden? Mein, hier muß die To— 
leranz ein Ende haben, Wir follen Niemand zu 
einem Glauben zwingen, aber wir. follen ibn 
belebren, wenn‘ er fo tief im Aberglauben ver: 
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ſunken liegt. Wir follen einen folchen Menfchen 
wie ein verwahrlostes Kind behandeln. Un: 
ter den Pagoden am Ganges, im  Zufammenbang 
eines Cultus, an die entfühnende Kraft des heiligen 
Kuhfchweifes zu glauben, iſt e eine ganz andere Sache, 
als dieſe Iſolirtheit. 

Fluch der Sclaverei! Durch fie iſt es ge⸗ 
ſchehen, daß Menſchen von ihrem Heerde, aus 
den Armen ihrer Eltern geriſſen, in eine fremde 
Umgebung hineingeſchleudert find, deren Sprache, 
Sitte, Religion fie nicht kennen, in welcher fie 
nur als Maſchinen- thaͤtig fein, außerdem nur 
als Thiere leben koͤnnen, die eſſen und trinken 
und zeugen — Sclaven zeugen, wie in den 
Sclavenſtaaten Nordamerika's, die den Sclaven 
die Erloͤſung des: Chriſtenthums vorenthalten, die 
ihr chriftliches Recht, Sclaven zu halten, aus 
der Bibel alten Xeflaments  beweifen. — Die 
fogenannte Papunegerin hatte auf dem Rüden 
tiefe Striemen der Peitſche und DBrandmale, weil 
fie zweimal entlaufen war. Da ift es denn be— 
greiflih, daß ein ſo armes, iſolirtes Geſchoͤpf, 
das ein‘ Capitain dem Herrn abfauft, gern eis 
nem folchen Faullenzerleben fich ergibt, in ‚wel 
cher alle Menfchheit abgerieben werden muß. 

Wenn es nun mit diefen Menſchen, die 
jetzt vielleicht ſchon halb Europa durchreiſt ſind, 
ohne etwas von demſelben zu fehen, einmal zum 
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Sterben kommt, wie fuͤrchterlich muß der An⸗ 
blick des halben Bloͤdſinnes fein,‘ mit" dem’ ſie 
fcheiden! "Und aus’ was für einem Leben ſcheiden 
fie? Aus einem Leben, worin fie, einen dürftigen 
Kreis finnlicher, verftändiger Beziehungen "aus: 
genommen, auf ihren‘ kleinen Theater ihr Dafein 
in einer’ Art Verruͤcktheit zugebracht "haben, in 
der perermirenden. Tautologie der elendeften Taͤu⸗ 
ſchungen ded Publicums, das hier Kämpfe und 
Tänze "der Wilden fehen will. Wahrlich, man 
koͤnnte eine tiefe Wahrheit darin finden, daß der 
Gebildete einen ſolchen Hunger nah Anfchauung 
der Naturvölfer hat, etwa wie wir im Sina: 
benalter, wenn wir den Robinfon leſen, für vie 
Indianer fehwärmen und bei dem Gedanken ganz 
traurig werden, daß es einmal ein Ende mit ihnen 
und mit ihren Kinderwaflen, Pfeil und Bogen, 
haben foll. Aber wenn bier nur von folcher Nas 
tureinfalt die Rede fein fönnte! Wenn diefe Men: 
(hen von Rum, Kartenfpiel u. f. w. nichtd wüßten! 
Ih werde nie den entzüdten Händedrud verr 
geffien, mit weldhem mir der Malaie für ein 
halb Pfund Barinasfnafter dankte, dad ih ihm 
fhenfte, weil er immer fo traurig und einfam 
fhien. Es find dad nicht die fchönen Otaheiter, 
zu denen Cook Fam, es find von unferer Gultur 
und ihren Laftern Ergriffene, Angeftedte, in denen 


auch die natürliche Gutmüthigkeit ohne alle fittliche, 
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volfsthümliche oder Firchlihe Haltung endlich zu 
Grunde gehen muß. 

O wären diefe Wilde doch nur fo verftellte 
Wilde geweien, wie jener König der Karaiben auf 
einem Franzöfifhen Boulevardtheater, der mit kei— 
nem Menfcben reden Fonnte, weil Niemand feine 
Eprade veritand, immer Anwandlungen von Rafes 
rei hatte, einft aber, als ein Zufichauer auf die 
Bretter fprang, ſich mit feiner Kraft zu meffen, 
von diefem gequetfcht, alsbald rief: „Mon Dien, 
Vous m ’etouffez |“ 
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Tacitus erzählt in feiner Germania von 
den alten Deutfchen, daß fie nicht in Dörfern, fon: 
dern in Weilern jeder für ſich gewohnt hätten, 
alfo daß er um fein Haus herum auch feine Weder 
und feine Holzung gehabt. Diefe Abgeichloffenheit 
des bäuerlichen Yebens ift in unferen Tagen durch 
die fogenannten GSeparationen, die Gemeinde: 
thbeilungen, wieder recht zum Vorſchein gefom: 
men. In den Miederungen Wefipreußens, aber 
auch in Oſtpreußen, namentlib um Königeberg 
herum, find große Dörfer felten. Dörfer, wie fie 
in meiner Heimath, im Magpeburgifchen find, 
3. B. Bardeleben, würden bier der Ausdehnung 
nah fon Fleden fein. Dagegen find ablige 
Güter und Bauergüter, die eine Anzahl von Heis 
nen Wohnungen ver Inflleute um ſich gruppirt 
haben, dad eigentlih herrſchende Syſtem. Seit 

11* 


—— 


den Separationen erhaͤlt daſſelbe von Jahr zu 
Jahr neuen Zuwachs. Ueberall entſtehen neue Ge— 
baͤude, ſo daß der Anblick der Landſchaft ſich 
immer mehr veraͤndert und die geſchloſſenen Doͤrfer 
immer mehr verſchwinden. Preußen iſt ein Colonie— 
land, die Continentalkolonie Deutſchlands. 
Das Vertheilen des eroberten Bodens an einwan: 
dernde Bebauer unter Zugeftändniß mancher Freie 
beiten und Vortheile, die fie zu Haufe nicht bes 
faßen, war ſchon bei den Mittern uͤblich. Allein 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wurde 
diefer_ Act wiederholt, Die Peft hatte, Oftpreußen 
und Litthauen fo. entvölfert,. daß nicht nur, Güter 
und Dörfer, ſondern fogar, Staͤdte ausgeftorben 
waren. Der. König. von. Preußen zog eine, Menge 
Coloniften in's Land. Waren ‚die. älteren Coloniften 
mehr Niederdeutfche gewefen, fo. famen nun die 
Oberdeutſchen in's Land, Schweizer, „Salzburger 
u. ſ. w. Das Vertheilen des Bodens begann 
alfo von Neuem. Die groͤßte Zerſtuͤckelung deffel: 
ben . fand, aber im. Lauf, des achtzehnten Jahr: 
hunderts durch die fchlechte Wirthfchaft. des Adels 
ftatt, ‚der, wilffürlich feine Befigungen in Eleinen 
Theilen . verdußerte. , €. H. Hagen, über das 
Agrargefeß, und die Anwendbarkeit. deffelben, ‚Kb: 
nigöberg 1814, ©. 53 ff. fchildert die. Verfommen: 
heit deffelben und ſagt, daß in. Neuofipreußen Die 
Zerſtuͤckelung bis in's Laͤcherliche getrieben war: 
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„In manchem "Dorfe befanden ſich bis zweihun: 
dert adlige Befigungen, deren Größe ſich nicht 
- einftend nach Morgen, ſondern nach Zagors oder 
Beeten beftimmen Tief. Das Beſitzthum man: 
cher Evelleute befchränfte fih auf zwei Metzen 
Ausfaat, nebſt einem Haufe, welches mehr einem 
Stalle,  ald einer menfchlichen Wohnung "glich. 
Defterd hatten fie noch” weniger Land. Als im 
Drohiczynſchen Kreife des Bialyftoder Kammer: 
departementd eine Landflraße verändert werden 
follte,, mußte einmal eim ganzes adliges Gut, 
welches im Wege lag, annullir werden; und bei _ 
einem andern, welches gerichtlich vererbpachtet 
wurde, beichränfte fich der ganze jährliche Kanon 
auf ein Rebhuhn. Im vormaligen Bialyſtocker 
und Plocker Departement befanden ſich 26,000 
ſolcher Heinen Evelleute, welche in Ruͤckſicht ihrer 
Bildung, Sittlichkeit, Adercultur und Wohlftand 
den Welt: Preußischen weit nachſtanden. Da fie 
fi) auf ihren unbedeutenden Befigungen nicht er: 
halten Fonnten, fo gingen felbft die Gutöbefiger 
mit ihren Frauen‘,  befonders in der Erntezeit, 
auf die benachbarten großen adligen und koͤnig⸗ 
lichen Güter, aud wohl bis in die Weſtpreu⸗ 
Fifche Niederung, um ſich dur Handarbeiten ih: 
ren nothdürftigen Unterhalt für den nächften Win: 
ter zu erwerben, und ihre Kinder nahmen Dienfte 
als Knechte und Maͤgde theild bei andern Evel: 
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leuten, theils aber auch bei Bauern, ‚ja: fogar bei 
Juͤdiſchen Krugpaͤchtern u. ſ. w.“ 

Man nennt hier das Zuſammenlegen der 
Grundſtuͤcke und die Errichtung der Wohn- und 
Wirtbfbaftögebäude in ihrer Mitte „Sich Aus— 
bauen.” Es bildet daſſelbe fehr begreiflich 
bier. einen häufigen Geſpraͤchsſtoff. Beſonders ift 
derfelbe feit einigen Jahren dadurch fehr aufgeregt 
worden, daß die Berliner Evangelifche Kirchen: 
zeitung und dad Berliner politifhe Wochenblatt 
dad Princip der freien Bodentheilung und die 
Erparationen heftig angegriffen haben. Die Ins 
tereffen, die hierbei vorzüglih zur Sprache kom— 
men, find: 1) die des Zufammenhaltes des Güter: 
verbanded durch Erbgefege und Beſtimmung eines 
Minmums des Fläcbeninhaltes;.2) die des Zuſam⸗ 
haltes der Gemeinde ald eines. ethijch=religiöfen 
Ganzen. | 

In erfterer Beziehung hat ‚ein Oftpreußifcher 
Schriftſteller M. v. Lavergne-Peguilhen in 
feinen Grundzuͤgen der Geſellſchaftswiſſenſchaft, Kö: 
nigöberg: 1838 und Al, 2 Bde., fich befonders 
angelegen fein laffen, die. unbedingte Zheilung des 
Bodens: zu befampfen. Er. faßt Thl. J. S. 253 
daß Ergebniß ‚feiner Unterfuhung in. den Worten 
zufammen:. „Durch . ausgedehnte, zur Spaten= 
cultwr . führende ‚ Bodenzerfplitterung wird man 
zwar eine zahlveihe Nation, aber eine Nation von 
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Bettlern und von Schwaͤchlingen erziehen, 
welche bei unguͤnſtiger Witterung fofort von Hun⸗ 
gerönotb bedroht wird.” Das fürchterliche Bild 
eines Tageloͤhners, mie er in Folge der 
Theilung der Gemeinheiten felbft noch in eine 
härtere Lage verfallen fol, als die des Sclaven 
ift, finder fi im zweiten Theil ©. 214 ff. aus: 
gemalt. Diefer Schriftfteller arbeitet deshalb auf 
Begründung eined tüctigen Bauernftandes bin 
und bat fein Ideal eines foldhen, fo wie Vor: 
fobläge zu feiner Realifirung, in einer eigenen 
Schrift, die Landgemeinde, Königöberg 1841, 
welche er auch dem Danziger Fandtag überreichte, 
auseinandergefegt. Dad edle, gemeinnüßige Ber 
fireben wird Niemand in diefen Bemühungen ver: 
Pennen, wohl aber ſich fagen müffen, daß die Schil- 
derungen des Elendes, welche Herr v. L. Peguilhen 
macht, hauptſaͤchlich die Länder treffen, in denen die 
Theilung ded Bodens noch nicht im die Geſetzgebung 
aufgenommen if. Irland, in weldem die Spas 
tencultur gegenwärtig auf das Höoͤchſte geitiegen, 
ift zu feiner Kartoffel: und Schweine : Wirrbichaft 
doch befonders dadurch gefommen, daß der Boden 
nicht getbeilt wird, um Gründeigenthbum 
werden zu fönnen. Vielmehr bleiben die großen 
Güter in ihrem Berbande und es treten nur 
Pächter und Afterpäcdter ein, welde auf 
die Eultur des Bodens unmöglich den Fleiß ver: 


wenden ‚fönnen, wie der, © welcher ‚einen Beſitz als 
‚ fein. bleibendes Eigenthum anſehen darf. Preußen 
ift, bis jetzt wenigitens, wefentlich ‚ein Ackerland. 
Hätte es auch ein induſtrielles Leben, ſo 
wuͤrde es Tageloͤhner entwickeln koͤnnen, weil 
dieſelben dann auch in der Zeit, in welcher die 
Landwirthſchaft keine Beſchaͤftigung bietet, zu thun 
haben wuͤrden. Ohne ein ficheres ‚Dienftverhält: 
niß laͤßt ſich die. Landwirthſchaft bei uns nicht 
wohl betreiben, denn wenn der Landwirth den 
Winter hindurch die Arbeiter wollte gehen laſſen, 
ſo wuͤrde er im Sommer in Verlegenheit gerathen, 
wo er welche hernehmen ſoll. Daher, dad Inſti⸗ 
tut der Inſtleute, welche von dem Ausdruſch im— 
mer den neunten oder zehnten Scheffel als „De— 
putat“ den Winter hindurch, erhalten. 

Wir haben. alfo. ‚einmal, ‚Feine Zagelöhner: 
vagabonden zu „befürchten, vorausgeſetzt, daß das 
Armengeſetz, wovon früher; gehandelt worden, geaͤn⸗ 
dert wird;,,. wir, haben, aber. auch keine Boden⸗ 
zerſplitterung zu befuͤrchten, wenn bei, groͤßeren 
Guͤtern, wie nach dem fuͤr Neuoſtpreußen gege— 
benen Geſetz, ein Minimum, und bei kleineren 
Grundſtuͤcken ein Vorkaufsrecht der Nah: 
barn feſtgeſetzt wird. Die Bemuͤhung aber, einen 
Bauernſtand zu begruͤnden, kann nur. dann frucht— 
bar werden, wenn ſie eine reale Möglichkeit ent: 
widelt, nicht aber eine ſolche erſchaffen will. 
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Herr v. L.Peguilhen hat das Verdienſt, die 
Ergaͤnzungsinſtitute, unter ‚deren Bedingung unſer 
Bauernthum ſich mit. der übrigen Cultur aus: 
gleichen und frine Eigenthuͤmlichkeit ffeigern kann, 
auseinandergeſetzt zu haben. Er verſteht unter 
Bauer denjenigen Grundbeſitzer, welcher zur Aus: 
beutung feines Bodens feines eigenen: phyfifchen 
Arbeitskräfte unmirtelbar, mit. aufwenden. muß. 
Er ‚verlangt nun, ‚ daß der Staat, wie er den 
Städten . das. selfgorernment ' verliehen ,.\; fo auch 
den Kandgemeinden eine, felbfiftändige  Verfaffung 
mit Schöffen: und ı Friedensgericht und. die Regus 
lirung eines Hypothekenweſens zu Theil werden 
laſſe, welches ven ‚Bayer gegen die Nachtheile 
ſchuͤtze, die ihm nicht durch. ſchlechte Wirthſchaft, 
ſondern durch Krieg und Krankheit u. ſ. f ber: 
beigefuͤhrte Calamitaͤten bereiten. Man. mißver⸗ 
ſtehe alſo ‚den, Ausdruck: Begründung eines 
Bauernthums nicht. Der Gegenſatz von. laͤnd⸗ 
licher und ſtaͤdtiſcher Cultur, von Acker-⸗ und 
Induſtriewirthſchaft, iſt zwar ein nothwen— 
diger, allein ob das Bauernthum ſich firiren 
läßt, hängt von gegebenen ‚Umftänden (ab, 
Nichts ift für vie praktiſche Politik verderblicher, 
ald ein abfiraster Schematismusd Das 
Berliner politifhe „Wochenblatt; verfällt. zu. oft 
einem ſchlechten Rationalismus. Es ſttellt 
Theorien auf, nach denen es die, Wirklich— 
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Feit modeln will Es mißachtet das gefchicht: 
lihe Recht. Es ſtellt willfürlich Zeitabfchnitte 
auf, von denen ab es ruͤckwaͤrts pofitive Beſtim—⸗ 
mungen gelten läßt; andere Zeitabfchnitte ignorirt 
ed, und was fie hervorgebracht, caffirt es als 
etwas, das, als gegen gewiffe Principien laufend, 
nicht hätte geſchehen follen Es ift nun 
aber gefchehen und fordert alfo eben fowohl feine 
Beachtung, ald dad, was früher, meinerwegen 
im Mittelalter, gefchehen. Wenn das bloße Ge: 
fbehenfein eine fo große Autorität fein foll, 
fo bat Allee, wad gefchehen, darauf Anſpruch, fo 
darf ih mir nicht ausfuchen wollen, was mir 
als Gefchehenes gefällt. Die Gemeindetheilungen 
find einmal gefebehen "und es würde zu 'einer 
Revolution führen, ſolches Gefchehen rücgängig 
zu machen Das wäre doch aber gegen daß 
Motto des MWochenblatts:: Nous ne voulons pas 
la contrerevolution, mais le contraire de la re- 
volution. Dies Gegentbeil der Revolution iſt 
aber die geſchichtliche Entwidelung, name 
lich nicht nach ruͤckwaͤrts in den Feudalismus, 
fondern nach vorwärts in den concreren Humanid- 
mus. Dad Wochenblatt qualt fih nun oft, die 
Stände zu firiren. Es behauptet, Gleichheit 
fei gar nicht in dem Syſtem Gottes gelegen, 
das beweife die Natur, worin Stein, Pflanze und 
Thier einander hoͤchſt ungleich; das beweife das 
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Paradied, worin Adam und Eva ungleich; das bes 
weife Aegypten, worin Kaftenverhältniffe u: f. w. 
Es gäbe naturgemäß drei Stände, den Bauer: 
Bürger: und Adelftand. Freilih, zumal in Preus 
Ben, gebe ed noch einen Stand, der feine Glieder 
aus allen andern Ständen entnahme, den Beams 
tenftand, indeffen auf diefe Abweichung einzus 
geben, ſei zu weitläufig. Jene drei Stände 
feien die eigentlich göttlibe Ordnung; der. Adel, 
der zum Bauernftande ein befonderd inniged Ver— 
baltniß ; babe, fei der von Natur zur Reitung 
Aller befiimmte.. Er habe einmal unmittelbar 
einen Herrſchertact, ſchlage aber auch ritterlich 
für. dad Wohl der Stände fein Leben in vie 
Schanze u. f. w. Dies Raifonnement ift ein ganz 
dünner Rationalidmus. : Preußen hat ſich viel 
mehr an die alte Standeötheilung eines Nähr: 
Wehr: und Lehrſtandes gehalten, mit welcher 
Allgemeinheit doch wenigftens wahrhaft qualitas 
tive Unterfchiede gelegt find, nicht blos perfön: 
lich rechtlichez es bat ſich ſchon lange nicht 
mehr nur auf die Herrſcherfaͤhigkeit des Adels 
verlaffen, ſondern aus allen Ständen feine Praͤſi— 
denten und Staatsraͤthe, Feldherrn und Minifter 
entnommen, Noch weniger aber bat es für feine 
MWaffenfraft fib nur auf die ritterlihe Virtuoſi— 
tät des Adels verlaffen, fondern jeden Bürger 
zum Staatövertheidiger gemacht. Zieht denn 
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der Adel allein ind Feld, ohne Bürger, ohne 
Bauern? Die Hauptfache it, "zu bedenfen, daß 
die Unterfhiede der’ Stände vinnerhalb der 
Einheit des Staates gefeßt werden und daher 
ineinander muͤſſen übergehen koͤnnen. Niemand 
muß, einem Stande anzugehoͤren gezwungen 
fein. » Der Etand hat durch die Qualität feines 
Geſchaͤfts feine ganz beſtimmte Sphäre, "aus 


welcher „der scorporative Trieb won felbft 


entfpringt. Aber einen Stand aͤußerlieh machen 


zu: wollen, iſt ganz umfonft. "Die Quantitär'des 


Grundbefißes \und Capitals iſt eine zu oberfläch: 
liche Grenze, als daß fie hier wirfliche Beſtim— 
mungen abzugeben vermöchte. * Der Bauer und 
der. adlige‘ Kandbefiger haben mit dem bür: 
gerlichen Landbefiger, mit dem Kaufmann, Zus 


ftizcommiffarius, Fabrikanten, der ein Gut bewirth⸗ 


fehaftet,  wefentlich "diefelbe Qualität und‘ wir 
haben‘ bei den Verhandlungen der Landtage, na= 


mentlich des Rheiniſchen, uͤber die Wahlberech 
tigung, genugſam geſehen, daß die Quantitaͤt zu 


einem wahrhaften Unterſchiede unausreichend iſt. 

Der Bauer ift dem Princip nach, in Anfehung 
des confervativen Geiſtes, in“ Anfehung ver 
Naturgebundenheit, der Liebe zum Herfommen, mit 
‚dem: ‚bürgerlichen und‘ adligen Grumdbefiger iden— 


tifch. Das ihm vom grundbefigenden politiſchen 


Ariftokraten unterfcheidende qualitative "Moment iſt 
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nicht der Grundbeſitz als ſolcher, ſondern daß er 
ſelbſt mit Hand an den Pflug legt, was aber 
auch der Bürgerliche nicht: nötbig hat, der hinrei⸗ 
chende ‚Arbeitskräfte ſtellen Fann. Der vbürger= 
liche Gutsbeſitzer iſt es num vornaͤmlich geweſen, 
der. die Ritter: und Bauerguͤter, die er an ſich 
faufte und die er durch feblechte Wirthſchaft meift 
in devaftirtem Zuftande fand, durch rationelle 
Cultur bob. Er führte die Fünffelderwirth- 
fchaft ein, : hob die Brache auf, beſſerte die Wege, 
ließ die Steine von den: Aedern leſen, grub Etob- 
ben aus, machte urbar, schaffte neue Dungmittel, 
bequemere Inftrumente u. ſ. w. Durften nun. da 
der adlige und bäuerlihe Nachbar zurücbleiben ? 
Iſt nicht der Bauer fo gut als der Baron und 
Graf gemöthigt,  rationeller, Landwirth zu werden? 
Hat nicht der Etaat durch Verbeſſerung der, Dorf- 
ſchulen, durch Erweiterung des Kreiſes ihrer  Un- 
terrichtsgegenſtaͤnde, die Nothwendigkeit einer Stei⸗ 
gerung der Bildung der Intelligenz bei den Bauern 
anerkannt? Was fuͤr ein Ungluͤck waͤre es denn, 
wenn dieſe ‚Leute endlich beſſer gekleidet gingen, 
hochdeutſch redeten, die Zeitung ſelbſt laͤſen, ihre 
Correſpondenzʒ ſelbſt beſorgten, Chemie ſtudirten, 
Botanik wuͤßten, Meteorologie trieben und eben 
fo viel Gewinn aus ihrem Boden zoͤgen, als 
die rationellen Landwirthſchafter? Was fuͤr ein 
Ungluͤck waͤre es denn, wenn der Name Bauer 
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aufhörte, mit dumm, unaufgeflärt, tölpifch, 
fononym zu ſein? Nichts wird "bei und den 
Untergang des Bauernitandes in feiner ak 
ten Form hemmen, aber einen Untergang, ver 
nur eine Metamorphofe der Bildung if. 
Das Berliner politifhe Wochenblatt ftellt fo gern 
das Chriſtenthum mit dem Germanenthum zus 
fammen, liegt aber nicht im Germanenthum die 
Freiheit der Individualität fo gut ald im 
Chriſtenthum, in leßterem aber auch die Gleich: 
heit der Menſchen und die Anerfenntniß aller 
daraus fließenden Rechtöbeftimmungen? Cine abs 
firacte Anwendung der Begriffe der Natur auf 
die practifche Philofophie kann nur zum Nect 
des Stärferen führen und überfieht im Geift, 
daß er in der Ungleichheit des Thuns an 
fi der Eine if. Glaubt mir, im Geift ift es 
anders, als in der Natur, Im Reich der Geifter 
macht ‘Gott nicht ſolche Unterfchiede, wie in der 
Natur und ohne das Chriſtenthum wäre die Fran 
zöfifche Revolution nie dazu gekommen, die Rechte 
der Menfchheit zu proclamiren. Nicht mit dem 
Begriff ver wefentlihen Gleichheit der Menfchen, 
fondern erft "mit dem VBernichtenwollen der ſich 
innerhalb der Gleichheit nothwendig erzeugenden 
Ungleichheit fängt der verwerfliche revolutionaire 
Fanatismus an, 

Doc eben aus dem Chriſtenthum oder vielmehr 
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Kirchentbum entfteht eine heftige Anklage gegen die 
Separationen. Es wird behauptet, daß die Ein: 
beit des Gemeinvdelebend dadurch zerjtört, 
daß die Gemeinfhbaft der Eitte aufgehoben 
und der Einn ganz indie Selbſtſucht des 
Erwerbend und Geniefend, in eine Ato— 
miftif der-Gefinnung geftürzt werde. Dazu 
kommen noch andere Anflagen wegen der Ent: 
ziehung der Kinder au dem Schulunterricht, weil 
man fie zum Hüten der vereinzelten Gänfe, Pferde 
Schaafe und Kühe gebraube; wegen Mangeld der 
Eontrole durh den Nachbar, fo daß jest Diebe: 
reien und Scändlichfeiten aller Art auf dem uns 
beobachteten einfamen Meierhof vorfallen Fönnten, 
die früher, wo man das Auge ded Nachbarn fcheute, 
wenigftens in geringerem Maaße vorgefommen wäs 
ren, Bor allen Dingen aber wird eine Entfrem: 
bung von der Kirche bedauert. 

Diefe Anflagen find vorzüglid von der Berr 
liner evangelifhen Zeitung in gut gefchriebenen, 
beredten Artifeln erfolgt und fo weit darin ge: 
gangen, daß felbft der Gensdarm, obwohl man 
ihm einen gewiffen Mutzen für die öffentliche 
Sicherheit nicht abiprab, ald ein nicht auf 
vaterländifhem Boden entfproffenes Inſtitut 
bemäfelt wurde. Guter Gott, foll nur das Ar 
beutiche gelten, was im den @ichenhainen vor 
der Bölferwanderung eriftirte, fo müffen wir audy 


a 


die Kartoffel und den: NEN nfhofien. dagegen 
wieder für Baͤren und Wölfe forgen. in 

—Ich habe: mich, saufgeregt: durch jene: An: 
Klagen, bei ‚vielen Landwirthen,; einigen Echulzen 
und Landräthen erkundigt, was es mit denfelben 
auf ſich ‚habe. Allein, obwohl ſie eine «Menge 
Uebelftände, ‚nicht  verfannten, » ſo meinten‘ fie doch 
ſchließlich, daß: 1 jede menfchliche «Einrichtung 
ihre, mangelhaften, Seiten habe,,:2) daß es bei 
dem Erfolg. der. Separationen allerdings vielfach 
auf die Beſchaffenheit des Bodens anfomme 
und 3) daß «die gegenwärtige: Mebergangs: 
periode gar feinen, Maafftab für - den Nutzen 
der, Separationen darbiete, Sie ſagten mir, daß 
fruͤherhin die Kölmer ‚Bauern Abend vor Abend 
im Kruge  ‚gefeffen und geipielt und getrunken 
haͤtten; daß Ehebruͤche, daß Zank eben wegen 
der nachbarlichen Controle, die zu Neid und 
Verlaͤumdung führte, daher auch Proceſſe häufiger 
geweſen. Sie meinten, jetzt bekuͤmmere ſich jeder 
mehr. um ſich, um die Erziehung feiner Kinder, 
leſe Abends , wohl. ‚ein. Buch u. ſ. w. Sie fragten 
mich, ob Anlegung von Schulen, Erbauung: neuer 
Schul⸗ Pfarr. und. Kirchengebäude), »insbefondere 
die, beffere Dotirung. der, Schullehrerftellen ;; ob dies 
Alles wohl Beweis eines ‚ cötrumpirenden ı Ein= 
fluſſes der Separationen fei? Sie fragten mich 
endlich, ‚ob uͤber dem Ausbauen der Communal⸗ 


BE 


verband. aufhoͤre und ob „ed | für, die, Sache - einen 
Unterjchied ausmache, wenn man. zwar nicht zur 
Kirche gebe, wohl.aber fahre? Die Entziehung. 
der Kinder aus dem Schulunterricht kommt lei— 
der noch häufig vor, wird aber, mit, der immer, 
haͤufigeren Einfuͤbrung der Mapmelmisthihaft 
er abnehmen... . 
19, Mir fcheint. diefe Sipgelegenbeit, io. unendlich 
— und mit ſo vielen andern Zeitfragen uͤber 
das Verhaͤltniß des Grundbeſitzes und der Bildung 
für die. politiſche Vertretung, über das Majorat, 
uͤber die Befugniß der Kirche zur Sittenpolizei, 
über die Patrimonialgerichts barkeit, über bie, Eins 
beit der ‚bürgerlichen. und, Firchlichen Gemeinde, 
zufammenzuhängen, daß. ih. zum Schluß diefer 
Skizʒe einige Stellen herſetzen will, die mir in 
meiner Lectuͤre fuͤr dieſen Seseatend wichtig ge⸗ 
Zn find., - | 
1 Theilung. ‚des Bodens, aid Prineip. 
KR: D- Hagen, von. ber Staatelchre, Koͤnigs⸗ 
berg 1839..& 130: Je mehr Capital nad 
dem Stande: der Bodencultur auf jede Hufe 
Landes gelegt werden muß, über deſto weniger 
Hufen fann der Landwirth, ‚wenn er feine Wirih⸗ 
ibaft will ſtets  überfeben. koͤnnen, feine. Aufs 
merfiamfeit ausdehnen, ‚und. ebenfo je mehr Kräfte 
nach dem Stande; der, Wiſſenſchaften und, Künfte 
jedes Feld derſelben zu feinem oben, erfordert, 


RNofentranz Rönigsb, Efizum, I. 
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auf deſto fpeciellere Theile derſelben muß 
Jeder ſeine Thaͤtigkeit beſchraͤnken Daher) hören 
mit der Zunahme der Capitale und dem "Fort: 
fchreiten der Cultur durch dieſelben ebenſo die 
ausgedehnten Landwirthfchaften, wie die Polyhiftos 
ren und Zaufendfünftler auf, und daher hemmt 
Alles, was die ZTheilung des) Bodens 
und der wiffenfhaftlihen" und kuͤnſtle— 
riſchen Beſchaͤftigung beſchraͤnkt, den Fort; 
gang zum Beſſern und Höherm“ * 

Aber vie Theilung allein thut «ws 
nicht. Der eben citirte Schriftſteller ſagt in feis 
ner Schrift über das Wgrargefeg ©. 66: „An 
Beförderung einzelner Gewerbe wird in England 


gar nicyt gedacht, und demungeachtet erreicht jedes, 


welcheö» dort eingeführt wird, ſogleich einen hohen 
Grad der Vollfommenheir, ftatt daß alle fo Häufig 
in andern Staaten angewandte und oft ſehr Foft: 
fpielige Treibhauskuͤnſteleſen, wenn fie auch feldft 
glüdlih genug waren, Gewerbe zu erwecken, ih⸗ 
nen doch nur ein ephemeres Leben verleihen 
konnten, welches gemeiniglih mit dem Aufhoͤren 
der Fünftlihen Wärme. verfhwand. Gleichen Er— 
folg werden 'alle Fünftlihe Mittel, zu welchen 
auch die erzwungene Berkleinerung der Grund: 
ſtuͤcke gehört, auf den Landbau‘ haben; ohne 
barmonifches Aufblühen der andern Ge: 
werbe, ohne Zunahme an Wohlftand, National: 
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reichthum und Bevölkerung, > >biei ggg 
nicht fteigen.“ | 

| Für die —— inginge be Geanpkich 
und Erbauung der Wohn: und Wirthſchaftsge⸗ 
bäude in der Mitte derſelben, fpricht dad Cultur⸗ 
gefeg, daß, nachdem aus den Dorfidaften 
als der primitiven Anfiedelungsform fi die lands 
lichen und ftädtifhen Commumen hervorgebils 
det haben, jene je länger je mehr in ihren Ver: 
bindungen divergiren, diefe, weil fie nicht von 
der Beichaffenheit des Bodens in ihren VBerrich: 
tungen abhängen, fondern nur Raum überhaupt 
gebrauchen, aber fih auf einander beziehen, ein 
Beifammen der mannigfaltigen kuͤnſtlichen Kräfte 
fordern, convergiren. Hagen’s Gtaatölehre 
©. 175: „Be mothwendiger ed wird, den ganzen 
Fleiß umd die ganze Aufmerkſamkeit auf den Bo 
den zu verwenden, um ihn bei feinem geftiegenen 
Werth belohnend bewirtbfchaften zu koͤnnen, deſto 
weniger dürfen die Landwirthe von allen Theilen 
ihrer Ländereien entfernt fein, und deſto dringender 
wird ed einem Jeden berfelben, fobald nur das 
angefammelte Eapital feinen Wirrhfchaftöberrieb von 
der gegenfeisigen Unterſtuͤzung weniger abhängig 
macht, den biöherigen gemeinfchaftlihen Wohnort zu 
verlaffen, und, um die abgegrenzten Ländereien voll: 
ſtaͤndiger überfehen zu Pönnen, in der Mitte der: 
. felben feine Wohnung zu wählen" 

12* 
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Daß die Separation eine für Preußen guͤn— 
flige Maaßnahme gewefen, möge ein Schriftiteller 
bezeugen, der aus dem Studium. der ländlichen 
Verfaſſung Preußen ſich eine Lebensaufgade 
gemacht bat, der überall das gefhichtliche Leben 
der \Inftitute "beachtet und von allem rationalifirens 
den, das Beftehende nivellirenden Fanatismus weit 
entfernt ift. Der Freiherr A. v. Harthaufen 
fagt in feiner Darftellung der ländlichen Verfaſſung 
in den Provinzen: Oft: und: Weſtpreußen I.,: Kö: 
nigsberg 1839, ©. 92: „Die Landwirtbfchaft fteht 
in allen ihren: Zweigen - in: der Provinz Preußen 
in, einen Entwiclungsperiode, Ein für alle Elaffen 
der : Einwohner, die ſich mit dem Landbau be: 
fcbaftigen, und fürn alle Theile und: Striche: des 
Landes allgemein, gültiges gerechtes Urtheil, wie 
man dies z. Bir ganz ohne Scheu und mit einem 
Zeven  einleuchtender Wahrheit «über den Standpunet 
der Landwirthſchaft in den: Provinzen Sachſen und 
Schleſten ausfprechen fann, wird: man ‚über Preußen 
nicht - fällen dürfen. Wenn: irgendwo ein’ Zheil der 
neuen Gefeßgebung,. naͤmlich die Ausführung der 
Separationen und Gemeinheitstheilungen, eine durch 
weg. günftige «Einwirkung auf die Landwirtbichaft, 
wenigftens bei, gutem und mittlerem Boden ausgeuͤbt 
bat, fo ift es in Preußen; allein die Sache iſt noch nicht 
beendigt, und wenn auch an vielen, doch lange nicht an 
allen Orten: in allen ihren Wirkungen zu überfehen.“ 


2 ‚©. 101: ,,In den reitbern Gegenden Oſt⸗ 
preußens und Litthauens haben die Separationen fich 
ungemein vortheilhaft erwielen,: und» beginnen. ſchon 
überall: eine große IImwälzung in ter: ganzen Acer: 
wirtbichaft zu begründen und zu. bewirken; ich fand 
ſelbſt bei einzelnen Dörfern, die von dem Fitthauifchen 
Volksſtamm bewohnt waren, Verſuche zur Verkoppe⸗ 

lung; die Beftellung eines FE des. Pramfelirs: iſt 
faſt allgemein.“ — 

Ich habe dies Gapitel Ranpfchafremstamerpheiz 
überfchrieben, weil DOfipreußen immer. mehr durch 
das Ausbauen einem großen Garten ähnlich. wer: 
den «wird, worin, wie in den) Niederungen ſchon 
durchweg der Fall, Gut an Gut mit feinen. Be: 
ſitzungen fib anreihet. Ich könnte auch noch erx⸗ 
wähnen, daß mit der allgemeinen. Veränderung. der 
Landwirthſchaft auch der Styl der Land haͤuſer ſich 
ändert, was wir bier, bei Koͤnigsberg vor dem Bran: 
denburger Thor fogleih an dem Gut Schoͤnbuſch 
‚wahrnebmen fönnen. Ueber Yage und Bauart, ber 
baͤuerlichen Gehöfte überhaupt kann man Dart: 
haufen aua. D. ©. 69 fi. nachſehen. „Die Lage 
unterſcheidet fie nicht weſentlich von demen in den 
Marten und. Pommern ıgewöhnlichen. Es ift ſtets 
ein geſchloſſener Hof, dur deſſen Thor man meift 
treten muß, um zu den, vom Wohngebäude abgefon: 
dert liegenden, Scheunen und ©tällen zu kommen. 
Die Lage und Bauart, des. Wohngebdudes: ift aber 
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in den verfchiedenen Theilen der Provinz fehr ver: 
ſchieden. Zwei Hauptarten Taffen fich beſonders uns 
terfcheiden, die man nach dent allgemeinen Verhaͤlt⸗ 
niß ihres Vorkommens die Preußiſche und die 
Litthauiſche nennen möchte: die erftere findet fich 
durch ganz Weftpreußen und in Oftpreußen faft bis 
Heilöberg und Preuß. Eylau, wo fie allmälig, und 
oft mit ihr gemifcht, in die Lirthauifche übergeht. 
Dad Charakteriftifche derfelben fege ich in die foge: 
nannte Borlaube. Schon in den‘ Preußifchen 
Städten kommt diefe Eigenthümlichfeit vor. ©. 71 
„Das Preußifch:Märkifhe Haus hat in feiner reins 
ften Form das Anfehen, als ob es um. ein offnes 
fteinerned Gewölbe herumgebauet wäre. Dies Ges 
wölbe iſt eigentlicy ein ungeheuerer Schornftein, 
worein man durch eine gewölbte Thüre tritt. Wenn 
ein ſolches Haus abgebrunnt ift, dann bleibt dieſer in 
der Regel unverfehrt fiehen. (Beilage. Fig. 3.) 

Um dies Gewölbe ift dann gewiffermaaßen der 
vierecfige Kaften des Haufes herum gebauet, die 
Balken der Stuben und des Daches ruhen alle an 
jenem Gewölbe (da8 ehemals nur bis an den Boden 
ded Daches reichte) und der Grundriß bietet diez 
jenige Form, welche Fig. 4 der Beilage zeigt. 

Von der baulichen Einrichtung der adligen 
Güter fagt Harthaufen nichts. Sie ift bei älteren 
der des bäuerlichen Haufes fehr ähnlich, nur mit dem 
Unterfchiete, daß man in fpäteren Zeiten die Küche 
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auf die eine Seite nach hinten ſchob, wo in vor 
liegendem Grundriß eine Kammer, den größeren 
Mittelraum aber, den hier die Küche und Walch: 
küche einnehmen, zu einem: Saal benußte, deſſen 
Fluͤgelthuͤren in den Garten gehen, ‚endlich zur Ned: 
ten und Linken nob Stuben und Kammern anfügte 
und, da man oft Gäfte zu beherbergen hatte, über 
dem Flur noch einen Erfer aufießte.  Dadurd) ent: 
fand, wie ich mir aus älteren: Gütern: in der Pro: 
vinz nicht nur unweit der Stadt, wie Rodmanne: 
böfchen und Rojehnen, fondern auch weiter entlege: 
nen, z. B. Karben am Haff,: abfirahire, ungefähr 
der Grundriß, wie Figur 5 ihm darftellt. 

a, Flur, der zur Aufſtellung ‚vieler Dinge, 
3. B. von Mangeln, außerdem von Spinden, Kof: 
fern, von Kleiderriegeln u. f. f. benugt wird.. b, c,d, 
Stuben, b oder ce die Wohnftube; e, f, Gemädher, 
die ald Kammern, ald Gafifiuben, Schlafzimmer 
dienen; g, der allgemeine Gefellichaftöfaaf; h, die 
Küche, die aber auch in d fein fannz; ji, der Gang, 
der vom Flur nothwendig wird, zur Küche zu ges: 
langen; k, ein Hofausgang der Küche, der oft 
ein eigener Borbau wird, oft aber auch fehlt, 
wenn naͤmlich k und I, wie ich bier gezeichnet 
babe, auögebaute Kammern find; in diefem Fall 
kann aub h nobh eine tube und die Küche 
erſt in k fein. Der Aufriß iſt in Figur 6 ge: 
geben. 


u 


" Die hauptfächlichfte Umänderung, die man num 
in neueren Zeiten vorgenommen hat, beiteht darin, 
daß man das Gebäude auf eim fehr hohes Souterrain 
gefest ‚und in diefes die Küche, Vorrathskammer 
u. f. fe hinuntergelegt "hat, wodurch) num der Flur: 
‚raum ganz ftubenmäßig benußt werden kann und 
man an Wohnzimmern gewinnt. Mit diefer Hebung 
ded Gebäudes durch den Unterbau: find: dann Frei: 
treppen und Säulenhallen für den oberen Eingang 
nothiwendig verbunden. Mehre Stock aber bauet 
man nicht, ſich nicht von der: warmenden Erde zu 
weit zu entfernen "und der Wuth der Stürme zu 
fehr auszufeßen, denen man überdies durch Baum: 
anlagen zu begegnen fucht. 
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Der Mordifhe Menfh gleicht dem -Bono- 
nifhen Stein, der in der Sonne‘ Licht einfaugt, 
um ed im Dunkeln auszuſtrahlen. Inder Pur: 
zen Sommerzeit fucht er die Freundlichkeit der 
Natur fo viel moͤglich zu genießen, denn er 
weiß, daß ein Tanger, truͤber Winter folgt. Koͤ⸗ 
nigöberg bat viele Hdufer mit ſchoͤnen, großen 
Gärten, namentlib auf dem Steindamm, auf der 
Königöftvaße und dem Sad: und Tragheim, alſo 
in den’ jüngeren Sradttheilen. "Aber: vie dlteren 
entbebren nit nur der Gärten, fondern, wie 
in dem Capitel von ver Architektur gezeigt wor: 
den, felbft der Höfe. Hier wird alſo das Be: 
dürfniß, der Matur ſich zu Indhern, zur ſom⸗ 
merlichen Zeit, ansehe die Kinder, um 
fo größer. Und auch ein Garten ift doch nur 
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ein Garten, den Gebäude einengen oder der früh 
am Abend kalt und naͤſſig wird oder worin die 
Kinder die zierlichen- Beete verderben Fönnten. 
Daher ift denn in Königöberg der Hang zum 
Landleben fehr groß geworden und von der Faſt— 
nachtzeit an beginnt ſchon die Frage, ob man 
auf das Land, befonders an den Strand 
ziehen werde, ein ftehended Element der Un: 
terhaltung auszumaden. Man mierhet Sommer: 
wohnungen,.in. ber ummittelbaren Umgebung 
der Stadt, auf den Huben und in den Dörfern 
Ponarth, Judittem, Isar u. f. w. oder man 
zieht an die See. , 

Fruͤherhin ſollen die —— gar nicht 
recht gewußt haben, welch' ſchoͤne Gegenden ‚der 
Strand von, Kranz bis Pillau enthalt Erft 
feit der Franzofenzeit; hat man bdiejelben, ſo zu 
ſagen, entdeckt und ſie zum  Gebrauh von See⸗ 
baͤdern eingerichtet, die ebenfalls erſt am Ende 
des vorigen Jahrhunderts von einem Deutſchen, 
wenn ich nicht irre, von dem trefflichen Lichten⸗ 
berg. entdeckt wurden und die, Anlegung eines 
Bades in Dobberan, alſo eines Oſtſee bades 
zum Ausgangspunct hatten. Gegenwärtig wird 
wohl die ganze Oſtſeekuͤſte von Kiel an bis nad) 
Riga hinauf mit Badehuͤtten beſetzt ſein. Die 
schönen Schilderungen, welche Kohl uns in ſo 
gruͤndlicher als zugleich poetiſch anſchaulicher Weiſe 
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von den Deutfch-Ruffifchen ı Oftfeeprovinzen gege: 
ben hat, find mir eben erft  zugefommen. Hätte 
ich fie früher gehabt, : fo würde ich" theils ein 
gediegeneds Mufter der Auffaffung Nordiſcher Na: 
tur und Sitte, insbefondere des ethnographiſchen 
Gemenged in unferen Provinzen, darin  befeffen, 
theild einen viel weiteren DBli gehabt haben, Ich 
fehe daraus, daß Preußen, Kurland,  Livland in 
Natur und Eitte unendlih viel Gemeinfames 
haben und koͤnnte auch wegen der Geebäder auf 
den Abſchnitt TH. IL, ©. 47 ff. verweilen, da 
ed bei und ganz ähnlich hergeht. Der Haupt: 
badeort iſt für Königöberger Kranz, ein Dorf, 
das Öfter an 400 Gäfte zählt, einen Arzt, eine 
Apotheke, Badewagen u. f. w. bat. Der Wellen: 
fchlag ift hier am ſtaͤrkſten, das Ufer hoch, die 
Gegend aber flah. Dann folgt Rantau, Neukuh— 
ven, Bangenfrug, Lapöhnen, Saſſau, Raufchen, 
Georgöwalde, Warniden mit feiner berühmten 
Schlucht, Kleinfuhren mit feinen malerifhen Bergen 
u. f. w. WUeberall fieht man bier im den Dörfern 
Zelte von Leinwand aufgefchlagen, begegnet man 
Spazierfahrenden, Reitern und Reiterinnen, Luft: 
wandelnden, Am Ufer der See find Badehütten 
aus Stroh errichter, die oft ausfehen ald wäre ein 
Dorf von Negern bieherverpflanzt. Der Eingang 
der Hütte ift nach der mehrentheild bergigten Land: 
feite zugefehrt, die gefchloffene Hinterwand nach der 
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Seefeite und während: man’ fich entkleidet, vernimmt 
man hinter fih Das wundervolle Raufchen der Wel: 
len als Einladung, in ihnen, ſich Geſundheit, beſon— 
ders Fräftigften Appetit zu holen.’ Tauſend Spaß 
würzt dad Bad, Wer nicht fhwimmen kann, muß 
ſich an einem‘ Tau halten, das an mehren" einges 
rammten Pfaͤhlen befeſtigt iſt. Doch iſt dies nur 
bei ſtaͤrkerem Wellenſchlag oder bei unſicher gewor— 


denen ‚oder ſteinigtem Grunde, der nicht: feſt zu 


ſtehen vergoͤnnt, nothwendig Die Schwimmer und 
Schwimmerinnen aber laſſen ſich von den Wellen 
ſchaukeln und bilden die gaukelnde Peripherie des 
Strickdurchmeſſers. Ein Lieblingsvergnuͤgen Vieler 
ift, ſich in den Sand der Brandung zu legen und 
die brechende Welle uͤber ſich fortſpruͤhen zu laſſen. 
Eine. Welle mit ihrem weißen Kamm) und grün: 
dunklem Grunde beranfommen zu fehen, als ob fie 
uns in ewige Nacht begraben wolle, ſie ploͤtzlich 
über dem Haupt fortfchlagen zu fühlen,  in»welchem 
Moment Meer und Berg unſerm Blick entichwin: 
det, und. «im Nu darauf doch wieder frei da zu 
ſtehen, als ob nichts) gewefen „ware und» diefelbe 
Melle am Ufer zerichaumend zu erblicken, iſt in der 
That ein wonniger Genuß. Es iſt zu bedauern, 
daß die Damen ganz gegem die Forderun— 
‚gen der Geſundheit auch bei ung ſchon der 
Pruͤderei huldigen, mit Badekleidern in die See 
zu gehen, bei deren Abziehen fie: ſich nicht felten 
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erfälten, zu geſchweigen, daß dieſe Hülle das Bad 
unfräftig und unbequem: macht. Sind die Holden 
denn nicht vor AUnverfchämten durch  ausgefonderte 
Etunden, durch die bergigtem Ufer und: durch die 
mitgenommenen Badefrauen binlänglich, gefchügt und 
würde nicht. Artemis noch jetzt jeden Frevler wie 
den Aktion: beftrafen? Wurde nicht in Kranz, als 
doch einft Befchwerden gegen einige lorgnettivende 
Stutzer einliefen, zu ihrer Hut ein —*— 
Gensdarm aufgeſtellt? 

Jeder Koͤnigsberger hat ſein Lieblingsdorß wo⸗ 
bin er zieht, deſſen Lage, deſſen Bad, Geſellſchaft er 
berausfireicht.. Im Bade felbit ift von Nichts als 
vom Bade, von der: See, die Rede. „Haben Sie 
beute gebadet? War es nicht. ein ſchoͤnes Bad? 
Wie viel Grad hatten Sie? Werden Sie heutenoch 
einmal baden? Haben Sie heute, bei diefem Sturm, 
baden koͤnnen? Bekommt es Ihnen? 4 Haben Sie 
gute Geſellſchaft u f. we So geht ed von Mornen 
bis Abend. Die Bewunderung der See iſt der ftete 
Kanon, den man fingt. Mag fie nun lammfromm 
den Uferfand Füflen oder wie eim urweltliches Unge— 
beuer mit taufend Riefenhäuptern und ſchauerlichem 
Gebrüll die Erde zu verfchlingen drohen; mag fie 
wie ein flüffiger hellgrüner Smaragd blitzen oder: in 
dunfelvioletten Tinten ſchimmern;mag fie. mit ans 
muthigem  Gewimmel einen ſanften Wellentanz aus: 
führen oder mit blanken Streifriffen wie zerbrochenes 
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Eis ſtagnirend daliegen; mag ſie ſich mit hohlem 
Gebuller in Schaum zerkochen und ihr Inneres ver—⸗ 
huͤllen oder mag ſie und aufrichtig daſſelbe offenbas 
ren, ſo daß wir durch den glatten Spiegel die Steine 
und das Moos auf dem Grunde deutlich erblicken; 
die See iſt wie eine Geliebte im Negligée oder in 
Galla, die See iſt immer ſchoͤn. Man wird fie 
nicht müde, Ihre Neize find, wie ihr Waffer, une 
erſchoͤpflich Man kann auf einem Stein oder auf 
einem der Fifcherboote, die am Ufer fiegen, ftunden: 
lang dafigen und zufchauen, wie die eine Welle rei: 
Bernd zurücftrömt, während ſchon eine andere, wie 
es fcheint auf verfelben Bahn, wieder heranrollt, 
eben fo zu ‚zerfchellen und rüdftürzend, einer an: 
dern todeöfehnfüchtigen Echwefter ſich umterzubreiten. 
©tundenlang fann man figen, und den Wolfen über 
der weiten Wafferfläche, vem Glanz der Eonne und 
des Mondes und der Sterne, wie fie aus der Tiefe 
wiederftrahlen,: ſich hingeben. Wenn man wieder 
fort ift von dem Schaufpiel, ſo meint man, geträumt 
zu haben, aber von großen, herrlichen Dingen. Es 
ift uns, als hatten Homer und Ehafefpeare, diefe 
meervertrauteften Dichter, denen das Waſſer all’ 
feine Geheimniſſe offenbarte, mit und eine * 
— gehalten. 

Der Staͤdter macht bier einen Cultus m der 
Natur, in welchen er ſich auch in Befchränftheit der 
Wohnung und andern Dingen fo Manches lachend 
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gefallen laͤßt, was er in der Stadt uͤbel vermiſſen 
wuͤrde. Er "tritt hier auch den Beſchaͤftigungen der 
Strandbauern naͤher. Dieſe find zu gleicher Zeit 
1) Aderbauer; 2) Fifcher, die beſonders Dorfche, 
Flündern und Strömlinge fangen; 3) Berfleinzfifcher 
und gräber, Diefe leßtere Befchäftigung hat etwas 
ſehr Aufregended zur Folge,‘ weil fie mit einer ähns 
lihen Spannung verfnüpft iſt, wie das Spiel in 
der Lotterie. Wochen _ vergehen ohne ' fonderliche 
Ausbeute und plöglich bringt eine Stunde einen Ge: 
winn von fünf bis ſechshundert Thalern. Fruͤherhin 
war der Bernflein Regal, aber die Bauern haben 
es abgeldet und ftehen fich gut dabei. Dazu fommt 
noch der Miethzins, den fie im Sommer von den 
Srädtern ziehen, nebft den hoben Preifen für Milch 
und Butter, die fie ihnen verfaufen. Man ficht das 
ber, wie fie die Wohnungen verbeffern, wie fie grö- 
Bere Scheiben in die Fenfter bringen, die Laden mit 
freundlibem Grün ftatt des frühern düftern Roth 
flreihen u. f. w. Möge denn mit dem MWohls 
ftande aub das fittlihe Leben emporbluͤ— 
ben und nidt der Damon der Habfucht einerfeits, 
der Genußfucht anderfeits fih der Dörfer bemeiftern! 
Der Etrddter, der ‘gerade in der Zeit am Strande 
ift, in welcher geerndtet wird, bat nicht nur an den 
Bernfteingräbereien, an dem Ausfchlachten der Fifche, 
fondern auch an dem Kornhauen und den damit vers 
bundenen Fefllichfeiten der Landleute die mannigfachfte 
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Unterbaltung., Wunderfchön war es fonft; daß der 
Geburtstag des Koͤnigs von. Preußen, der dritte 
Auguſt, mitten: in dieſe Sommerferienzeit fiel und 
einen Hochpunkt der Freude bildete. Gedichte wurden 
gemacht, Reden gehalten, Feuerwerke  abgebrannt, 
getanzt. und getrunten auf. das. Wohl, lad 
Wilhelm's des Gerechten! | 

Für die Königsberger Aerzte „ift die Naͤhe der 
Seebaͤder eine unendliche Wohlthat, denn ein anderes 
Bad zu beſuchen iſt von. hier aus bei der, geographi— 
ſchen Iſolirung Koͤnigsbergs ſogleich ſehr koſtſpielig, 
deshalb. für. viele Kranke ummöglich. Aber das See⸗ 
bad am Strande ift eine Ausgabe, die auch der. wes 
niger Bemittelte erjchwingen ıfann und wer auch 
nicht in die, kuͤhlende Fluth miederfteigt zur Umar— 
mung. der ‚brünftigen Ampbhitrite, der, ſchluͤrft wenig- 
ftend ‚den heilſam erfrifchenden Athem der Göttin... 
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Das Seebad 8* das PR: Umberirren 
in — lieblichen Huͤgellande der Samlaͤndiſchen 
Kuͤſte mit ſeinen ſchoͤnen Waͤldern, worin man noch 
Haſen und Rehe und Hirſche und wilde Schweine 
und, Elennthiere findet, macht alſo für die Koͤnigs⸗ 
berger den Gipfel des ſommerlichen Naturgenuſſes 
aus. Ausgeruͤſtet mit den Erinnerungen an Die 
Strandparthien in Kuhren, Rauſchen, nah Kram, 
Plinken, nach tem Borſtenſtein, nach der Finken⸗ 
muͤhle/ nach ter Gauſuppſchlucht u. da f. geht 
man; in den langen Winter hinein. Iſt dieſer 
nicht ein unausſtehliches Schlackerwetter, worin 
man durch ſteten Wechſel von Froſt und Auf 
thauen, von Schnee und Megen in endloſem Nebel 
lebt, mindeſtens beibezogenem Himmel, der das 
Bild der, Eonne,noft monatelang: verſchleiert,iſt 
er vielmehr ein guter Winter, ſo bietet ſich aber» 
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mals ein großer Genuß. Der Pregel friert dann 
zu; der Schnee fällt ſchuhhoch und macht gute 
Sclittenbahn; die Sonne aber fcheint fo bell 
und freudig und der Rauch quillt aus den Schorn: 
fteinen fo gerade und fraftvoll in den hellblauen 
Himmel; die Tritte der Menfhen und Thiere 
fnirren fo vernehmlich auf dem feften Schneeboden; 
die Naben und Kraͤhen fchreien fo munter, daß 
man ganz > aufgeraumt wird. » Zuweilen halt dies 
„klare“ Winterweiter acht bi8 neun Wochen, nur 
von einzelnen Sturm: und Gchneetagen unter: 
brochen ; an. Dann iſt fuͤr die Königsberger die 
Fahrt auf dem Pregel eine Hauptluſt. Zwar laͤuft 
man auch, beſonders auf dem Schloßteich, viel 
Schlittſchuh, aber doch nicht fo viel und nicht ſo 
ſchoͤn, als im nordweſtlichen Deutſchland. Dagegen 
ſtehen unten am Rai, da, wo die Fähre zu gehen 
pflegt, hunderte won Schlitten, mit Pferden be— 
ſpannt. Bon hier‘ führt "man gewöhnlidy nach 
Holftein, Kaffe. zw trinken. Der ganze Strom 
erklingt dann von den Hufen der Pferde, die mit 
Dfeileöfchnelle ‚getrieben ‚werden , / es einander zuvor 
zu thun, von dem Geläur der Schellen und dem 
Gefnall' der Peitfchen. | 

| eben den Fahrendem: fchiebt ſich die Maffe 
der fchauluftigen Spaziergänger hin und: her, die 
gewoͤhnlich bis zur: Koffe, einem Kaffebaufe an 
dem nach Holftein: führenden Damm, -wallfahrten, 
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Der Anblick der vielen hin und ber eilenden Schlits 
ten, der flinfen Spaziergänger in -ihren dunfeln 
Mänteln und Pelzen auf dem weißen Grunde, 
von dem fich die Geftalten höchft malerifch abheben, 
hat viel Eigenthümliches. Dazu kommen große 
Frachtwagen, die von Pillau und landeinwärtd von 
andern Orten fommen und gehen. Denn der ane 
baltende Froft befördert den Verkehr ded Nor: 
dend außerordentlich und Königsberg feufzt daher 
oft über das „Stiemwetter,“ worunter man ein 
Durcheinander von Schnee, Regen und Wind 
verfteht und über den im November und December 
fo häufigen Schmuz, weil. derfelbe die Wege un: 
fahbrbar macht und die Zufuhr an Lebensmitteln 
abjchneidet. Ein Froft von acht bis zehn Grad 
ifb uns daher dad angenehmfte Winterwetter. 
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Em großer Mann gibt. uns eine unendliche 
Beſchaͤftigung. Nicht nur in die! Tiefer führt‘ er 
uns, auch in! die Oberflaͤche. Aber nicht zur 
Oberfläche als?" Fläche, ſondern zu ihr „nu wie 
fihb die Tiefe bis zu ihr hin ausgedehnt hat, 
wie fie, auch in ihrer Aeußerlichkeit und Zer: 
fplitterung, noch gegenwärtig ifl. Die Nothwen- 
digkeit eines folchen hervorragenden Geiſtes ſcheint 
alle Zufalligfeit. des Lebens und Dafeind aufzus 
heben und wir werden verſucht, uns die Harmonie 
des Innern mit dem Weußern bei ibm bis in 
die geringften Faſern hin zu entwideln. Dieſe 
Thätigfeit ift allerdings mehr ein Epiel der Phan- 
tafie, allein man darf der Gombination des Wites 
bei einer folchen VBeranlaffung wohl ſchon einige 
Freiheit geben und muß nicht jedes feiner Wag: 


niffe der Inquiſitionstortur der kritiſchen —— 
heit unterwerfen Wenn DE ur 
' Wenn wir’ von’ Napoleons’ Feldzügen ge 
fproden baben, fo bleiben‘ wir zuletzt bei feinem 
dreiedfigen Hut fiehen. ° Haben wir die Weisheit 
und den Herdismus Friedrichs des Großen be: 
wundert, fo dergeffen wir den Kruͤckſtock des alten 
Brig gewiß nicht. Bei Rouſſeau⸗ darf die Pudel⸗ 
müge, bei Jean Paul der weiße ‚Pudel nicht une 
erwähnt bleiben. - Was aber in’ der Erſcheinung 
eines Menſchen ebenfalls von charakteriſtiſcher 
Wichtigkeit if, obwohl’ ed nicht fo unmittelbar, 
ald Kleidung * Geraͤth mit u. aufarimenpdngt, 
das iſt unftreitig feine Wohnung. ou 
Im weiteften Sim ift die Woßhung freifieh 
nur dann völlig charakteriſtiſch/ wenn der Menſch 
fie ſich ſelbſt erbauet, denn er nicht zur Miethe 
gezwungen und damit oft der Unangemeſſenheit 
des Aeußern "zu feinen Innern‘ überliefert if, 
In Ferney aber finden wir gewiß Voltaire, "ih 
‚Smefonei "Friedrich den Größen wieder) Der 
Styl diefer Gebdute und Sattenänlageh * auch 
ker Siyl dieſer Didier.) "nn 
Indem mm aber ein Menſch RR feines 
Lebens verſchiedene ¶ Wohnungen haben Far)‘ fo 
werden wir in einem ſolſchen Fall davon unſtreitig 
diejenige für die am meiſten charakleriſtiſche balten, 
worin er geboren und worin et geſtorben iſt So 
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haben wir z. B. noch das Haus uͤbrig, in wels 
chem Goͤthe zu Frankfurt geboren ward... Leber 
der Thuͤr iſt als Abzeichen eine Leier mit einem 
Stern daruͤber eingehauen, ein prophetiſches Sym⸗ 
bol des Dichters und ſeines Ruhms. Und ſo 
ſteht auch noch das Haus des Dichterfuͤrſten in 
Weimar, worin er geſtorben iſt und worin uͤber 
den. hinterlaſſenen Sammlungen Goͤthe's jetzt im 
dritten Stock eine Maͤdchenpenſion eingerichtet iſt. 
Man koͤnnte ſcherzhaft ſagen, daß Gutzkow's 
erziehungsſuͤchtige Seraphine zu dem ſtets 
erziehungsbeduͤrftigen Wilhelm Meiſter 
in's Haus gezogen ſei. So haben wir in Eis— 
leben noch das Geburts— und Sterbehaus Lu— 
thers. Das erſtere ſteht an der Ecke einer 
kleinen Seitenſtraße und iſt gegenwaͤrtig mit dem 
Schulhauſe verbunden; das andere ſteht an der 
Hauptſtraße, der Hauptkirche gerade gegenuͤber 
und gehoͤrt jetzt einem Bäder, ‚In einer unfchein: 
baren, Verborgenheit, abſeits von. der Deffentlich: 
feit, begann Luthers, Leben; an der Heerfiraße 
der, ganzen, Welt endete es. | 

Bon Kant's Geburtshaus‘. in der Vorftadt 
—iſt die Stätte nicht mehr zu finden. Der große 
Speicherbrand. hat fie. vernichtet... Die, Kenntniß 
der Jugendzeit Kant's überhaupt iſt die ſpaͤrlichſte. 
Er. hat in verſchiedenen Theilen der, Stadt ge: 
wohnt. Das Merkwuͤrdige hierbei iſt, wie er von 


IM — 


jenſeits des Pregels endlich, bis in ihre Nie 
gedrungen iſt. Sein Haus würde, unſtreitig der 
Fleck fein, auf welchem das. vielbeſprochene Uni⸗ 
verſitaͤtsgebaͤude zu ſtehen kommen ‚müßte, wenn 
fein_Ort, wie ‚gefordert, . ‚taliter qualiter, die. geo⸗ 
grapbifbe Mitte der Stadt „fein, »folltes, Hierin 
ſpiegelt ſich ſchon der Philoſoph ab.. Bon Außen 
geht er nach Innen, Er ſucht „in daß, ‚Herz „der 
Dinge, fib zu vertiefen. , „Er, will, in das Cen— 
trum ‚der „Welt, eindringen , und ſo ſiedelt er ſich, 
obwohl er von. ber Peripherie ausgeht, Zuletzt 
auch in der Mitte und auf der Hoͤbe a 1 you 

| Betrachten wir aber die Lage, des. KRant’fchen 
Haufes, naͤher, fo, zeigt ſich fogleich _ das In⸗ 
tereſſante daß die Riefenthuͤrme des Schloffes 
die naͤchſten Nachbarn. ſind. Das Schloß, ‚weift 
ung auf die Zeit hin, als der ‚Orden „ber, ‚Deutz 
ſchen Ritter, freilich mit dem Schwert. in der 
Fauſt, Chriſtliches Leben und Germanifche, Eitte 
in diefen ‚Gegenden begründete. Noch zunaͤchſi 
an das Gaͤrtchen des Kanten Haufes, -fößt der 
Thurm, der Uebelthäter gefangen, hält., In dieſer 
fogenannten Ehügerei forgt die Außere Gewalt 
für die. Aufrechihaltung der Gefege ‚der ‚practifchen 
Vernunft, Gegen die coloflalen Mauern und Zin: 
nen. ded Thurms ift _ RR, nts Haus unſcheinbar, 
ſtellt aber damit das Weſen unſerer Zeit dar, 
welche nicht ſowohl durch dußere- Gewalt, als 
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durch Bildung des Geiſtes zu wirken füchtz der 


Geiſt iſt etwas Unſcheinbares und zuletzt vor 
* Alles Bewaͤltigende 

Indem "wir fo’ den —* der Philoſophie 
mit) den Schwert der Wahrheit den alten ‚eifernen 
Helden fi 'anfchließen, indem wir an den Außer: 
fichen Mittelpunet der Gefchichte Preußens das 
Hauptrefultat' feiner neueren nachbarlich angrenzen 
fehen, fallt und weiterhin ' da6 Alleinftehen des 
Kant'ſchen Haufes auf und auch dies koͤnnten 
wir fpmbolifch erklaͤren. Der Philofoph befüm: 
mert fich ziwar um Alles. Er ift die Univerfal- 
copula der Bildung, der Menſch, der mit allen 
Eriftenzen Gemeinſchaft macht. Er ſucht Alles 
für die Wiſſenſchaft zu erobern und fich immer 
in der Mitte des Univerfumsd zu halten, Aber 
er thut es zugleich auf eine eigenth ümliche, auf 
eine freie und ſelbſtſtaͤndige Meife. Er darf fi 
nicht der Mehtung des Tages überlaffen; mitten 
in der Gefelligkeit muß er eine reservatio mentalis 
im edelſten Sinn haben, nicht 'von herrſchenden 
Vorurtheilen ſich anſtecken zu laſſen. Er muß 
die Kunſt der geiſtigen Iſolirung beſitzen, um 


Alles fo faſſen zu koͤnnen, wie e8 an ſich ift, 


nicht, wie es unter diefem oder jenem Geſichtspunct 
zu fein ſcheint. So fteht denn auch das Haus 
des Schöpfers der Eritifchen Ppifofophie Zwar mit- 
ten m der Stadt, allein abgefondert für fich da. 
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Es Tehnt ſich an feine Nachbarwand. an.. Kant 
glich einem Gensd' armen, der immer darauf den⸗ 
fen muß, gegen alle Welt eine ‚ihn ifolivende 
Sprödigfeit zu beobachten, der mit ſtetem Miß⸗ 
trauen gegen alle Erſcheinungen, wenn. er ein 
rechter Matavor ift, felbft gegen feine Verwandten, 
mit Diecretion felbft gegen feine Vorgefegten,. gez 
gen die anziehendften Phyſiognomien erfuͤllt ſein 
muß, weil fie möglicherweife verdächtig fein konn— 
ten; einem Gensdarmen, der, immer. nüchtern, 
fetbABewußt, auch das Kleinfte nicht außer Acht 
laſſen darf, weil es ploͤtzlich in eine Begebenheit 
bedeutungsvoll eingreifen koͤnnte; der fih um Alles 
umthun muß, gar nicht feinetwegen, fondern hoͤchſt 
uneigennügig. der öffentlichen Sicherheit halber. | 


| Kant’ Haus iſt nicht, nur von den Seiten 
ber. frei, fondern läßt auch den Blick auf der 
Rüd: und. Vorderſeite, wo es auch eine Gartens 
‚anficht  darbietet, moͤglichſt ungehindert ı fchweifen. 
Der Philofopbr. darf ſich die Rei 
nicht verbauen Taffen. WITT ACE 


"Kant Befaß aber nicht nur ein Fe Haus, 
was weder von Schelling noch von Hegel geſagt 
werden kann, die immer ‚abhängige, Miethwohner 
geblieben ſind, ſondern au einen Garten dabei. 
Einige ber kraͤftigſten Baͤum e,, die noch gezeigt 
werden, hat er felbft gepflanzt. Diefer Zug ift 
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wiederum. fehr ſchon. Die Philoſophie muß immer 
auf das gehen, was in den Dingen, ſich gleich 
bleibt. Auch von dem. Geiſt ſoll ſie uns doch 
endlich das Weſen finden laſſen, das in ‚aller Ver: 
änderung ſich nie untreu, wird ,, fondern nur eine 
angemeffenere Geftaltung ſucht. Obwohl _ daher 
der Phifofoph ‚ein Freund ver. Eultur und des 
Fortſchrittes ift, fo bleibt er doch auch, ein Freund 
der Natur und ihres  denfelben Rhythmus, , in 
fich wiederholenden Kreislaufes, deflen. unpertüc- 
bare Einfalt dem ‚Drang der Geſchichte nach im⸗ 
mer neuen Geſtalten gegenuͤberſteht. Auch vom 
Thiere gilt. noch dieſe Gleichheit, ‚aber es, wird 
ſchon vom. Menfhen durch die. Dreſſur ‚und 
äußere Zuſtutzung fuͤr allerlei Zwecke viel mehr 
in den Wechſel der Gultur und Mode hineinge⸗ 
riſſen. Das Joch gibt dem Ochſen, der Sattel 
dem Pferde, dad Halsband dem Hunde ſchon 
eine espece von. hiſtoriſcher Phyſiognomie. Aber 
die Pflanze bleibt folchen , Manipulationen nicht 
ſo zugaͤnglich. Es gibt war! auch Modeblumen 
und Modebaͤume und die Paſſivitaͤt des Vegetati⸗ 
ven laßt eds vom Menfchen beliebig, winden und 
ranken. Allein mit dem, Thier kann man, die 
Pflanze hierin doc nicht in Vergleich bringen. 
Eine Pflanze, kann man nur cultibiren, nicht 
dreffir en. Das, ſtille geſetzmaͤßige Leben der 
Pflanze. und ber aller Menſcheneinwirkung un⸗ 
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erreichbare Gang der ewigen: Geſtiput waren Ra 
Lieblinge. 

Treten. wir nun in Kanr’s Haus. felbſt ein, 
ſo finden wir ed für. einen Junggefellen . ‚ganz 
behaglich und geräumig. „, Die, niedrigen, Deden 
barmoniren mit Kant’d_ perfönlicher Befcheidenheit 
fehr gut. Man hätte died Haus für ‚die, Univers 
fitdt kaufen und dem. jedesmaligen Inhaber de 
philoſophiſchen Lehrſtuhls als Freimohnung ‚geben 
ſollen. Zwar vererbt ſich der Geiſt nicht wie ein 
Haus, aber eine Anregung entſtroͤmt doch auch 
ſolchen Aeußerlichkeiten und jedenfalls wuͤrde keiner 
der Nachfolger Kant's eine ſolche Gunſt unange⸗ 
nehm.. empfunden. haben. Die Straße iſt ruhig 
und doch nicht todt; die Lage zurücfgezogen, aber 
fo, daß fie nach allen Seiten hin‘ die bequemften 
Verbindungscandle mit allen Hauptftraßen, Haupt: 
plägen der Stadt eröffnet... In dieſem Hauſe 
haͤtte man ein Zimmer dazu arrangiren ſollen, 
die, Werke Kant's in allen Ausgaben, feine 
ald Manufcript nachgelaffenen Schriften und Briefe, 
die Ueberjegungen feiner Werke in fremde Spras 
chen, die Schriften „über Kant'ſche Philofophie, 
genug, eine Bibliotheca Kantiana, außerdem eine 
Buͤſte Kant's, alle Bildniffe und Reliquien von ihm, 
3. B. feinen Zopf und ‚Spazierfiod, . gegenwärtig 
im Befig ded Herren Profeffor Schubert,  aufzu: 
ſtellen. Solche problematifche Gedanken fielen mir 


ein, als ich auf der Univerfi eitöbistiöthet zu Prag 
Mozart auf ſolche Weife verherrlicht fah. j 
"© Hier Fönnte ih meine‘ Betrachtungen über 
Kants Haus bereits fehließen, ſchienen nicht einige 
feiner ferneren Schickſale noch einer fürzen Nach⸗ 
richt zu bedürfen. ' Es gehoͤrt gegenwärtig "einem 
Zahnarzt Doͤbbelin, der es 1835 Faufte, reſtau— 
tirte und mit einer marmornen Denktafel ſchmuͤckte, 
auf deren dunkelm Grunde mit goldenen Buch: 
ftaben. Kant’ Name fteht. Gegen Zahnfchmerzen 
richtet die Macht des Gemüths, der Kant 
eine ‚eigene Abhandlung widmete, wenig oder nichts 
aus, Nicht vie Befferungsmethore, fondern die 
Todesſtrafe muß bier entfebeidend angewendet vers 
den. ‘ Der Zahnarzt iſt daher m Kant's Haufe 
eine artige Ironie. Die idd laner müßigſte Geduld 
hilft "endlich nicht" gegen den Schmerz,” den (or: 
rumpirte "Zähne verurfachen und man muß ſich 
dem Schaffot des Arztes Anvertrauen. Kant hatte 
nicht nur geiſtig, fondern Auch phyſi fch ein treff⸗— 
fies Gebißg und war auch hier, nach · Mendel: 
ſohns Ausdruck, "kin Alles Zermalmender. u 
Außerdem iſt "hier ein Bad in einem Seitenhauſfe 
des Gartens eingerichtet. In balneis salus!' lachelt 
uns auf ſchmußig blauen Grunde die Infchrift 
mit mattgoldenen Buchſtaben zu Died iſt wieder: 
tin ſymbolifch auszulegen. Wie die Philoſophie 
uns auf den Zahn fuͤhlt ob wir auch gefunden 


———— beſitzen, ſo wilh.fie „und auch 

das Bad, ſein, uns von „der gemeinen Anficht 
des ‚Lebens, „von ,.den« irrthuͤmlichen Auffaffungen 
der, Natur, und. des Geiftes. zu reinigen... Sie 
will, ein Jungbrunnen fein, ‚den, „ganzen, Organiss 
mus unfere, geiſtigen Menſchen zuserfrifchen, ‚Nur 
darf man nicht vergeſſen, daß, wie zum, Baden 
eine gewiſſe Vorſicht und. ‚Kunft, gehoͤrt, ſo auch 

dad Philoſophiren ſeine Zeit und Art Hat, widri⸗ 
u es ganz.| verkehrte „ Wirkungen; hervor⸗ 
bringen. kann. .— | Endlicy,ift, im Kantſchen ‚Haufe 
ein „Erkundigungsbüreau. Mer ein Capital 
aufnehmen ‚oder unterbringen; wer eine Wohnung 
fuchen ‚oder, ,„aufgeben; wer einen „Dienft oder 
Dienftboten, ‚haben ‚will; . wer, nichts gelernt ‚hat 
und doch. ‚eine, Beichäftigung,  wenigftend ein, Unter 
oder Ausfommen ſucht ‚wer seine huͤbſche, \ junge, 
reiche Gattenſchaft wünfcht.. — er komme hieher 
amd wird... für alle Verlegenheiten eine Auskunft 
finden, x" Berfprocen ‚wird; alles; Mögliche, «gehalten 
fann ‚immer nur wenig: werden... denn in⸗ allen 
Dingen „muß. jeder zuletzt das Beſte doch ſelbſt 
thun. Den meiſten Menſchen erſcheint die, Phi⸗ 
loſophie auch wohl ‚als, ein, Erkundigungsbuͤreau, 
mo. fie, ſich uͤber die Probleme des Lebens und 
Wiſſens wollen auftlaͤren laſſen, hinterher aber 
ſehen, daß ihnen ſelbſt die wahrer Arbeit zuge— 
muthet wird. Sie ſiellen ſich unter der Philoſophie 
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einen passe partout, einen Ring Salamonis, einen 
Stein ver Weifen vor, den man im Siegelring 
am Finger zu beliebiger Zauberei tragen koͤnne 
Können fie nun beſonders, obſchon fie fich ſpe— 
eulativ zurecht geſchult glauben, obſchon ſie Era: 
mina beftanden haben, Feine Garriere machen, vers 
wandeln fich die Schriften der Philofophen in 
fein Tiſchchen dede ‚dich, — ach! wie bitter 
beklagen fie fih dann über die Täufhungen 
der Philefophie, wie Toben fie dann die 
Praxis, die den Zuruͤckweg zu den Fleifchtöpfen 
Aegyptens Fennt, und wie armfelig, 'eingebildet 
erſcheint ihnen der fabelhafte Simurgh der Idee. 
Indem und dieſe verſchiedenen Metamor— 
phoſen des Kant'ſchen Hauſes voruͤbergehen, daͤm⸗ 
mert und auch wohl die Zukunft entgegen, "wo 
es vielleicht gar nicht mehr exiftiren wird. "Ein 
Neubau, eine ' Fewersbrunft Fann feine Stätte 
verwiſchen. Schon vor vielen Jahren iſt von 
einem Bürger hieſiger Stadt an den Magiftrat 
die Bitte ergangen, "die Straße, worin dies 
Haus ſteht, Kant's Straße zu nennen. ' Eine 
Straße erhält ſich viel Tänger, als die Häufer 
in ihr. Sie ift die Gattung, welche ſich gleich 
bleibt, während die Individuen in ihr entfiehen 
und vergehen. In allen Ländern verfaͤhrt man 
io, Bon Paris, von der rue Rousseau u. 
ſ. f. will ich gar nicht einmal reden. Aber noch 
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in unſerm Jahrzehnt Haben die Nürnberger nach 
ihrem Volfsdichter die Straße, worin fein Haus 
ſteht, die Grübelftraße genannt und in Berlin 
ift eine ganz neu erbaute Ötraße nach einem 
noch in ihr febenden Moathematifer die Ohm: 
firaße gebeißen. Die Straße ded Kant’fchen 
Hauſes hat einen recht vornehmen Namen: Prins 
zeßftraße. Aber Prinzeifinnen überhaupt find 
etwad fo Gewoͤhnliches, als Prinzeffinnen, die 
Philofophie fludirten, wie Chriftine von Schwe: 
ven, Charlotte von Preußen, etwas Ungewöhn: 
lihed. Ein Kant Hingegen ift eine Geltenheit, 
wie nur Jahrhunderte fie zeitigen. Dazu Fommt 
noch, daß wir bier nicht einmal Prinzeffinnen 
baben, fo ein großer Ueberfluß daran auch in 
ver Welt if, für und würde daher die Bes 
nennung Kant's Straße eine lebendige, tief ein: 
greifende fein. 

Da nun unfere Zeit dem Cultus des Ge: 
nius fo viel Monumente widmet, fo würde «8 
gewiß ſehr zwedmdßig fein, auf jenen fo leicht 
ausführbaren Vorſchlag einer Umtaufung des Stra: 
Bennamend zuruͤckzukommen. Auf alle Fälle fol 
und dies Häuschen mit feinem idyllifch buͤrger— 
lihen Antlig, mit feinem kleinen beichaulichen 
Garten, auf alle Fälle foll und die Wohnung, 
welhe Kant der VBernunft begründet und die 
Straße, die er der Freiheit eröffnet hat, theuer 
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Deut ſche Geſell ſchaft ·. 
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Die Iſolirung Koͤnigsbergs bewirkt in ihm 
ein bedeutendes literariſches Intereſſe. Zwar kla— 
gen die hieſigen Buchhändler uͤber Mangel van 
Abſatz, allein nichts deſtoweniger haben ſich ſeit 
den act Jahren, daß ich hier lebe, zwei‘ neue 
Buchhandlungen etablirt, die doch immer; mehr 
vorwärts ale rückwärts: zu kommen  fcheinen, und 
die Zahl ver  Leihbibliothefen und Lefevereine, 
auch ſolcher, die nur verbotene Bücher ankaufen, 
wählt von Jahr zu Jahr Alle großen Er: 
fcheinungen der Yiteratur "werden affimiliet und 
der Königöberger darf in der Belefenheit mit 
jedem andern Großftädter im die Schranken tre- 
ten. Ich verweife über diefen Punct auf: meine 
Geſchichte der Kantfchen Philofophie S. 101 ff. 
Diefe geiftige Regſamkeit der Stadt hat fich 
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auch in einigen gelehrten Gefellfchaften Organe 
erfchaffen. Die eine derfelden, die phyſikaliſch— 
oͤkono miſche, halt vom Herbft bis zum Som— 
mer, mit Ausſchluß veflelben, alle vierzehn Tage 
eine öÖffentlibe Sigung, worin naturwiflfenichaft: 
liche, technifche, oͤkonomiſche Gegenftände abge: 
handelt werden, und ſtets ein zahlreiches, auf: 
merffames Publicum finden. Ich habe fie des: 
halb anderwärts eine Afademie mit demofratifchen 
Inftitutionen ‚genannt... ı Wenn hier. .alfo die Natur 
ihre Bertretung bat, jo die Geſchichte im der 
Deutſchen Gefellfchaft, die 1745 geftifter wurde. 
Dieſe hatı ſich ſeit vorigem Winter » auch zu 
Öffentlichen Sitzungen entſchloſſen; fruͤherhin hielt 
fie nur zwei oͤfſentliche, zu Denen ſie verpflichtet 
iſt, ) am Geburtstag des Koͤnigs und 2) am 
Kroͤnungstage der Monarchie den 18. Januar. 
Es: iſt Ton, daß vie oberſten Militair- Civil: 
und ‚Stadt = Behörden dieſen beiden Sitzungen bei: 
wohnen. Der Director : oder Secretair der Ge: 
ſellſchaft halt zuerſt einen auf Preußen mehr 
oder «weniger: fich beziehenden Vortrag und macht 
zugleich dem Interpreten: oder Feſtfeier, worauf 
ein Mitglied noch eine Abhandlung ablieſ't. Mir 
iſt es intereffant: gewefen, daß ich es war, der, 
den: letzten Geburtstag Friedrich Wilhelm's IM. 
in Abweſenheit ‚des Directors- ganz allein und 
ein Jahr darauf den erſten Geburtstag: Friedrich) 
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Wilhelm’ IV, als Mitglied der Eefellfchaft durch 
einen Vortrag feiern . half. Es fcheint mir ans 
gemeffen zu fein, den legten Vortrag zur Charak⸗ 
teriftif der ganzen damaligen Stimmung der Stadt 
im diefe Skizzen einzureihen. Die DBegeifterung 
für den König: war allgemein. Ich ſprach folgen⸗ 
dermaaßen über: 

Schleiermacher als Ethiker und voli⸗ 

tiker. 

Am dritten Auguſt des vorigen Jahres be⸗ 
trat ich ebenfalls dieſe Tribüne, das Wiegenfeſt 
eines Königs,  unfered Königs, zu feiern.» Ein 
furchtbarf ſchoͤnes Scaufpiel hatte: mit feiner, ger 
fabrdrohenden Wuth vom. Abend des. vorigen 
Tages an die meiften Bewohner | Königsbergs 
eine ſchlafloſe Nacht zubringen laſſen. Wie aber 
der Einn des Volkes immer zum ‚Dichterifchen 
aufgelegt: ift, fo hörte man auch. an jenem Abend, 
während die Flammenwogen ſich über die Speichers 
reihen, die, Dampfwolfen uͤber den Spiegel des 
Pregeld binwälzten, manche bange Reflerion über 
die Bedeutung des Riefenbranded gerade vor dem 
Geburtstage des Könige. 

Stumm, in wehmüthiger Trauer, iſt uns 
denn auch diesmal der ‚dritte Auguft, an deſſen 
fröhlibe Begehung wir und. fo lange gewöhnt 
hatten, vorübergegangen und. zum erſtenmal feiern 
wir heute den Geburtstag Friedrich Wilhelm’s IV. 

14* 
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ald unſers Könige. ine neue Zukunft hat fich 
uns ' hiermit aufgethan. Wir: aller begrüßen fie 
mit den gefpannteften Erwartungen, mit den aufs 
richtigften Hoffnungen für den-Fortfchritt Preußens. 
Ze Tebhafter das Intereſſe iſt, welches die per: 
fönliche Energie unferes verehrten Fürften‘ uns 
einflößt; je tiefer das Vertrauen zudem in.ihm 
waltenden ' Genius des Hauſes Hohenzollern; je 
mehr die Räume diefes Schloffes noch vom Wi: 
derhall feines Alles  erfchütternden  Königswortes 
zu ertoͤnen ſcheinen: um fo mehr. würde es ein 
ſchneidender Widerſpruch fein, wenn unſere Ge— 
ſellſchaft ſich heute mit einer Abhandlung bes 
ſchaͤftigen wollte, deren Gegenſtand ein Gedicht 
des Mittelalters, Kufiſche Münzen, Griechiſche 
Romane, die Notabilitaͤten fremder Literaturen und 
aͤhnliche Stoffe waͤren. So nothwendig ein ſolches 
Studium, ſo willkommen ſolche Belehrung iſt, 
heute würde es uns ſeltſam gemahnen, wenn: wir 
nicht unfern Staat, nichts Heimathliches vor unſer 
geiftiged Auge bringen koͤnnten. Es würde uns 
gleichfam ein Verrath an unferem Könige duͤnken, 
wollten wir, die Feier ſeines Geburtetages zu 
begehen, im folche Entlegenbeiten auswandern, wie 
wenn ünfer Vaterland zu arm wäre anı Erfchei: 
nungen, welche, an einem folchen BR betrachtet 
zu werden, würdig find. | 

Menn nun: in. diefem Jahre am gering 
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der Erhebung Preußens in” den Rang eines 
Königthums ein anderer Redner Leffing zum 
Gegenftand nahm, um mit geiftvollen "Zügen, 
mit: durchdringender Kenntniß: der Zeit in ihm 
den individuellen Typus für dierEntwidlung 
unferes Staates nachzuweifen, namlich eine merk: 
würdige Einheit des, kritiſchen und deö pro= 
ductiven Talentes: fo fcheint für) unfere jeßige 
Situation Friedvrih Schleiermacher wohl ein 
nicht minder geeigneter Gegenftand. Schleiermacher 
befaß in univerfeller Gelehrfamfeit, Eritifcher Fein: 
heit, Liebe zu den Alten, theologifchen Freifinn, 
tapferer Polemik: auch viel: Leffing’fhe “Gaben, 
aber er hatte zugleich. seine: durch die Macht 
des lebendigen Wortes in die Welt drin: 
gende Thatkraft, welche ibm wefentlid unter- 
fcheivet. Leſſing ſtarb einſam in der Zuruͤckge— 
zogenheit unter Büchern zu Wolfenbuͤttel: Schleier: 
macher im Scooß feiner Familie, als Mittel: 
‚punct zahllofer yperfönlicher Beziehungen, in der 
Hauptftadt Preußens, und Zaufende folgten feinem 
Sarge. Ir ct 12a 9 

Aber nicht über Schleiermacher: im Allge: 
meinen will ich reden. Auch wäre dies zum 
Theil überflüffig, denn eim Bild dieſes gewal— 
figen Geiftes, und zwar ein mehr oder weniger 
richtiges Bild, trägt wohl jeder im ſich, der um 
unſere Zuſtaͤnde, um unſere Literatur, unſeren 
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Glauben und feine Biffenfchaft, auch nur Bra 
maaßen ſich bekuͤmmert. | 

Allein auch: nicht von: RN dem 
Theologen und Kanzelredner, oder von Schleier: 
macher, dem funftreichen "und gefürchteten‘ Dialek: 
tifer, will ich reden. In beider Beziehung ift: feit 
zehn Fahren, zulegt von Strauß, ſo viel Treffen: 
des veröffentlicht worden, daß wir die Zahl 
diefer Schilderungen und "Beurtheilungen, wie ein 
fo reicher und eigenthümlicher  Geifb ſie vervient, 
noch, täglich zu einer eigenen Bibliothek air. 
ſehen. 

Dagegen ſcheint ed mir, ala ſei die ethiſche 
Seite Schleiermachers gegen die dogmatiſche und 
philologiſch⸗dialektiſche noch immer zu wenig be— 
achtet worden. Ganz zu uͤberſehen hat man fie 
natürlich niemals vermocht, allein ihr ein: fo 
umfaffendes Studium, wie namentlich feiner Theo: 
logie zu widmen, iſt man bisher. fehr entfernt 
geblieben. Und doch muß man behaupten, daß 
erft die: völlige Durchdringung auch des ethiſchen 
Elementes in Schleiermacher für feine Auffaflung 
ald Dogmatifer und ı Geiftlichen das volle Licht ge: 
ben wird, 

Aber noch - eine Beſchraͤnkung für meinen 
Vortrag muß ich mir ausbedingen. Es wuͤrde 
unmoͤglich ſein, in der mir auferlegten Kuͤrze mich 
in ein Detail der Darſtellung Schleiermachers ale 
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Erhifer und Politiker einzulaſſen. Aber dem Um— 
fang und die Mannigfaltigkeit feinen, Leiſtungen 
auf dem ethiſchen Gebiet im Allgemeinen: zu - —8 
Ren werde. idy den Berfuch machen 
In feinen »,,Meden über die NReligion‘‘, —* 
—— ſein religioſes Glaubensbekenntniß 
niedergelegt; fein erhiſches ſprach er zuerſt im Jahr 
1800 in dem Buͤchlein der Monologen aus— 
Er proclamirte darin die Lehre von „der Schoͤn⸗ 
beit der Individualitaͤt, von der Freiheit der Bil— 
dung, von der unendlichen Wandlungsfaͤhigkeit 
des Gemuͤths, während es doc, feiner Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit. nach ſich immer gleich; bleiben) koͤnne 
„ Beieelt von. der Gewißheit, daß dad Weſen 
der, Menfchheit, ı die. ‚Gemeinfchaft der „Geifter in 
Allem, was wahr, ift und) ſchoͤn und gut, ihm 
aufgegangen. war und daß nichts „wahrhaft Menſch⸗ 
liches. ihm fremd, bleiben dürfe ‚oder könne, nahm 
er. ‚in demſelben Bahr: am der Feftftellung des 
Urtheils ‚über Friedrih Schlegels Lucinde Theil 
Diefe ZTheilnahme war. febon. san. ſich ein. Act 
aͤchter Sittlichkeit. Bei dem Servortreten para⸗ 
doxer, vielleicht zweideutiger Produete in der Lite⸗ 
ratur pflegen die. Theologen ein Suůllſchweigen 
zu beobachten. Oft iſt daſſelbe ein Werk zuruͤck⸗ 
haltender Klugheit und, wird, ihnen vom Publi-⸗ 
cum als eine von ihrem Stande abgedrungene 
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iſt es gewiß die einfache Folge einer baaren 
Urtheilslofigkeit, einer Verlegenheit, welche dem 
Neuen und Verfänglichen gegenuͤber ſich nicht 
zu benehmen weiß. Dies Stillſchweigen, mag es 
nun eim' freiwillige der geiftlichen 'WVorficht oder 
ein unfreiwillige& der bejchränften Einſicht fein, 
ift immer viel höher zu ’ halten, als die Ver: 
dammung, welche, je weniger fie von felbftftän: 
diger Bildung, je mehr fie alfo von Unwiffens 
heit, von Rohheit des Geiftes ausgeht, nur um 
fo: heftiger und fchreiender fich zu geberden pflegt. 
Diefe legteren Theologen handeln nach dem Grunt: 
fag a tuto, Gegen irgend ein Werf, follte man 
e5 auch nur dem Namen nach Fennen, als gegen 
ein tugendverderbendes,  fittenunfergrabendes, vor: 
nämlich glaubensgefährliches die Waffen zu erhe⸗ 
ben, kann niemald, auch wenn man ſich irren 
follte, die Gefinnung des geiftlichen Herrn compro= 
mittiren. Solche fchnöde Kriegefunft Fannte Schleier: 
macher nicht. "Er hat zwar zu. den vertrauten 
Briefen über die Lucinde feinen Namen nicht 
genannt, jedoch wahrfcheinlich nicht, wie man dies 
auslegen Fönnte, um nicht bei Schwachen mit 
feiner Apologie Anftoß zu erregen, ſondern um 
der Kritif, die aus Namen fo gern ein Bor: 
urtheil macht, eine größere Unbefangenheit zu 
erhalten. Dennoch ift dieſe Apologie, bis auf un: 
fere Tage, bis auf den Zufammenhang, worin 
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man fie mit der Emancipation des Fleiſches, 
mit der Auflöfung der Ehe, hat bringen wollen, 
arg genug mißverftanden, weil man das Syitem 
der Liebe, welches Schleiermacher, unabhängig 
von Schlegel, in jenen Briefen aufgeftellt bat, 
überfah. Man bedachte nicht, daß ein Echleier: 
macher wohl nocd ganz andere Dinge zu fagen 
babe, ald in dem Schlegel’ihen Halbroman vor: 
fommen, bedachte nicht, daß er an dieſen nur 
anfnüpfen wollte. So ift es aber. Schleiermadher 
zeigte, befonderd in vem herrlichen aͤcht Plate: 
nifchen Verſuch über die Schamhaftigfeit, dem 
Mittelpunct diefer Briefe, daß die Einheit der 
Liebenden eine ungetheilte fei, der Leib alfo nur 
dad dußerlihe Symbol des Geiſtes, unvermögend, 
für diefen eine Schranfe zu bilden. Er faßte, um, 
nad) feinem Ausdruck „die leeren Schatten ver: 
meinter Tugenden zu verdrängen das Weſen der 
Liebe und der Ehe als die abjolute Verföhnung 
des Geiftigen mit dem Ginnlichen und es wäre 
fehr zu wünfchen, daß unfere Moraliften fich das 
von ihm Gefagte zu Herzen nähmen. 

Nachdem Schleiermacher auf foldhe Weiſe 
ganz poſitiv den Kern ſeiner ſittlichen Welt: 
anſicht ausgeſprochen hatte: naͤmlich in der Ein— 
heit des allgemein Menſchlichen die Beſonderheit 
der Individualitaͤt, auch in der engſten Gemein: 
fchaft, in der Ehe, zu erhalten; das Particuläre 
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aber, ‚durch das Univerſelle zu reinigen, wie das 
Univerſelle durch das . Partieuläre zu befeftigen 
und ‚beftimmter darzuftellen;. nachdem er, ‚Sage ich, 
mit. dieſem Princip der ſchoͤnen, ſelbſtge— 
wiffen Individualität „gegen die Abitraction 
des reinen Pflichtbegriſſs in der Kantiſchen und 
Sichte'ichen Moral durchgebrochen war, ftellte er 
1803 ein Gericht über. die. Wiffenfchaft ver Ethik 
an, in dem Werfer Grundlinien einer Kritif 
der..bisherigen  Sittenlehre. Er. gab. darin 
eine, auf, den. gruͤndlichſten Studien beruhende , Kris 
tik der: hoͤchſten Grundfaͤtze der Sittenlehre, 
der ethiſchen Begriffe und der ethiſchen Syſt eme. 
Er machte von da an unmoͤglich, zu den bis auf 
ihn entwickelten Formen der Ethik zurüdzufehren. 
Als ganz eigenthuͤmlich erſchien das. Beſtreben, 
den ethiſchen Werth der Gewoͤhnung, des Scherzes 
und Witzes, vornaͤmlich aber der Freundſchaft gel: 
1end. zu machen: Dieſer antike ‚Zug... verblieb 
fortan ‚allen. feinen: ethiſchen Arbeiten... Außer fol- 
chen. Verdienften hatte das. Buch das große, in 
Deutfchland leider zu. wenig gefcbäßte, einer wahr⸗ 
haft geſchmackvollen Darftellung, einer. felbfibewuß- 
ten Unterdruͤckung alles. ..zu Schau. Stellens der 
nothwendigen Gelehrſamkeit. | in? Atbiliee 
WVon Stolpe,. wo er dies claſſiſche Buch 
ſchrieb, ging Schleiermacher als Profeſſor und 
akademiſcher Prediger nach Halle, Da er nicht zu 


dem engberzigen"Naturen gehoͤrte, die ‚nicht aus 
der. Nothwendigkeit. der; Sache, nur Eines betreis 
ben,» fondern, welde: für. den Ruhm ver Fach 
virtuofität; die Univerfalität der, Studien. pedan⸗ 
tiſch perhorresciren und -proferibiren,., ſo las ver 
allerdings. auch Damals. ſchon philoſophiſche Ethik. 
Doch werde ich von dieſer, wie ſie auch als 
Ganzes dem Publicum erſt nach ‚feinem Tode be⸗ 
kannt geworden; ſpaͤterhin reden. Defto mehr 
muß ich hier auf die beiden erſten Baͤnde ſeiner 
Predigten: aufmerkſam machen, .‚infofern- diefel- 
ben. gar nicht "die ‚dogmatifch = fircbliche Richtung 
haben, ‚die. ihm. als  geiftlichen , Redner ſpaͤterhin 
auszeichneten,, fondern ‚vielmehr eine ethifch=pos 
litiſche. »Der erſte Band ‚nämlich. enthält, vor⸗ 
züglih Ausführungen zur. Tugend =, und» Pflichs 
tenlehre, der zweite, aber. gebt im den weiteren 
Kreis des Staates. „über... Unter, den Predigten 
der serfteren Gattung find die Themata bhervors 
zuheben? daß Vorzüge. des Geiſtes ohne, fittliche 
Geſinnung keinen Werth. haben —; was ‚wir 
denen ſchuldig find die unſeren Wandel beobach— 
ten —; die Grenzen der Nachſicht — und: das 
Leben und Ende des Traͤgen, ein. Schauderge: 
milde, welches obne allen Redepomp durch feine 
zermalmende Wahrheit: Jeden im Innerſten er 
füttern muß. : In ſolchen Predigten war Schleier: 
macher gleich weit von „moralifivender. Troden: 


— — 


heit, als von uͤberſchwaͤnglichem Dogmatiſiren ent: 
fernt. Er haͤlt uns‘ Feine nuͤchterne Vorleſung 
über den Begriff einer Pflicht‘ oder Tugend; 
er bannt und aber auch nicht in eine mehr 
eritarrende ald belebende Bewunderung ded uns 
übertrefflihen Vorbildes Jeſu. Eine "reihe Er: 
fahrung im eigenen Herzen, eine ausgedehnte feine 
Febensbeobachtung, ein immer frifhes Denken, 
ein durch feine Wahrheit  treffender , maleri— 
fcher und doch faſt bildloſer Ausdrud, werden 
von dem unermuͤdlichſten Ringen des Geiſtes, 
von dem tiefſten chriſtlichen Gefühl getragen. 
Und weil Schleiermacher ein ganzer Menſch war, 
fo konnte er auch mitunter "Dinge auf der Kan— 
zel zur Sprache bringen, deren Betrachtung fonft 
diefem Orte fremd zu fein ſcheint nn 
Preußen's Kataftrophe von: 1806 brach her: 
ein. ’ Schleiermadyer war ein Schlefier, alfv 
ein Eohn derjenigen Provinz, welche Friedrich 
der Große Preußen einverleibt nicht nur, ſon— 
dern auch bewundernswürdig ſchnell durch das 
Intereffe für fein fchöpferifches Genie mit dem 
Geilte des Ganzen vereinigt hatte. Preußen ift 
der eigenthimliche Staat, in welchem die provin- 
cielle ſtammthuͤmliche Individualität fih in ihrer 
Selbftjtändigfeit erhalt, ohne einer abftracten Gen: 
tralorganifation zum Opfer zu fallen, allein 
auch ohne vie Gentralifätion, inſoweit fie für 
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die reelle Souveraimetät nothwendig ift, zu 
hemmen. Frankreich bat Paris gegenüber, Yyon 
etwa ‚ausgenommen, - feine - einigermaaßen gleich— 
gewichtige Stadt. Preußen flellt gegen Berlin 
Breslau, Polen, Königsberg, Stettin, Magteburg, 
Münfter: und Eöln als relative Centra auf. Preu—⸗ 
Ben läßt jeden Provincialgeift frei, fucht aber, diefe 
in ihrer Eigentbümlichfeit anerfannten Befonder: 
beiten in die Einheit des allgemeinen Geittes 
zurückzuführen, - während Oeſtreich ald der ſchaͤrfſte 
Gegenſatz Frankreichs ſogar nur ein Aggregat von 
Staaten iſt, die ſich im Beſonderen nur in we— 
nigen realen Intereſſen, als totale, Einheit nur in 
der Anerkennung deſſelben Fürften. begegnen. Der 
Schlefier,. «der Pole, der Pommer, ver Sachſe u. 
ſ. f. fol nicht, wie der Unger, ‚der Böhme, Lons 
barde, bis zu einer fich in fich  abfchließenten 
Nationalität. fortgehen, vielmehr mit allen ‚übrigen 
Provinzen ſich in der. Gontinuität des Preußen: 
thums, als Glied eines Organismus erkennen. 
Ein Einhaufen’in die nur provinciellen Intereffen, 
eine von Geiten des Ganzen nur, adminiftrative 
Exiſtenz derfelben, würde ‚die: Gefahr mit -fich 
bringen, die Staͤmme einander politiſch zu ent: 
fremden und die Macht des Staated nady Außen 
bin, die weſentlich auf feiner- Einheit im In— 
nern beruht, zw. entfräften.. Schleiermacher, als 
geborener Echlefier, war zu gleicher, Zeit, vom 
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tieffien und veinften Enthuſiasmus für Preußen, 
und, wie billig, für den beſeelt, welcher die Mög: 
Tichfeit einer ſolchen Sympathie erfchaffen, fuͤr 
Friedrich Den Großen. Als daher unfer Staat 
feine geſchichtliche Bedeutung‘ zu . verlieren ſchien, 
die Hegemonie Norddeutichlands und, da Mord: 
deutfchland in ver Gefhichte der Deutfchen feit 
dem Kampf der Welfen gegen die Waiblinger 
der eigentlich "productive Factor geworden iſt, die 
Hegemonie Deutfchlands ſelbſt zu repraͤſentiren, 
da wurde Schleiermacher auch auf der Kanzel 
der Prieſter des proteſtantiſchen Selbſtgefuͤhls der 
Norddeutſchen Progreſſivitaͤt, des Preußi— 
ſchen Patriotismus. In Halle, dem Schauplatz 
der enttaͤuſchenden Schlacht von Jena ſo nah 
gelegen, hielt er im akademiſchen Gottesdienſt 
mit wahrhaft prophetiſchem Geiſt die herrlichen 
Reden: wie ſehr es die Würde des Menſchen 
erhöht, wenn er mit ganzer Seele an der buͤr⸗ 
gerlichen Vereinigung hängt, der er angehört —; 
daß überall’ Friede iſt im Reihe: Gottes —; 
über die Benugung' Öffentlicher Ungluͤcksfaͤlle —; 
daß die letzten Zeiten nicht fchlechter find, als 
die vorigen —3 wis wir fürchten follen und 
was nicht. 

| Bon Halle ging Schleiermacher 1807 nach 
Berlin und hielt hier am Geburtstag Friedrich des 
Großen, a!’ 24. Januar 1808 eine hoͤchſt denk⸗ 
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würdige Predigt, welche uns die ganze forgen: 
volle Lage jener Zeit, deren Refignation und. Bes 
finnung wir die Wiedergeburt unferes Staates 
zu verdanken: haben follten, auf das Anfcaulichfte _ 
zurüdzurufen vermag. ' Er predigte über die Weif- 
fagung Chriſti, daß vom Tempel zu Jerufalem 
auh nicht Ein Stein Tübrig bleiben werde, der 
nicht © zerbrochen ı werde. Er 309) daraus das 
Thema: über die rechte Berehrungtgegen 
das einheimifhe Große aus einer fruͤhe— 
ven Zeit. Er zeigte," wie wir  eöganzufehen 
haben, daß auch; das. Große, deſſen wir uns 
erfreuten,. wieder: verfehwunden : iſt. Er befampfte 
das PVorurtheil, als wenn in der gegenwärtigen 
Noth nur derjenige der einzige Netter feim Fönnte, 
welcher zu feiner Zeit der erfte Begründer 
der num vergangenen Größe gewefen: Er 
befämpfte den: thörigten Wunfch,: vie dußeren 
Einrichtungen ı und die ganze Verfaffung einer 'glän: 
zenden Periode zuruͤckrufen zu koͤnnen. Er mahnte, 
ja nicht durch jene verfehlte Anhaͤnglichkeit an 
das Vergangene ſich zuruͤckhalten zu laſſen, "das: 
jenige nicht gern und willig zu thun, was der 
gegenwärtige Zuſtand der Dinge fordert. Allein 
nach ſolcher Verwahrung gegen eine mißverſtan⸗ 
dene Verknuͤpfung der Gegenwart mit der Trabi: 
tion der Geſchichte machte er den Uebergang zu 
einer Entwidelung: Das Bleibende und Un— 
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vergänglide im Vergangenen zu vereh— 
ren. Er wies auf die Bildung: des Volkes 
durch Friedrich den Großen zur Arbeitfam- 
keit und Sparfamfeit. Er pries unſer Va— 
terland wegen des Beſtehens rechtlichen Weſens 
und wahrer Biederkeit zwiſchen Obrigfeit und 
Unterthan; er erinnerte "daran, daß bei uns ſeit 
Sriedrih alle Bürger vor dem Geſetz gleich 
feinmäffen; er zeigte,» daß Irrthum, : Vorur- 
theil : und: Aberglauben: nicht : weiter helfen, ‘daß 
wir alip fortfahren“ müffen im dem ruͤhmlichen 
Beſtreben, richtige, Einfichten in: Alles, was dem 
Menfchen werth und wichtig ſein muß, fo weit 
als möglich zu verbreiten, den Sinn für Wahr: 
beit: zu erwecen, das Vermögen der Erkenntniß 
zu ſtaͤrken und zu beleben. Das Ganze fchloß 
er mit, einer Cinfchärfung der Glaubens: und 
Gewiffensfreiheit. Er: fagte: ,O ed war 
wahrlich nicht, wie Manche wohl: geglaubt haben, 
nur Gleichgültigfeit gegen die beſtehende Art’ ge: 
meinfamer Gottesverehrung, weshalb jener große 
König fo leicht und for unbefchranft dieſe Frei: 
heit bewilligte: in feinem Reich; ed war ber 
Wunfh, Untertbanen zu haben, weldbe wür- 
dig wären, beherrfcht zu werden; (ie 
war. eine laute und edle Anerfennung der 
Grenzen feiner Macht, es war ein‘ feinen 
liebevollen Gemuͤth einwohnendes Gefühl davon, 


dag Alles, was zur unmittelbaren Beſchaͤftigung 
der Seele mit Gott gehört, ein unvergängliches 
Heiligthum fein muͤſſe für jede Willfür und jede 
Gewalt. Wen auch irgend Frömmigfeit einen 
Werth hat als göttlibe Kraft und Tugend, der 
muß ja fühlen, daß der tiefſte Verftand keinen 
fräftigeren Schuß für fie ausfinnen Fönnte, als 
diefe Freiheit, indem fie ſich nur da rein erhalten 
fann, wo Niemand durch Geſetze und öffent: 
lihe Einrichtungen muß in Berfuhung ge: 
führt werden, zu heucheln. Wem irgend 
die Liebe werth ift ald die Duelle aller Zugen: 
den, als das vollfommene Band aller Kräfte, ber 
muß ja einfehen, daß ed Feine innigere und um. 
faffendere Aeußerung, feine Eräftigere Sicherftellung 
derfelben gebe, als dieſes brüderliche Anerfennen defs 
fen, was einem Jeden das Heiligfte ift.‘ 

Mährend nun Preußen durh die Gewalt 
der Franzofen in Deutfchland aͤußerlich auf das 
Peinlichfte befchränft ward, fammelte ed in fich feine 
geiftigen Kräfte, feine fittliche Thatkraft. Wilhelm 
v. Humboldt, der Unvergeßlihe, ward für die 
Miffenfhaft Mittelpunct vdiefer Vertiefung des Geis 
ſtes in ſich felbit. Die Univerfitdt Koͤnigsberg 
ward mit einer Menge neuer, von dem fort: 
fchritt der Wiſſenſchaft geforderter Inftitute ver: 
ſehen, tüchtige, kraftvolle Lehrer, in der Bluͤthe 
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Beffel, wurden berufen. Allein noch mehr. Es 
ward in Berlin eine neue Univerfität begründet. 
Man vertraute damald der Macht der wiffens 
fchaftlichen Bildung, daß fie auch für das fittliche 
und gefchäftige Leben die beſte Grundlage fei. 
Scleiermacher betheiligte fi auch bei diefer 
großen Angelegenheit durch feine treffliche Schrift 
über die Univerfitäten, worin er, was bie 
Gegenwart von ihnen verlangen müffe, mit Schärfe 
und Begeifterung auseinanderfegte und wir dürfen 
annehmen, daß feine Worte dem todten Buchftabens 
wefen der Katheder eine tödtliche Wunde gefchlagen 
haben. Nicht DBorlefungen, Vorträge follen ges 
halten werden; die Zimmer follen nicht Schreib: 
ftuben, fondern wirklich Hörfädle fein. 

Ald nun Preußen mit ganz Deutfchland ſich 
nach Außen von dem Drud Franfreihd eman- 
cipirt, nad Innen zu aber durch eine Menge 
neuer, zeitgemaßer Inftitutionen fittlich und geiftig 
wieder gefräftigt hatte, da erfcholl unter den jus 
belfrohen Deutfchen ploͤtzlich ein verdächtigender 
Mißlaut in dem berüchtigten Schriftchen von 
Schmalz: Berichtigung einer Stelle in Ventu— 
rini's Chronif. Die Begeifterung der Deutfchen, 
mit. der fie Gut und Blut geopfert hatten, follte 
nicht lauter, fie follte von revolutionairen Hinter: 
gedanken. vergiftet geweien fein. Heimliche Bund: 
niffe follten für die Realifirung hochverrätherifcher 
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Mane, außer dem befannten Tugendbunde, geſtiftet 
fein. Schmalz begann die unfelige Richtung eins 
zufchlagen, jede warme und Öffentliche Theilnahme 
an Deutfchlands politifcher Durchbildung fofert aus 
demagogifchen Verſchwoͤrungen abzuleiten und in 
jeder auf das Ganze gerichteten Aeußerung das 
MWerf, den Berratb geheimer Gefellfchaften zu 
wittern, „Thron und Altar“ zu flürzen; eine 
Richtung, welche erft jest für Preußen dur) die 
Amneftie unſeres verehrten Königs als beendet, 
ald antiquirt zu betrachten if. Schleiermacher 
erfannte fogleicy die unendliche Gefahr eines fols 
chen Verdachtes, welcher das Aufblühen eines Acht 
politifcben Lebens im Keim fchon durch ein Ueber⸗ 
maaß polizeilicher Gontrole erftidte und ganz dazu 
gemadyt war, die Meinung zu erzeugen, als ob 
man dann dem Begriff des beiten Bürgerd am 
meiften entfprädhe, wenn man fi) um den Staat 
gar nicht mehr, nur um ſich und fein Ausfommen 
und fein Privatvergnügen befümmere; eine Meis 
nung, welcde die Staaten noch immer zur größten 
Kraftlofigkeit herabgedrüdt und zur Beute der 
Nahbarftaaten gemacht hat, weil fie nothwendig 
die Selbftfucht groß zieht, die Selbſtſucht aber alle 
Aufopferung tödtet, ohne Aufopferung aber Fein 
Gemeingeift möglih if. Wie Ruͤhs, Niebuhr 
und Andere kehrte fih daher auch Schleiermadher 
1815 mit patriotifhem Zorn gegen Schmalz und 
15* 
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ich Bann nicht umhin, folgende Stelle aus diefem 
Pamphlet hervorzuheben, da fie mir für Schleier: 
machers politifche Stellung zu charakteriſtiſch fcheint. 
Er. fagt unter Anderem: „Man ‚mag denken 
über  Deutfchland’d Beſtimmung, wie man. . will, 
wiflen. fann doch Niemand, wie es in hundert 
oder zweihundert Jahren ausſieht und was die 
geſchichtliche Entwicelung, die bisweilen Rieſen— 
fehritte macht, bringen wird. Ein Volk übris 
gend find die Deutfchen Schon lange gewefen, 
wenigftend ſeitdem es eine hochdeutfche Sprache 
gibt als Traͤger einer gemeinſamen Bildung, nur 
Ein Staat ſind ſie nicht geweſen, und ſie ſchei— 
nen dieſe beiden Begriffe auf eine ganz wunderliche 
Weiſe zu verwechſeln. Mag man aber daruͤber 
denken, wie man will, keiner wird doch das 
leugnen wollen, daß die Deutſchen Staaten feſt 
zuſammenhalten muͤſſen, damit dad Verfchlingungs: 
foftem von Welten ber fich nicht wieder erneuere. 
Preußen nun ift der größte Staat im nördlichen 
Deutſchland, an den die Eleineren fich halten und 
dem fie vertrauen müffen. Wir haben uns ges 
freuet, daß durch den legten Krieg ein fo bedeu— 
gender. Fortfchritt in diefer großen Angelegenheit 
gefchehen ift, daB Preußen Beranlaffung gehabt 
bat, zu zeigen, wie es jeded gemeinfame ntereffe 
wahrnimmt, das Wohl der Fleinen Staaten im 
Auge hat und mit feinen ‚großen Kraͤften mehr 
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will, als ſich felbft ſchuͤtzen und verforgen. Und 
died Feimende Vertrauen, die: theuer, aber nach 
unferm Gefühl nie zu theuer erkaufte Frucht fo 
großer und  fchöner Thaten foll vernichtet wer: 
den durch einige trübfelige Schreier, welche einen 
unfinnigen Eifer anwenden, um Preußen darzuftel: 
lem wie einen Bulfan, der jeden Augenblid an: 
fangen kann, zu toben und aus deflen Nähe man 
fih entfernen muß. Ja, wenn Ihr aͤndgſtlichen 
Mitbürger Eure Beforgniffe erledigen koͤnntet durch 
Verhandlungen, die unter und gepflogen würden, 
fo wollten wir uns gern ſchweigend oder anders 
dazu hergeben. Aber bei diefer unglüdlichen Pu— 
blieität, iſt es nicht die theuerſte Pflicht, daß 
recht viele Stimmen, namentlich die etwas gelten, 
fönnte es fein, aus allen Gegenden ded Staats 
md aus allen Claſſen der Gefellfebaft, : dagegen 
aufftehen und dies Gewäfch Lügen firafen oder Ver: 
blendung? — Ein fühner Entfhluß, gefaßt mitten 
in der Bedrängniß und in der Schmach, die wir 
fühlten, endlich, auch an den großen Zug des Zer: 
ftörer& als feine treuen Bundeögenoffen gefeflelt zu 
fein, fchmilzt wie ein großer eleftrifcher Schlag König 
und Volk zufammen; von ‚Einem Sinn und Geift, 
von Einem Verlangen zu Einer That durchdruns 
gen, find auf einmal vergeffen die frühern vergeb: 
lichen Seufzer und Wuͤnſche, alle kleinen Zer— 
ſpaltungen, die entſtehen wollten aus abrathender 
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Bedenklichfeit hier, aus gewaltiamen Boraneilen 
dort, verfchwunden und im heiligen Vertrauen ftehen 
König und Volk feft in einander: verfchlungen: da, 
Der König erklärt feine und feines Vols 
kes Sade für Eins und 'unzertrennlid, 
und wer hat nicht gefühlt, das fei nicht: geweſen 
flüchtige Aufregung eines erhöhten Augenblids, 
deren man: fich halb ſchaͤnmt, wenn Ruhe und 
Befonnenheit zuruͤckkehren, ſondern es ſtand feft 
für immer, das fühlten wir Alle! Und aus der 
Ferne, nad) feinem ; glänzenden Triumphzuge in 
jene unfelige Stadt, die. mit dem fchauderhafteften 
Andenfen mahnen muß an die Hölle auf, Erden; 
an die Hölle im Herzen, die aus Zwietracht zwis 
chen Volk und König hervorgeht, von da; begrüßt 
der, König mit föniglichen und erhebenden Worten, 
voll deſſelben Gefühld einer unzertrennlichen  Einig» 
feit und Liebe, die alten und die neuen: Unter: 
thanen. Er ehrt zurüd wie lang entbehrt, wie 
herzlich geliebt; und das Erfte, was ihm entgegen= 
fommt, foll nun fein jenes Argwohn erregende 
Natterngezifch, und mit höllifcher Kunft ſoll ein 
daͤmpfender, - verdunfelnder Flor ;gebreitet werden 
über die allgemeine Freude? Und ſtatt der herz= 
lichen im Gefühl großer Thaten und einer großen 
Zeit innigen Freudigfeit, womit Er dad große Wert 
anheben wollte, alle Theile feines Reiches inniger 
zu verfchmelzen unbeſchadet ihrer Eigenthuͤmlichkeit, 
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ſie mit einem noch kraͤftigeren, lebendigeren Gefuͤhl 
der großen Einheit zu begluͤcken und durch freie— 
ren Umlauf und leichteren Gebrauch gemeinnuͤtziger 
Weisheit und Einſicht das geiſtige Leben des 
Staates zu erhoͤhen, ſtatt deſſen ſoll das theuere 
Haupt des Koͤnigs umwoͤlkt werden durch geheime 
nagende Sorge, ob ſeine großen und weiſen Ab— 
ſichten nicht ſelbſtſuͤchtige und zerſtoͤrungsſuͤchtige 
Feinde haben in ſeinem Volk?“ 

Dieſem edeln Sinne, wie er fich bier aus: 
fpricht, iſt Schleiermacber beftändig, nicht nur in 
feiner Theorie, fondern, was mehr fagen will, 
auch in feiner Praris trew geblieben. - Schleier: 
macher war nicht nur ein Talent, er war aud 
ein Charafter. Durch eine Reihe von Abhand: 
lungen bat er ed möglich gemacht, die Ausbildung 
feiner etbifch = politifchen Denkweife faft in jedem 
ihrer Schritte zu verfolgen: Er war Afades 
mifer in Berlin und viele Jahre hindurch der 
perpetuirlihe Secretair der philofophifchen Claſſe 
der Akademie. Im beiden Eigenfchaften hat er 
eine Menge Abhandlungen geliefert, denn er war 
mit Leidenfchaft Afademifer, weil er ein Meifter 
auch der wiffenfchaftlihen Gefelligkeit und uner—⸗ 
(böpflih an Hülfsquellen für die Belebung der: 
felben war. Er wußte immer die rechte in ben 
Moment eingreifende Aufgabe, aber auch, worauf 
ed nicht weniger anfommt, ben rechten Ausdruck 
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dafür zu finden. Die fühnften Reflexionen fprach 
er mit maaßvoller Unerſchrockenheit aus. Tapferkeit 
verfiand er mit Zierlichkeit, Höflichkeit mit Wahr: 
haftigkeit, Patriotismus mit: Kosmopolitismug , cor= 
porativen Geift mit Humanität. zu verbinden. Scheis 
den wir von feinen afavemifchen Reden  biejenigen 
aus, welche fich auf die Geſchichte der Philofophie 
beziehen, fo. behalten wir die ethifch:politifchen zuruͤck. 

Diefe zerfallen im drei ‚Gruppen. : Die eine 
befchäftigt ſich mit der Betrachtung Friedrich 
bed Großen und ift als eine Fortſetzung der 
vorhin. erwähnten 1808 gehaltenen Gedachtnißrede 
anzufehen. — Kine zweite Gruppe zur Feier ded 
dritten. Auguſts gehaltener Reden hat direct oder 
indivect: unferem verftorbenen König zum Ges 
genftand. Kine dritte, endlich ftellt ganz allge: 
meine Unterfuchungen an. Wie aber die Reden 
der. . beiden. erſten Gruppen zwar ausgehen von 
dem DBefonderen, allein übergehen zu dem -Allges 
meinen, ſo auch fteben die allgemeinen Unterſu— 
ungen oft in dem allerbeftimmteften. Bezuge zur 
damaligen. Gegenwart und bemühen fich, über die 
großen Intereſſen derfelben zu einem gewiſſen, fait 
möchte ich. fagen, gefeßgeberifchen Abſchluß zu ge⸗ 
langen. Nun kenne ich fehr wohl das Fleinmeifter: 
lihe Gerede, welches für die Zhaten großer Maͤn— 
ner mit fiechem Scharffinn immer. eine Menge 
fremder Motive in Bereitfchaft. hat. und fie durch 
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Zurüdführung auf ſo nichtige Gründe um den 
Ruhm der Größe bringen möchtez; ja ich gebe 
fogar zu, daß nicht felten auch folche Winfel: 
beziehungen in den  Gefichtöfreid der Männer der 
Geſchichte vorübergehend miteintreten, daß fie ihre 
Seele wie ein leichter, Schatten  durchfliegen Fön: 
nen: aber dad wahre Urtheil kann fich doch immer 
nursan ihre Thaten felbft halten. Diefe find 
der wirkliche Geiſt, der unzweideutige, der alle 
Fleinen Bermittelungen, alles Nebenwerf des Ent: 
ſtehens hinter ſich liegen laͤßt. Und: fo müffen 
wir auch bei Schleiermacder, unbefümmert um die 
Mäfelei feiner Neider und Haſſer, den Einen 
Geift feiner Auffaffung Deutfchlands, der Gegen: 
wart, Preußens und unferes erhabenen Könige: 
haufes als ‚einen hohen und würdigen anerkennen, 
der und eine Fülle von neuen und fruchtbaren 
Gefihtöpuncten eröffnet und mit lauteren Empfin: 
dungen erquickt. Wenigſtens die Themata, welche 
fein  erfinderifeher Genius auf diefem Gebiet aus: 
gejonnen und in der edelften Simplicität darge: 
ftellt Hat, will ich kuͤrzlich anführen. 

Die Reden, welche die Betrachtung Fried: 
richs ded Großen zum Inhalt haben, geben vom 
24. Januar 1817 bis 1833. Die erfte fchließt 
ſich noch genau an den erſten Theil der mehrer: 
wähnten Predigt über Friedrih und ift merkwuͤr— 
diger Weife bei und neuerdings, fo viel Aehnli: 
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ches auch auf die Bahn gebracht worden, ganz 
mit Stillfchweigen übergangen. Es wäre traurig, 
wenn man daraus fchließen follte, daß Schleier: 
machers Werke unter und wenig ftudirt würden. 
Die Rede handelt: namlidy davon: wie Friedrich 
der Große heute regieren würde? In welchem 
Sinne diefe Frage dürfe Aufgeworfen werden 
und ‚wie. weit nur man fie: beantworten Fönne ? 
— Die zweite Nede 1821 handelt über das 
Thema: Friedrih der Große auch darin groß, 
daß er zugleich die Volksſchulen und die Afa: 
demie der MWiffenfcbaften förderte. Die dritte 
1825 enthalt Erinnerungen an die großartige und 
freifinnige Weiſe, in welcher Friedrich die Auf: 
fibt des’ Staats auf die fihriftftelleris 
[hen Hervorbringungen führen ließ. — 
Die Rede 1826: über den Begriff des großen 
Mannes bezieht ſich indirect auf Friedrich. Der 
große Mann ift nach Schleiermacher der, welcher 
die Maffe zu organifiren verfteht, aber” in dieſer 
DOrganifation nur das als Trieb in der Maſſe 
felbft liegende Geſetz entwickelt. — 1828: Wie ift 
es anzufehen, wenn ein Regent ‚mit wiffenfchaftli= 
chen oder Eünftlerifchen Productionen öffentlich her: 
vortritt ? — 1832: Die Afademie der Wiffenfchaf: 
ten, ein Werk der Föniglichen Kunft. — 1833: über 
Denfmal und Biographie Friedrichs ded Großen. 
Einen Cyklus von ganz andern Betradhtun: 
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gen begreifen die Reden zur Feier des Geburts— 
tages. Friedrich Wilhelm II. in fih vom 3. Aus 
guft 1819 bis 1830. Zuerſt ſprach Schleiermacher 
über. die allgemeine Frage: Was  beabfichtigt die 
Akademie, des Königd Geburtstag: feiernd? — 
1822 zur Mächfeier des Regierungsjubelfeftes des 
Königs ſetzte er auseinander: Wodurch Wein: 
beit und Bollftändigkeit einer Freude,‘ wie dies 
fed Feſt fie vorausfegt und erregt, bedingt 
feien. — 1823 ſprach er über die Frage: Was 
erwirbt auch innerhalb vdeflelben Volkes dem einen 
Staate vor dem andern die entſchiedene Zuneis 
gung derer, welche der MWiffenfchaft leben? — 
1826 zeigte er, wie ed eine eined großen, Herr: 
ſchers würdige Anficht fei, wenn der König feinen 
Geburtötag nicht ald ein bürgerliches Felt behandelt 
wiflen will. — 1827 erörterte er mit der meifter: 
baften comparativen Anatomie, die ihm: für folche 
Gegenflände zu: Gebote fand, den; Gedanken: 
wie trefferd der TFotaleindrud, den und die Art 
zu fein eined Mannes gibt, durch die Aehnlichkeit 
mit den verfchiedenen Ständen der ‚Gefellfchaft 
bezeichnet werde. — 1829 befchäftigte ihn die 
weitgreifende VBerwandtfchaft der Europäifchen Für: 
ftenhäufer in dem Probleme: Wie mußte fih das 
Verbältniß entwickeln zwifchen Geflecht und Volk, 
ehe ein £öniglihes Leben nah dem: Styl: unferer 
jeßigen Europdifhen Welt konnte zu Stande kom: 
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men? — 1830, im Jahr der Zulirevolution, ſprach 
er über die Frage: Welches Loos glüdlicher fei, 
zu berrfchen oder beherrfcht zu ‚werden? 

Eine dritte Gruppe: von" Abhandlungen bes 
zieht fih unmittelbar auf die Wiffenfchaft der Mo: 
ral und Politit und zerfällt eigentlich wieder in 
zwei Abtheilungen, indem ; die eine Reihe ganz 
politifch, die andere ganz moralifch if. Die verftere 
fließt ſich enger an die Bewegung der) Zeit, 
die zweite: fleht "unabhangig von folcher Beziehung 
mit rein conftructivem Charakter da. 1814 ftellte 
Schleiermacdher eine Kritik: über den Begriff 
der verfhiedenen Staatöformen an, worin 
er dialeftifch nachzumweifen fuchte, daß eine fo abftracte 
Holirung des monarchiſchen, ariftofratifchen und de— 
mofratifchen Elements einerfeits, fo wie der gefeß- 
gebenven, richtenden und vollziehenden Gewalt an= 
derfeitö,  ald man’ oft vorauszuſetzen ſcheine, in 
der Mirklichfeit fich nie habe realifiren Fönnen. 
Daran Fnüpfte er den Nachweis, daß erft durch 
die erbliche Fürftendynaftie die Perfön- 
lichkeit eines Volksgeiſtes ſich vollenden 
könne, infofern der Staat durch die fürftliche 
Familie in fich felbit zur Innigkeit und unmittelba= 
ren Heiligfeit des natürlichen Gemeinwefend zurüd: 
kehre. — In demfelben Jahr lad er eine Abhand— 
hung: , über den Beruf des Staates zur 
Erziehung, worin er namentlich hervorhob, wie 
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dadurch, daß in. Preußen für. die Kinder \ der 
Bürger und der Adligen diefelben: Bil: 
dungsanftalten vorhanden find, die Schroffheit 
der fländifhen Differenz, die Neigung zur. felbft: 
gefälligen Sonderung, von vorn herein. aufgehoben 
werde. — 1817 unterwarf er in einer Abhandlung 
über die Auswanderungsverbote eigentlich 
die Gefeggebung des Deutfchen Bundes über dies 
fen Punct einer gerechten Kritif, indem er die 
unbedingte Freizügigkeit von einem Deutfchen Staat 
in den andern, die unbelaftete Ueberfiedlungsfähigs 
keit, ald aus dem Begriff der Einheit Deutfch: 
lands mit. Nothwendigfeit . hervorgehend forderte, 
— 1820 lad er: über die verſchiedene Geftaltung 
ver Staatövertheidigung. Schleiermacder bes 
faß eine große Kunft, die dußerften Grenzen 
eined Begriffs zu firiren und zwifchen dieſen 
Ertremen die mannigfaltigen nach der einen oder 
nach der andern Seite hin fchwanfenden Gejlalten 
zu verzeichnen. So ftellte er bier dem Reli: 
gionsdfrieg den Geſchaͤftskrieg entgegen und 
wied nun bad Uebergehen dieſer Formen in eins 
ander durch verfchiedene Medien nah, 3. DB. wie 
Regierungen wohl darauf hinarbeiten Pönnten, eis 
nem bloßen Gefchäftöfriege, um feiner Führung 
mehr Nachdruck zu geben, den Charafter eines heili— 
gen, eined Religionöfrieged einzuimpfen. 

Die legte der. hieher gehörigen Abhandlungen 
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1825: über Platon’d Anfiht von der Ausuͤbung 
der Heilfunftz ift eine im heiterfien Ton ge: 
haltene bittere Kritif des Heilunwefens in unferer 
modernen Geſellſchaft. Schleiermacher unterfucht 
die fcherzhaft klingende Frage, ob es und als 
Sliedern des Staats auch erlaubt fei, Franf 
zu fein, und verfolgt die unter uns herrſchende 
Sucht, Franf zu fein, mit unerbittlicher Satire. 
Indem er hierbei auch die gegen eine ſolche Sucht 
oft zu  gefällige Praris der Werzte mit feinem 
Spotte nicht vergißt und ſowohl die Modedrzte 
wie die Badecuren mit reichliher Lauge übergicßt, 
kehrt er fich doch vorndmlich gegen die das fitt- 
liche Leben im Innerften auflöfende Gewöhnung, 
immerfort krank oder Franklich zu fein und immer: 
fort ſich heilen zu müffen. 

Die noch übrigen vier Abhandlungen ber 
treffen 1819 den Zugendbegriff, 1824 den Pflicht: 
begriff, 1836 den Zugendbegriff, 1829 den Pflicht. 
begriff, 1826 den Begriff des Erlaubten, 1827 und 
1830 den des höchften Gutes. 

Ich Habe bisher allerdings nur eine Fata= 
fogartige Aufzahlung der Schleiermacher’fhen Ab 
bandlungen gegeben, allein auch diefe halte ich 
fhon für ausreichend, fih von der WVielfeitigfeit 
ihres Verfaſſers und von dem in ihnen herr— 
fchenden Geift eine Vorftellung zu machen. Es 
war Schleiermacher nicht vergönnt, fie felbft zu 
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Einem Ganzen kunſtmaͤſſig zu verarbeiten. : Er 
ftarb vor Vollziehung diefer That, die er felbit 
ſchon 1803 in der Kritif der bisherigen Sitten: 
lebre verfündete. Große Schäße bat er hinters 
laffen, in Beziehung auf unfere Betrachtung eine 
pbilofophifche Ethif, eine theologifhe Moral, eine 
Pädagogik, Politif. Die theologifhe Moral behan⸗ 
delt die ſchwierigſten und verfänglichften Fragen 
der Gegenwart, dad Recht und die Pflicht der 
Todeöftrafe, der politifchen Intervention, der dußers 
lichen kirchlichen Disciplin u. f. w. Möchte fie 
nicht zu lange auf ſich harren laſſen! Bis jegt ifk 
nur durch Profefor Schweizer 1835 vie philos 
fophifche Erhif als das Syſtem der Sitten— 
lehre nah Borlefungsheften herausgegeben. Die 
eigentbümlichfien Ausführungen fcheinen mir darin 
diejenigen zu fein, die von der - ethifchen Bes 
deutung der Sprache und ber Kunft handeln, weil 
Schleiermacher hierin flet3 ein Hellene blieb. - Uns 
ter Ethik verfieht er dad Ganze der Rechtölehre, 
Moral und Politif und fiellt fie zwiſchen vie 
Natur: und Geſchichtswiſſenſchaft in die Mitte, 
Die Geſchichte foll das Bilderbuch der Ethik, 
die Ethik das Formelbuh der Gefchichte fein. 
Sittlich ift nab Schleiermaher dad zur Ver: 
nunftwerden der Natur. Das hoͤchſte Sein ift 
nah ihm die Ppdentität von Natur und Vernunft. 
Die Natur ift an und für ſich weder unver— 


— 40 — 


nünftig, noch die Vernunft als naturlos zu denken. 
Alles Sein ift deshalb ein Stoff für die bandelnde 
Vernunft, die ihm fich einbildet. und die Mafle 
organifirt. Durdy das Handeln foll die Differenz 
von Natur und Bernunft verfchwinden. Die Na: 
tur foll ſich überall als  vernunftdurchdrungen, 
die Vernunft überall ald zum Sein - gewordene 
anfchauen laſſen. Infofern die Vernunft durch vie 
Natur fich darſtellen will, ift diefe Organ; ins 
fofern fie aber ſich durch fie hindurch dargeftellt 
bat, if fie Symbol. Daraus folgt, daß der 
Gegenfaß zwifchen Organ und Symbol nur ein 
relativer fein fann und daß das Marimum der 
Sittlidbfeit da fein muß, wo die Natur nur 
Vernunft ift, d. h. nach Schleiermader, in der 
Kirbe, in welder aub nach ihm die Kunft 
die vollfommenjte Mittheilung des höchften Gefühls 
wird. 

Noch Furze Zeit vor feinem Xode follte 
Schleiermacher eine Veranlaffung finden, fich über 
feine Politif in der Zeitung zu erklären. ' Es war 
von ihm im Pariſer Messager in dem Sinne bie 
Rede geweien, ald ob er an der Spitze einer 
Faction von Unzufriedenen ftehe, die nur auf die 
Gelegenheit warteten, eine Revolution zum Aus: 
bruch und mit ihr den Preußifchen Staat zu einer 
andern Berfaffung zu bringen. Schleiermacder, dem 
man ale erſten chriftlichen Redner, als dem großen 
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Manne fehmeichelte, war namentlich in Betreff des 
Königs im ein übles Licht geſtellt. Er fchwieg 
biezu nicht, fondern Tieß in ver Ötaatözeitung 
eine ironisch abgefaßte, aber ehrliche Erklärung 
drucken, Worin er unter Anderem vor Preußen 
fagte: „Wir haben hier feit "dem Xilfiter Fries 
den — mittelmeged liegt der Befuh in Paris 
und die zurücgebetene Victoria — reißende Fort: 
fchritte gemacht und das ohne Revolution, ohne 
Kammern, ja felbft ohne Preßfreiheitz aber 
immer das Volk mit dem Könige und 
der König mit dem Bolfe Müßte man 
nun nicht feiner gefunden Sinne beraubt fein, 
um zu wähnen, wir würden von nun an beffer 
vorwärts fommen mit einer Revolution? Darum 
bin ich auch meines Theild fehr ficher, immer 
auf der Seite bed Könige zu fein, wenn id) 
auf der Seite der einfichtövollftien Männer des 
Bolfes bin,“ 

Und diefe Einheit ded Könige mit dem 
Volfe, des Bolfes mit dem Könige, das Ber: 
trauen beider zu einänder, das Streben beider mit 
einander zum Fortfchritt, fie find dad Banner, unter 
welchem wir Alle in Krieg und Frieden kaͤmpfen. 
Und wenn wir bedenken, daß Preußen der Staat ift, 
der für die vernunftgemäße Aufldfung fo vieler 
Räthfel der politifchen und kirchlichen Welt da zu 


fein fcheint, fo erfennen wir auch wohl, welch’ einen 
Rofentrany Königdb, Stigen. II. 16 
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Schatz ed an Schleiermacher als Priefter und Bürs 
ger, ald Erzieher und Lehrer befaß und in feinen 
Schriften noch befigt. Und fo möge uns fein Ans 
denfen als eined der feltenen Theologen, die Sinn 
hatten auch für den Staat und die Kunft, als eines 
der großen Vorkämpfer für Freiheit und Recht, 
Wahrheit und Schönheit, an diefem feftlichen Tage 
gefegnet fein. 
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Das Albertinum. 





Koͤnigsberg hat eine alte 1544 geſtiftete 
Univerſitaͤt. Seit Kant an derſelben Profeſſor 
war, iſt dies wohl eine welthiſtoriſch bekannte 
Thatſache. In Koͤnigsberg iſt aber nicht ſowohl 
von der Univerſitaͤt, als von dem Albertinum die 
Rede. Der Stifter der Univerſitaͤt war der Her: 
zog Albrecht. Ein Gonvolut alter Gebäude am 
Kneiphoͤfer Dom, die der Herzog von der Gtadt 
Faufte, wurde abgebrodhen und auf ihrer Stelle 
das alte und neue Collegium Albertinum erbaut. 
Faber a. a. O. ©. 79 fagt: „Das alte Eolle- 
gium nimmt die ganze Oftfeite und einen Theil 
der Mordfeite ein. Die Herzogin Dorotheg hat 
einen Theil deffelben von ihrem Leibgedinge er: 
bauen laſſen. Hierin ift das Geffiondzimmer des 
Senatd, dad Gerichtözimmer, die Univerfitätscaffe, 
dad Gecretariat, drei Auditorien, zwei Carcer, 
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die Wohnung des Garceraufiehers, und die vor 
Kurzem eingerichtete Handbiblivothef. Die ganze 
Dftfeite nimmt das große Auditorium, in welchem 
die Promotionen und andere afademifche Feierlich- 
feiten gehalten werden, und das dazu: gehörige 
Verfammlungszimmer ein. Jenes ift 1821 nad 
dem Plan des Geheimen Negierungsrathes Müller 
neu und gefchmadvoll eingerichtet. Es find darin 
die Marmorbüfte, Seiner, Majeftät des Königs 
Friedrich Wilhelm III., die Bronzebüfte Sr. Kö: 
niglichen Hoheit ded damaligen Kronprinzen als 
Rector. magnificentissimus und die Marmorbüfte 
Kant's  aufgeftellt: An den Wänden hängen die 
lebensgroßen Bildniffe des Stifterd der Univerfität, 
Herzogs Albrecht, und der nachfolgenden Herzoge, 
Ehurfürften und Könige. An der Außenfeite bes 
findet fich das fehwarze Brett, an welchem die 
Bekanntmachungen für die Studirenden  angefchla= 
gen werden, darüber das aus Stein: gehauene Bruft: 
bild des Herzogs Albrecht, mit der Inſchrift: 
Insignia: Academiae Regiomontanae. — Das fo: 
genannte neue Collegium ift vom Herzoge 
Albrecht Friedrih 1569 errichtet. Ueber dem Ein: 
gange. find die. Bruftbilder der Herzoge Albrecht 
und Mlbrecht Friedrich) aus Stein gehauen einge: 
mauert, zwifchen beiden dad Brandenburgifche 
Mappen mit der Unterfchrift: Exstructa est haec 
domus A. MDLAXIX qui fuit secundus a Rectoratu 
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illustrissimi prineipis junioris. Es enthält tie 
Dienftwohnung des Secretaird, der beiden Pedelle, 
das Mineraliencabinet der Univerfität und das dazu 
gehörige Auditorium, die Wohnung des Infpectors 
des Collegii Albertini und drei Gtudentenwoh: 
nungen. — Der Eollegienplas, deſſen öftlich: 
ſter Theil mit alten Linden bepflanzt ift, war 
vom Herzog Albrecht für eine SFreiftätte erklärt, 
„daß wenn ein Scholar oder Anderer im Particus 
lar (ehemals ver Name für die Gefammtheit ver 
bier befindlichen Gebäude) etwas verbrochen, kein 
Stadtgericht denfelben angreifen oder herausnehmen, 
fondern derſelbe allein der Gerichtöbarfeit des 
Rectord unterworfen fein ſolle.“ — Sonſt find 
die afademifchen Gebäude durch nicht ausgezeich— 
net und ed ift die Abficht, eheftend ein neues 
Univerfitätögebäude an einem fchidlihen Ort zu 
errichten.“ 

Diefe Beichreibung habe ich voranfchiden 
wollen, damit der Lefer eine authentifche Vorftel: 
lung vom Albertinum befomme. Bon Außen ber ' 
angefehen, bietet daffelbe einen malerifchen Anblick, 
Bon der MWafferfeite fiehen Bäume vor den alten 
bier und da fchon fehr gefenften, ausgebauchten 
Mauern und das lange Dady des Domes flreicht 
über die Dächer mit einigem Schwunge hin. 
Mäfche, zum Trocknen ausgefpreitet oder auf 
Leinen gehängt, dieſe beliebte Staffage ftädtifcher 
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wrojpecte, fehlt auch nicht. Von Innen 'her, vom 
Hof angefehen, gewinnt ed durch. den Dom, der 
die eine Seite deffelden ausmacht und durch einen 
Baumgang alter, Linden, namentlich zur ſommer— 
lichen Zeit, . ein recht pittoreöfes Weſen. 

Das Innere der Auditorien des Albertinums 
bleibt dagegen hinter der Eleganz, an welche die 
jünger geftifteten oder mit neuen Localen, wie 
Leipzig und Halle ausgeflatteten Univerfitäten fich 
gewöhnt haben, zurüd. Es ift ſchon ganz gut, 
wenn ein Auditorium, um nicht zu zerftreuen, ein= 
fach geftrichene Wände, fchlicht gehobelte Zifche 
und Bänfe hat. Wir brauchen nicht die glänzende 
Einrihtung der Römifchen Kaiferzeiten, in denen 
zu Athen, Aerandrien und Rom koſtbare Teppiche 
den Boden, fchöne Gemälde in Fresken die Wände 
bedecten und in Nifchen die Marmorftatuen der— 
. jenigen Weifen umbergefiellt waren, welde der 
Lehrer vorzugsweife als feine Vorgänger, als feine 
Autoritäten verehrte. Aber weil folcher Prunf 
überflüffig, brauchen wir und auch nicht den Zei— 
ten des Mittelalters zu fehr zu nähern, in denen 
fih der Student, wie Bulaus in der Gefchichte 
der Pariſer Univerfität erzählt, wenn er fißen 
wollte, ein Bund Stroh mitbracdte. Das beſte 
und größte Auditorium ded Albertinums, das auch 
durch zwei Defen am meiften gegen den bei uns 
oft empfindlichen Froft gefchügt werden Fann, 


wird durch die triefende Näffe feiner Wände un— 
brauchbar. 

Zahre lang ift fchon von dem Bau eines 
neuen Univerfitätögebaudes die Rede, um eine 
Gentralifirung der. ‚ Eollegienlocale zu bewirken. 
Denn auf dem Albertinum lefen nur die ſeit zehn, 
zwölf Sahren angeftellten Lehrer, die hiezu befon: 
derd verpflichtet find. . Die älteren Profefforen 
haben das Vorrecht, bis zur Erbauung eines 
neuen Gebäudes in ihren Häufern zu lefen. Andere 
wieder koͤnnen manche ihrer Vorträge nicht auf 
dem Albertinum halten, weil diefelben einen nicht 
transportabeln Apparat erfordern. Praktiſch aſtro⸗ 
nomifche Borlefungen Fann Beſſel nur auf der 
Sternwarte halten; fpeciell botanifhe Meier 
nur inmitten des botanifchen Gartens; experi— 
mentell hemifhe Dulf nur, wenn er fein Labo—⸗ 
ratorium benußen kann; die Anatomen und Pathos 
logen aber, GSeerig und Sachs, Fönnen ſich 
nicht wohl von den Klinifen entfernen. Inter—⸗ 
effant ift ed, zu beobachten, wie fich bei und 
die Naturwiffenfhaft auf einem  abgefchloffenen 
Terrain gruppirt und nur die Mathematif und 
Kıyftallographie dem Albertinum überlaffen hat. 
Der Phyſiker Mofer liedt bier nur, weil er zus 
fällig jest das Infpectorat des Albertinumd be: 
Heidet, Auf einem Hügel am Wall nad dem 
Holländer Baum zu mit ihren phantaftifhen Dach⸗ 
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zinnen weit über den Fluß und die Stadt aus: 
Ihauend Hat fih die Sternwarte ald Vorhut 
aufgeftellt. Auf einem fanften Abhang mit lieb: 
fihen Gründen Tagert fih ihr zur Seite nach 
der Gtadt hin der botanifhe Garten. Ueber 
diefem, in gleicher Entfernung von ihm wie von 
der Warte erhebt ſich auf einem Hügel unter 
Rathke's Obhut das zoologifhe Mufeum, ein 
äußerlich ſchmuckloſes, in vein verſtaͤndiger Syme 
metrie gehaltenes Gebäude. Der kranke oder todte 
Menfh ver Klinifen verliert fich feitwärts von 
diefen modernen Anlagen in ältere, unanfehnliche 
Gebäude. 

Died ganze Enfemble bildet unter dem Nas 
men des Butterberged eine eigene Welt. Das 
Weſen unferes Jahrhunderts hat bier feine Keime 
entfaltet. Die ummiderftehliche Richtung auf die 
Naturwiffenfchaft hat dieſe Schöpfungen hervor: 
gerufen, gegen deren Glanz das Gebäude des 
Albertinumd mehr an die dltere Zeit der Univer— 
fitäten erinnert, in welchen Theologie, Jurispru— 
den; und Philofophie die Naturwiffenfchaft bei 
weitem uͤberragten. Merfwürdig genug für das 
verfländige Element Königöbergs, welches alle 
Unterfchiede forglich auseinander hält, hat aud) 
die philologifh=hiftorifche Section ſich halb 
und halb für ſich gruppirt, indem die Königliche 
Bibliothed mit ter Amtswohnung des Bibliothefars 
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Lobec und deffen Auditorium, welches zugleich 
von dem Hiftorifer Schubert benußt wird, mitten 
in der Koͤnigsſtraße fich befindet und vom Butters 
berge über eine Biertelmeile entfernt if. Der 
zweite Bibliothefar, der Hiftorifer Drumann, 
liedt in feinem Haufe. | 

Man kann hiernach ſich "ungefähr vorſtellen, 
welche Wege bei uns ein Student zu machen 
hat, aus einem Collegium in ein anderes zu 
gelangen. Dazu nehme man das Bergigte der 
Straßen, ihr oft ſchlechtes Pflaſter, ja das 
Fehlen des Pflafterd am Butterberge, den vielen 
Sturm, Regen und Schnee, die wir haben und 
man wird geftehen müffen, daß viel Frifche dazu 
gehört, wenn man zwanzig Minuten von einem 
Viertel der Stadt in das andere athemlod ges 
laufen ift, fogleidy wieder in den Vortrag eines 
Docenten ſich zu flürzen, der noch dazu vielleicht 
von ganz anderen Dingen, als der eben verlaffene, 
handelt. In den älteren kleinen Univerfirdtsftädten 
ging dies Umberwandern ſchon an, allein bei ung, 
wo die „Helfer“ beim Umziehen die Fortfchaffung 
der Sachen von einer Stkaße in die andere, 
ſchon eine „Reiſe“ nennen, ift die Eentralifirung 
der Borlefungen in Einem Gebäude zum Beften 
der Gefundheit, wie zur Förderung der Wiffen: 
haft durchaus nothwendig. Die drei viertel Stun: 
den, auf welde der Vortrag des Docenten be: 
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ſchraͤnkt iſt, ſchmelzen durch das oft unvermeidliche 
zu ſpaͤt Kommen der Studirenden und durch die bil: 
lige Rüdfiht auf ihre Wegweiten, mit dem Schlag 
zu fchließen, eigentlich auf eine halbe Stunde ein. 
Docent wie Hörer find dann oft erſt recht in 
die Sache hinein gefommen und durch das Bes 
dauern, abbrechen zu müffen, geht Fomifcher Weife 
noch mehn Zeit verloren. Die Gentralifirung der Stu: 
direnden gewährt auch für diefelben den Vortheil, 
ihre Zeit Öfonomifcher und  vielfeitiger benutzen 
zu koͤnnen. Wie manche Vorlefung wird jet 
der phyſiſchen Unmöglichkeit wegen nicht gehört, 
weil man des Fortunateds Wünfchhütlein haben 
müßte, Albertinum, Bibliotyef und Butterberg 
zu verbinden. Wie manche fihon angenommene 
Vorlefung wird aus demfelben Grunde im Lauf 
des Semeſters wieder aufgegeben. Beſonders aber 
find ed die Zwifchenftunden, welde jest oft 
ungenüßt verfließen und die nicht haben zu müffen 
unfer Student zu Anfang jedes Semefterd einen 
großen Calcul anftellt, fib die Stunden zurecht 
zu legen, damit er einigermaaßen ein Continuum 
babe. Exiſtirt ein Centralgebaude, fo kann der 
Student entweder hospitiren und ſich da— 
durch eine größere Ausdehnung wifjenfchaftlicher 
Anregung geben, oder er kann in einem 
gerade nicht benußten Auditorium für fih ars 
beiten, wie ih 3. B. in Berlin ed einmal 
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faft ein ganzes Semefter gethan zu. haben mich 
eben erinnere. Gegenwärtig: kann man bei und 
beobachten, wie der Studirende oft nur. die, Leh— 
ver. feined Faches Fennt, die Lehrer anderer 
Facultäten aber vielleicht nur bei einer akademi— 
ſchen Feierlichfeit gefehen, fie aber nie. gehört hat 
und dies in fpateren Jahren gewiß oft bedauert. 
Entweder verbringt der Studirende bei und eine 
Zwifchenfiunte in jenem: unbejtimmten. Zuftande, 
welchen der technifhe Studentenausdruck Dam: 
mern. nennt oder — er ‚gebt zum Conditor. 
Fruͤherhin hatte. der Student uͤberdem nicht fo 
viel Collegia als jest zu hören und fonnte daher 
felbft bei und noch mit einiger Bequemlichkeit 
umberziehen, allein auch bier hat ſich der Etat 
geändert und, man muß Zeit erfparen, um. Zeit 
zu. gewinnen.» Die Gentralifation hat außerdem 
für das. gefellige Zufammenleben der Stu: 
direnden viel Förderliches. Die verfchiedenen Fa: 
cultäten, welche jet nothdürftig in dem Audito— 
rium der Logik und etwa nod der Pſychologie 
und Aeſthetik zufammenfommen, mifhen fich mehr 
durcheinander ; der Einzelne hat leichter Gelegen: 
heit den Commilitonen zu fprechen, braucht nicht 
erft lange Wege durch die Stadt zu machen u. 
ſ. w. Die Etudirenden halten bei und allerdings 
im Albertinum von Zeit zu Zeit auf dem Flur 
vor dem Auditorium maximum Berfammlungen 
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zur Berathung ihrer Angelegenheiten, allein hier 
zeigt fich denn oft in den Reden, die von einer 
ald Zribune dienenden Treppe herabgedonnert wer: 
den, wie fremd fich die einzelnen Facultäten ein- 
ander gegenüberftehen. 1m 7% 
Allein nicht nur für die Studirenden, auch 
für die Docenten, ift die Gentralifation wünfchens: 
werth. Die jetzt noch für viele eriftirende Be— 
quemlichfeit, im Haufe leſen zu dürfen, bat denn 
doch auch ihre Unbequemlichfeit. Wie fchwierig 
ift es für den Docenten, der zur Miethe wohnen 
muß, ein paflendes Local zu finden. Wie große 
Fatalitäten macht oft die zu nachbarlihe Haus: 
lichfeit. Es ift dem Docenten gewiß zuträglicher, 
fih für den Vortrag aus feinem Privatleben 
ganz herauszuziehen. Die Selbftvergef: 
fenheit, welche dem afademifchen Lehrer fo noth— 
wendig ift, dürfte durch das DVerlaffen des eige: 
nen Haufes, durch den Gang über die Straße, 
durch den Eintritt in ein dem wiffenfchaftlichen 
Cultus ausfchließlich gewidmetes Gebäude wefent: 
lich gefleigert werden. Hier erinnert ihn feine 
fnarrende Thür, Feine gezogene Klingel, Fein Schrei 
der Kinder u. f. w. an feine private Exiſtenz. 
Hier ift unmittelbar alles particuläre Intereſſe 
verfhwunden. Der Kobebuianismus des lieben 
Samilienfebends, der bei uns Deutfchen nicht zu 
felten ift, finft wie ein Zraumbild hinter uns 
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fort und die Allgemeinheit, die allein in der 
Wiffenfchaft gilt, kann fich frei in. unferer Stim: 
mung ausbreiten. Außerdem aber entfpringen für 
die Benutzung der Zeit und für die Gefellig- 
feit den Docenten aus der Centralifation die 
nämlichen Vortheile, wie den Studirenden. Man 
weiß, daß ed auf Univerfitäiten unter den Do: 
centen oft Antipathieen giebt, die dadurch zuweilen 
eine fabelhafte Größe erlangen, daß die Antipoden, 
weil fie Jahrelang nur Gerüchte von einander 
vernehmen, endlich für einander mythiſche Pers 
fonen werden, welche nur darin noch einen Zus 
fammenhang haben, daß jeder von dem andern 
feine Borftellung, refpective fein Borurtheil, das 
er fogar oft wieder durch einen Andern als Tra— 
dition empfangen hat, in einfeitiger Confequenz 
für ſich fortbildet. Die Gemeinfchaftlichfeit des 
Locald wird wenigftend eine Gelegenheit, fi, 
wenn nicht zu fprechen, mindeftens zu fehen 
und diefer fo unbedeutend ſcheinende Act ift für 
Zerftörung perfönlicher Entfremdungen doch ſchon 
von großer Wichtigkeit. Daß ein Sprechzim⸗ 
mer da fein müßte, in welchem die Docenten 
vor dem Beginn ihrer Vorträge ſich verweilen 
fönnten, verfteht ſich von felbft. And dies Zim: 
mer müßte dann zum Auflegen aller der Your: 
nale und literarifchen Movitäten benutzt werben, 
welhe die Königliche Bibliothek gegen Einen 
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Thaler jaͤhrlichen Beitrags ſeit dieſem Jahr in 
ihrem Local einmal in der Woche zu einer Zeit 
auf zwei Stunden auslegt, in denen wohl die 
meiften Docenten entweder eine Sieſte oder Vor: 
lefungen halten oder fpazieren gehen. 

Gewiß -ift die erwähnte Einrichtung ein 
Fortfchritt, aber noch ein unvollfommener. . Das 
Unbeftimmte, wie dad Journal, wie die Brochüre, 
die Novität, müffen. an mich Fommen; ich muß 
fie nicht zu einem feiten, eng abgegrenzten Ters 
min, der überdem, wenn Diele ihn einhielten, 
Derlegenheiten der Benußgung erzeugen würde, "auf: 
fuchen muͤſſen. Ueberhaupt finde ich in dieſer 
Beziehung noch viel zu viel Mangel an Deffent: 
lichkeit. Königsberg bat 3. B. eine Bibliothek 
der Koͤnigl. Deutſchen Gefelfchaft. Da diefelbe 
aber nur an ganz beftimmten Tagen und Stun: 
den, die man immer wieder vergißt, ge 
Öffnet wird, fo eriftirt. fie beinahe für Niemand. 
Die ſchoͤnſten Bücher thun ihre Schuldigfeit nur 
halb; fie find da, fie ftehen im Schranf, fie 
find einregiftrirt im Katalog — aber fie circuliren 
nicht. Nehnlich iſt es mit. der fehr intereffanten 
Wallenrodt’fhen Bibliothek in einem‘ Eeiten: 
thurm der Domkirche; eine Bibliothef, die vor: 
züglih ift im Fach ver fcholaftifchen Literatur 
und die unter der Leitung des Profeffor Richelot 
beftändig 'zwecmäßig erweitert wird. Aehnlich ijt 
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es mit der ſtaͤdtiſchen Bibliothek, die ſich mit 
der Koͤniglichen in demſelben Local in der. Koͤ— 
nigsftraße befindet, aber fehr wenig benußt wird. 
Bibliotheken müßten eigentlid — was freilich ohne 
Geld nicht ermöglicht werden kann — die ganze 
Woche Hindurh in den Nachmittagdftunden von 
2 — 6 beftändig geöffnet fein und die Zeitungen 
müßten daran von Zeit, zu Zeit erinnern. ı Noch 
eriftirt eine Handbibliothef der Studiren— 
den bei und auf dem Albertinum, deren Fond 
von den Studenten felber zufammengebracht wird. 
Es muß nämlich jeder für ein Publicum,: das 
er im Local des Albertinums hört, fünf Silber: 
grofchen Einfchreibegebühren an die Qudftur ent: 
richten. Bon der Summe, die hiervon fih ans 
haͤuft, wird zunaͤchſt die Lampenerleuchtung der 
Auditorien bewirft, der Neft aber zum Ankauf 
von Büchern verwendet. Natürlih kommt nicht 
zu viel zufammen. Hegel’d Werke 5. 8. ein fo 
dringended Bedürfniß fie für die Studirenden 
wären, haben noch nicht angefchafft werden koͤnnen. 
E35 wäre wohl zu wünfhen, daß bier Stu: 
direnden felbft bei der Pflege diefer Bibliothek 
einen gewiffen Antheil befämen, daß fie felbfige- 
wählte Ausfhüffe aus fich bildeten, welche fich 
damit befchäftigten, — diejenigen Bücher audzufinden 
und in Vorſchlag zu bringen, welche vorzüglich 
für den Handgebrauch fich eignen. Dadurch würde 
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dem einſeitigen Uebergewicht Einer Rich— 
tung, welches bei der Vermehrung des Vorraths 
außerdem nur zu leicht moͤglich iſt, entgegen: 
gearbeitet. Der: Apparat der verfchiedenen Facul- 
täten würde gleichmaͤßiger angebauet werden. Diefe 
Ausſchuͤſſe der Studirenden müßten: dem Bibliothe: 
far auch diejenigen Werfe in Vorfchlag bringen, 
welche, als befonders ſtark benußte, in doppelten 
GEremplaren anzufchaffen wären Eine  folche 
Betheiligung der Studirenden‘ dürfte Übrigens auch 
auf den wiffenfchaftlichen Sinn und Verkehr der: 
felben nicht ohne günftigen Einfluß bleiben. 
Diefelbe Forderung vermehrter Deffentlichfeit 
iftsan die Sammlungen von Kunftwerfen 
zu. ftellen und dieſe  Deffentlichfeit duͤrfen wir 
hoffen, bald. erreicht zu fehen: : Das Gebäude in 
der Königöftraße, welches wahrfcheinlich die Kunſt⸗ 
und: Gewerbichule , die - Bilder: des flädtifchen 
Mufeumd, das Antifencabinett und. die Kupferftich 
fammlung in ſich aufnehmen, wird, nahet fich 
feiner, Vollendung. So lange ſolche Gegenftände 
nicht mit der: größten ‚Liberalität zu fich ein: 
laden, fo lange fie nicht freundlich zu fich heran: 
ziehen, find fie nicht wahrhaft da, wie bie, Er- 
fahrung binlänglich gezeigt hat, bis das Belvedere 
in Wien, die Pinakothek in München, das Mufeum 
in ‚Berlin den. großen, vom dankbarften ‚Erfolg 
gefrönten Schritt in eine fo zu fagen permanente 
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Oeffentlichkeit ohne alle Trinkgeldergéêne 
machten. Ich geſtehe es nicht ohne Scham, aber 
ich geſtehe es, weil ich mit dieſem Geſtaͤndniß 
gewiß das vieler Anderen ablege, daß ich unſer 
Antifencabinett, deffen Katalog ich. jehr wohl kenne, 
bis dieſen Augenblick noch nicht geſehen habe, 
fondern es ſtets nur babe ſehen wollen. ‚Allein 
wo. ift es? In weldem Theil des weitläufigen 
Schloſſes befindet es fich eigentlich? Wo ift ver 
Gaftellan? Ja, noch mehr. Ic. gehöre: feit ein 
paar Jahren ſelbſt zum Vorſtand des hieſigen 
Kunſtvereins, aber wann ſehe ich deſſen Bilder? 
Nur wenn ich pflichtmaͤßig das Local betrete. 
In freier Muße, ohne ſolche Aufforderung, nicht. 
Died liegt lediglich in. der. fümmerlichen Localität, 
in der damit verbundenen halben  Gecretirung 
dieſer Gegnenflände. Fremde, die zur Stadt. kom⸗ 
men, müffen ſich erft mühfam nad dem: äußerlich 
verfallenen Eckhauſe des Alıftädtfchen Marktes hin— 
zeigen laſſen, um bier die Bilder aufzufuchen, 
die. nun in der mangelhaften Beleuchtung , und 
zerftüchten Localität gar nicht den Eindruck machen, 
den fie in der That machen. könnten. ‚Diefer Um: 
ftand war ed, der und bewog, auf: der legten 
Kunftausftelung im Moscoviterfaal die beften Ge: 
mälde des ſtaͤdtiſchen Mufeums ; mit auszuftellen, 
damit das Publicum  wenigftend bei diefer Ges 


legenheit zu ihrem MWiedergenuß gelangte. — Unſer 
Koſenkranz Königeb. Skizzen. II. 17 
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zoologifhes Mufeum , unfer botanifcher Garten, 
unfere Sternwarte werden von Fremden viel mehr 
befucht, weil fie Teichter zugänglich find, weil 
fie zu ihrer Anſchauung gleichfam auffordern und 
in ihrer Form modern find. 

Daß alfo, um darauf —— die 
Univerſitaͤt ein eigenes Gebaͤude haben muͤſſe, iſt 
voͤllig unzweifelhaft, aber deſto zweifelhafter war 
es viele Jahre hindurch, wo daſſelbe erbaut wer— 
den ſollte. Die Grundbeſtimmung des Wo war, 
daß es den Mittelpunct der Stadt in gleich— 
maͤßiger Entfernung vom Butterberge und von 
der Bibliothek einnehmen ſollte. Man muß ge— 
ſtehen, daß es dann ganz wohl auf die Inſel 
des Kneiphofs zuruͤckkommen koͤnnte, waͤre nicht 
der Umbau des Albertinums zu koſtſpielig und 
wegen des daran hinrauſchenden Pregels, der die 
unteren Geſchoſſe feuchtet, zu unpraktiſch. Nach 
langem Verhandeln ſcheint endlich Koͤnigsgarten 
in der That zu dem zweckmaͤßigſten Platz deſignirt 
zu ſein. Die Statue Friedrich Wilhelms III. wird 
dem Platze dann vollends den ſchoͤnſten Mittel: 
punct geben. Die militaͤriſchen Uebungen, die ge— 
genwaͤrtig bier ſtatt finden, ſollen, wie es heißt, ver⸗ 
legt werden. 

Der Königsberger Student lebt übrigens 
‚ganz in dem Dualidmud, der unferer Zeit 
überhaupt eigenthümlich if. Er hat auf der einen 
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Seite alle Formen der mittelaltrigen Ein— 
richtung des Inſtituts noch in der Erinnerung, 
findet. diefelbe aber von der andern in der Wirk: 
lichkeit überall durcbbroden Das Mittelalter 
batte auch die Univerfitäten als völlig felbjiftändige 
Eorporationen hingeftellt. Unfere Zeit geht darauf 
aus, das Geſetz ald allgemeine Macht des 
Staates geltend zu machen. Es foll zwar bie 
individuelle Freiheit erhalten werden, aber das 
Befondere foll nicht gegen das Allgemeine oder 
Einzelne fih negativ verhalten dürfen Es fol 
den Charakter des Ueberganges zwifchen beiden 
Ertremen haben und deshalb für beide durch: 
dringlih fein. Die particuläre Bevorrehtung 
des DBefonderen hört auf. Seine Rechte drücden 
jetzt nur. die. Eigenthümlichkeit feiner Function 
aus, ohne fonft ein Privilegium in ſich zu fchlie: 
Ben. 3.3. Wenn die philofophifhe Facultät Ies 
mand zum Doctor der Philofophie creirt, 
fo läßt fie auf dem Titel des Diploms drucken, 
daß fie ihm die jura et privilegia des Magifte: 
riums der Philofophie übertrage. Worin befteben 
diefe aber? 1) Der Doctor der Philofophie darf 
fih alfo nennen; er hat, nach beftandener Leiftung, 
wie billig, den Namen erworben, der die Qualität 
derfelben ausprüdt. 2) Der Doctor darf noch eine 
Differtation. fchreiben, fie auf feine Koften druden 
laffen, darf eine Probevorlefung halten und feine 
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Diſſertation unter den Auſpicien der Facultaͤt 
öffentlich vertheidigen. Durch alle dieſe Acte be— 
reitet er fich die Möglichkeit, fich bei der Facultät 
als Privatvocent zu habilitiren. Ob dies gelingt, 
hängt von der Befchaffenheit der Differtation, der 
Borlefung, der Disputation ab, zuweilen auch noch 
von anderen Umftänden. Die Erlaubniß, als Pris 
vatdocent auftreten zu dürfen, geht pofitiv nicht 
von der Facultät, fondern von dem Minifterium 
aus, an welches der Dekan der Facultät einen 
Bericht über die Vorlefung und Disputation zu 
erftatten bat, der aber von einem Bericht des 
jedeömaligen Curators der Univerfität begleitet wird, 
ald welchem die Pflicht obliegt, das perfönliche, 
biographifhbe Moment des Kandidaten befonderd 
zu berückfichtigen. 3) Der Doctor der Philofophie 
hat die Pflicht, bei Feiner anderen Facultät noch 
einmal den Doctorgrad zu erwerben. Bon befons 
deren Vorrechten in bürgerlicher Hinfiht ift alfo 
gar nicht die Rede. — Eben fo find aber auch 
die Rechte des afademifchen Senates fehr zu: 
fammengefchrumpft. Seine größte Thatigfeit befteht 
in der Ertheilung von Beneftcien an die Stu: 
direnden und in ber hiermit aufs Engſte zus 
fammenhängenden pädagogifhen Wahrnehmung des 
gefitteten Verhaltens verfelben. Aber in leßterer 
Beziehung ift dad Preußifhe Landrecht die 
Norm der Beurtheilung. Die Senatoren urthei 
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len über dad Schuldig und Unfchuldig fo wie 
über Art und Grad der Strafe als Schöffen. 
Ein eigener Univerfitätsrichter hat die Un— 
terfuchungen anzuftellen, dem Senat Vortrag zu 
halten, vemfelben die Strafe, die er nad den 
Paragraphen des Landrechts erfennt, zu motiviren 
und der einzige Unterfchied, der dies Verfahren 
von ‚dem gewöhnlichen. Gericht unterfcheidet, ift 
die Modalität der Strafe, dafi der Studirende 
durch Prorectoralverweis, Unterfchreibung des Con- 
siliums abeundi, afademifches Gefängniß, durch das 
Consilium abeundi felbft, durch Remotion auf ge= 
wifle Xermine, durch Relegation beftraft wird. 
Jede criminelle Frage. geht dagegen fogleich 
an. dad Griminalgeriht über.; Bene corporatis 
ven Formen enthalten fomit Nichts, was dem 
Staatöbürger, der nicht, „akademiſcher Bürger” iſt, 
das verlegende Gefühl der Ungleichheit vor 
dem Gefeß gäbe. Die Recrutirung des Leh— 
rerperfonals pflegt fih zwar an den Deutfchen 
Univerfitäten durch das Syſtem ver Privatdos 
centenfchaften in der Weiſe von felbfi zu ge: 
ftalten, daß auf die Privatdocenten der Univerfität 
felbft bei Entſtehen einer Vacanz zundchft reflectirt 
wird. Allein die Facultdten haben hierbei nur 
ein Recht ber Petition an dad Minifterium, nur 
ein Recht der Begutachtung, die Belegung felbft 
gehört ihnen nicht mehr und der mittelaltrige 
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Charakter der Corporation ift hierin wohl am 
entfchiedenften fallen gelaffen. 

Wenn wir und daher neuerdings des Aus: 
drucks Gorporation wieder vielfach ' bedienen, fo 
müffen- wir doch bei demfelben nicht vergeffen, 
daß wir ihn. nicht mehr in dem Sinn des 
Mittelalterd anwenden  fönnen. Der Staat kann 
die abfolute Einheit mit fich, die Flüffige 
feit der Gliederung, nicht wieder aufgeben und 
man fpricht deshalb auch gegenwärtig, wenn von 
der Gelbftgeftaltung particulärer Elemente des Gans 
zen die Mede ift, mehr von Affociationen, 
Das Moment der Befonderheit, das im Mittels 
alter Xotalität war, geht nicht an ſich, wohl 
aber, und mit Recht, in der Ausſchließlich— 
feit feiner Form unter, weil der Staat fich 
zur Monarchie erhoben hat und mit der Ein: 
heit derfelben, je mehr fie fih entwidelt, eine 
ſolche monopoliftifhe Bevorrechtung des Beſon— 
dern verſchwinden muß. Im Mittelalter war die— 
ſelbe nothwendig, weil damals das Beſondere in 
ſeiner Mannigfaltigkeit ſich uͤberhaupt erſt erzeugte. 
Damals hatte es ſich gegen andere Particulari— 
täten zu wehren und mußte daher ſchroff auf: 
freten. Die Burg, das Klofler, die Städte ums 
gürteten fi mit Mauern; der Ritter hüllte ſich 
in den Panzer; jeder Stand beinah hatte feine 
eigenthümliche Gerichtöftätte, jede Stadt ihre Frei: 


— 

beiten, d. h. Ausnahmen von dem allgemeinen 
Geſetz; für die Verbrecher wimmelte ed von Aſylen 
u. f. w. Jetzt ifb das Beſondere von der Noth 
ded Kampfes, feine Eigenthümlichfeit durchzu— 
fegen, frei geworden. , Es ift in der Monardhie, 
welche alle Particularifationen der fittlihen und 
intellectuellen Bildung als freie Organe ihrer 
feloft „anerkennt, . zu einer... höheren  Feftigfeit ger 
fommen, Freilich darf die Monarchie nie ver: 
geffen, daß die Wahrheit des politifhen Lebens 
nur ‚die productive Einheit des Allgemeinen, 
Befondern und Einzelnen iſt. Wollte fie fich ſelbſt 
mißverftehben, wollte fie überfehen, daß fie ihre 
Macht in der Heiligkeit der. Gefeße und in der 
allgemeinen Bildung der Einzelnen bat, uͤberſehen, 
daß nur die freigelaffene Entfaltung des Ber 
fonderen im den Einzelnen der Allgemeinheit. die 
Einheit ficbert, fo. wäre fie auf dem für ihre 
Eriftenz gefährlichften Wege, in. Despotie aus: 
zuarten. Sie würde damit die Reaction der Mer 
meſis aller. befonderen Geftalten gegen ſich auf: 
rufen, während fie ihrem Begriff nah dad Man 
ift, jede Particularität innerhalb ber ihr noth— 
mwendigen Schranke zu halten und allen  arifto: 
kratiſchen Uebermuth, alle Herrſchſucht des Be: 
ſondern gegen das Beſondere, zur Erzeu— 
gung der Gerechtigkeit zu uͤberwinden. 

Dies fuͤhlt auch der heutige Student. Er 
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moͤchte noch gern in der fruͤheren Weiſe auf— 
treten, allein er iſt in der Idioſynkraſie der 
Burſchicoſitaͤt gebrochen. Er kann ſich nicht 
mehr in excluſive Intereſſen einhauſen, zumal 
fogar der Erwerb gruͤndlicher wiſſenſchaftlicher Bil- 
dung längit nicht mehr an das afademifche Triennium 
gefeflelt iſt. Die Allgemeinheit des Staatsgeſetzes 
und der focialen Bildung ift dem Studenten jetzt 
ſchon zu nahe gerüdt. Er ift noch immer ein 
eigenthümlicher Stand, aber dad auf andere 
Stände und Beſchaͤftigungen nicht ohne einigen 
Hochmuth herabblidende Selbftgefühl, das fruͤ⸗ 
berhin beſonders in Fleineren Univerfitätsftädten 
für den fogenannten Philifter drüdend wurde, ift 
ihm genommen. Er merkt nur zu fehr, daß die 
wiflenfchaftliche Bildung allein im Staat, in der 
Gefelfhaft ihm einen wahrhaften Anfpruch auf 
Auszeichnung geben Fünne, daß er diefe mithin, 
wie jeder Andere, durch fein Betragen verdienen 
müffe und daß das verfilberte Bild des Herzogs 
Albrecht, dad er noch an feiner Müse trägt, nur 
unter jener Bedingung von den Nichtſtudirenden 
reſpectirt werde. 

Wie ſchon mehrfach eroͤrtert, iſt Preußen 
ein Kolonieland. Noch jetzt Fann man hier in und 
um Königsberg viel Einwanderer auch "Aus ver 
jüngften Zeit ber zahlen. Ich machte neuerdings 
darin eine überrafchende Erfahrung. Ich befand 
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mich auf einem Landgut in einer Gefellfhaft von 
zwanzig Männern, von denen die Mehrzahl Land: 
wirthe, zum Theil fogar Nachbarn waren. Die 
Werfchiedenheit des Dialeftd unter uns führte und 
darauf, unfere Abkunft aufzufuchen und es ergab 
fihb, daß faft alle nicht eingeborene : Preußen, 
fondern aus Anhalt:Deffau, aus Bremen, Holftein 
u. f. w. Ueberfiedelte waren. Selbſt der anmwefende 
Prediger, der neu angezogen war und dem zu 
Ehren das Feſt eigentlich gegeben wurde, war 
zwar in Preußen geboren, allein feiner Abftam- 
mung nah ein Salzburger. So fieht man bei 
Fabricanten in den Ankündigungen der Zeitung, 
auf den Aushängefchilden in den Straßen häufig 
den Beifag: aus Berlin. Früherhin fludirten in 
Königsberg viele Kur: Liv: Efthländer, Ruſſen und 
Polen. Allein gegenwärtig, wo Rußland den Ber 
ſuch Deutſcher Univerfitäten fo außerordentlich er: 
fehwert, wo es nur fpeciell betraute Kronftudenten 
unter die Deutfchen Univerfitdten vertheilt, Koͤ—⸗ 
nigsberg aber, um Studenten aus Deutfchland 
anzuziehen, zu entfernt liegt, gegenwärtig iſt es 
hoͤchſt felten, daß unter den Studirenden Aus: 
länder vorkommen. „Hier ift der Kolonifations: 
charafter ausgelöfht. Die Provinzen allein liefern 
die Studirenden, fo daß unter diefen Peine hervor: 
ſtechenden Unterfchiede der Ginneöweife eriftiren. 
Die wenigen Ruffen, Berliner, Schweizer, die 
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um Beſſel's, Iacobi’d, Neumann's u N. 
willen hierherkommen, find. zu fparfam geſaͤet, gegen 
den Provincialgeift ein erfrifchendes, gegenhaltiges 
Element bilden zu. fönnen. “Sie leben meift zus 
rüdgezogen in engerem Anſchluß an die Lehrer, 
um derentwegen fie fommen, Weil nun diefer Zug 
fremder Gäfte fehlt, fo bleibt auch die Anzahl 
der Mafle der Studirenden ſich bei und ziemlich 
gleich; : fie fchwanft  befländig feit zehn - Jahren 
zwifchen 300 — 400. | 

Die. Mifbung verfchiedener Stammthüms 
lichfeiten in der afademifchen Ephäre iſt der 
wiffenfchaftlichen Bildung fehr vortheilhaft und es 
ift Sehr zu bedauern, daß unfere Lage und der: 
felben fo ſehr entbehren - läßt. Namentlich leiden 
unfere ‚Privatdocenten darunter, denn vom 
Ausland kommende Studenten bringen gewöhnlich 
Geld mit und bezahlen vie Dorlefungen, wo: 
gegen ed für den Einheimifchen Regel ift, fie 
wenn irgend möglich nicht: zu. bezahlen. Er be: 
trachter die Academia Albertina im. eigentlichiten 
Sinn als feine alma mater,. die ihm. reis 
tifche gibt, die ihm Bücher leihet, die ihm in 
den zahlreichen  Stipendiengeldern die Mittel: zu 
Kleidung und Wohnung reicht oder ihm im Kyp⸗ 
feanum ‚auch leßtere ertheilt und die ihn ‚pflegt, 
wenn er frank wird. Die VBorlefungen foll er 
zwar bezahlen, allein den meiften werden fie bis 
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zur Fünftigen Anftellung  geftunder. Für fein 
Studium Geld auszugeben, fommt daher bei 
unferen Etudirenden mehr ausnahmöweile vor. 
Mithin hat der Privatdocent von feinen Zuhb⸗ 
rern auf Feine Einnahme zu rechnen, obwohl er 
gerade in feinem Hungerleiderftande ihrer fo fehr 
bedürfte. Daher fiebt man denn auch die biefigen 
Privatdoeenten nad einigen Jahren vergeblichen 
Erperimentirens gewöhnlich ihre Worlefungen wie: 
der aufgeben. Sie fuchen Stellen bei Schulen; 
Fleine Rectorate, Pfarrämter, Affefforate zu ers 
langen. Nur ald eine Infignie höherer Bildung 
ſcheinen manche noch immer Borlefungen anzu: 
fündigen, die fie aber nicht halten. Noch andere, 
nachdem fie anderweit ihr Auskommen gefunden, 
Pündigen nicht einmal mehr beftimmte Kollegia 
an, Sondern fchreiben in den Lectionskatalog: 
N. N. lectiones suas intermittet. — Aber noch 
ein anderer Umftand ift mit dem Befuch einer 
Univerfität durch Fremde verknüpft. Der fremde 
Student it unabhängig von den Provinz: 
zialprüfungsbehörden, welche zum Theil von 
den Profefforen felbft zufammengefegt find, zum 
Theil auch durh Eumulation der Aemter, 
die freilich nur in feltenen Faͤllen nicht ein Ruin 
der afademifchen Wirkſamkeit wird, ſich erzeugt, 
3. B. wenn ein Profeffor der Theologie zugleich 
Conſiſtorialrath iſt. Daß die Studivenden zunaͤchſt 
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von den Profefforen geprüft werden, welche ihre 
Lehrer. waren, ift an und für ſich zweckmaͤ⸗ 
Big, weil: .ed - ihrem Studium Beftimmtheit 
verleibet. Aber dieſe Beftimmtheit Fann Befan: 
genheit ‚werden. Das Urtheil des inheimifchen 
über den Docenten iſt nicht fo frei, als das 
des Fremden, der außerdem gewöhnlih noch auf 
andern  Univerfitäten ſtudirt hat und leichter vers 
febiedene Lehrer veflelben Fachs mit einander 
vergleichen Fann. ‚Der Einheimifche wird im Eolle: 
gium oft in die Reflexion verfallen, : daß gerade 
das eben Geſagte von dem ‚Herrn Profeffor einft 
im Examen gefragt ‚werden Ffünne. Er wird des⸗ 
halb oft nicht der. Sache, ſondern ded Examens 
wegen ‚lernen und er wird: died zuweilen, wenn 
er ängftlich: berechnend iſt, felbft dann thun, ‚wenn 
die Billigkeit, die Humanität des Prüfenden hin- 
laͤnglich bekannt iſt. Durch fremde Studenten, 
welche ohne die Furcht, im Examen „durchzu⸗ 
fallen“ die Wiſſenſchaft betreiben, wird alſo Die 
ſach liche Kritik der Docenten gefoͤrdert und 
die Freizuͤgigkeit der, Deutſchen Univerſitaͤten 
ſteht daher auch aus dem Grunde lebhaft zu 
wuͤnſchen, dem Mechanismus des Lehrens 
und Lernens entgegenzuarbeiten. Ein Profeſſor, 
dem durch ſeine Stellung bei den pruͤfenden Be— 
hoͤrden eine gewiſſe Herrſchaft über die Stu— 
direnden geſichert iſt; ein Profeſſor, der von 
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Amtöwegen darauf beftehen muß, daß man viele 
oder jene Doctrin bei ihm gehört habe; ein 
Profeffor, der gar Feine Vernachläffigung der 
Studirenden erfahren kann, ein folcdher kann, 
ohne ed zu wollen, ohne es zu ahnen, nur zu 
leicht in eine gewiffe Einfeitigfeit und Kurzſich— 
tigfeit verfallen. Es fehlt ibm ja in feinem 
Semefter an Zuhörern. Daß diefelben feine Colle— 
gia oft nicht Hören, alfo nur Annehmer feir 
ner WBorlefungen find, das liegt dann in der 
Trägbeit, in dem fchlechten Geift der Jugend 
oder wozu man ſich fonft noch überreden Fann. 
Die Zahl der Zuhörerlifte, weldhe dem Miniftes 
rium eingefandt wird, bleibt troß dieſes Defects 
in der Mitte ded Semefterd am Anfang und Ende 
die nämliche. 

Rühmlihft muß man von Königsberg fagen, 
daß die Größe und geiftige Regſamkeit der Stadt 
eine folhe Zwingberrfhaft der Profefforen, 
wie fie fonft in Beinen Univerfitätöftädten, nas 
mentlib in Göttingen, vorfam, glüdlicherweife 
gar nicht zuläßt. Der Profeffor fommt mit zu vie: 
len Gebildeten anderer Stände in Berührung, 
als daß er fih auf feine Alleinweisheit etwas 
einbilden koͤnnte. Er ift zu fehr für die Gym: 
nafiallehrer, Prediger, DOfficiere, Kaufleute, Beamte 
a. f. w, ein Gegenfland der Aufmerffamkfeit und 
ded Urtheils, ald daß er nicht auch von Seiten 
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diefer Männer, die von dem dußeren Einfluß der 
Univerfität ganz unabhängig ſind, eine_.Kritif er: 
leiden. müßte, welche der Auffaffung der Studi: 
renden, wenn. fie in Befangenheit zu gerathen 
droht, fuppiementarifch,  correctiv zur Seite ftebt. 
Der univerfelle Bildungstrieb der Stadt: ift 
auch wohl der Grund, daß die Königsberger 
Docenten fih in ihrer Darftellung durch Popu: 
larität im  edelften Sinne des Worts bervorthun. 
Der Pedantidsmus, mit der Würde ded Profeflor: 
tbums in flirnrunzelnder Feierlichfeit. zu  Fofettis 
ren, kann in unferem ernften, eben deöhalb aber 
wahrhaft heitern Königsberg nicht  auffommen. 
Man denfe an Kant und Herbart, an v. Baer 
und v. Bohlen, an Kähler und Burdach, an 
Lobed und Sachs, an Voigt und Schubert, 
an Meier und Beſſel u. f. w., denn id 
fühle fcbon, daß ich mit dem Niederfchreiben 
diefer Namen, die ſich mir unwillfürlih auf: 
drängten, einen Fehler gemacht habe, da man 
der Delicateffe wegen in folchen Fallen, wo man 
Lobdiplome vertheilt, Elug genug fein follte, Nie: 
mand oder Alle zu nennen. Am Beften nehme 
man ‚den erſten Band der Schriften der phyſi— 
Falifch = Öfonomifchen  Gefellfhaft oder ein paar 
Jahrgänge  unfered Provincialblattes zur Hand, 
von dem Gefagten fi zu überzeugen. , Die 
Docenten find bei und, ohne aus dem Schooß 
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des afademifchen Lebens zu fehr herauszugehen, viels 
fach veranlaßt, fich ald Mitglieder gelehrter Geſell⸗ 
ſchaften, als Prediger oder auch aus reiner Mit: 
tbeilungsluft dem nicht afademifchen, felbft einem 
aus Männern und Frauen gemifchten Publicum 
aufzufchließen und fih dadurch den Tact ver 
aͤchten Popularität anzueignen: Popularität nicht 
ald die triviale Salbaderei, welche den Leuten 
nur fagt, was fie fhon wiffen und es ihnen 
fogar, um dad zweideutige Lob der Berftänplich: 
feit einzudenten, eben fo wieder fagt, wie fie 
ed wiflen; Popularität nicht ald der überliftende 
Kunftgriff, ale Augenblifd die Werficherung zu 
geben, daß, was man fo eben gefagt, offenbar 
ganz Flar fei; Popularität nicht als fchweifwedelnde 
Accommodation an vorauszufegende Lieblingdmeinuns 
gen des Publiftums oder gar ald ein Blumen- 
firauß bildftrogender, wißfchillernder Phrafen — 
fondern Popularität ald das Streben nad dem 
angemeffenften und Fürzeften Ausdruck, ver 
immer zugleih auch fowohl der wirffamfte als 
geſchmackvollſte ift. 

Die Allgemeinheit der Königöberger Bildung 
wendet fi mit Theilnahme auch Borlefungen zu, 
weldhe von andern, als Proftfioren, gehalten wer: 
den. Diefe Thatfache, die zu Berlin noch in 
der Kindheit zu fliehen ſcheint, ift bei uns ſchon 
alt und hoͤchſt erfreulich, Sie führt den Beweis, 
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daß. die. mündliche Darftellung der Wiffenfchaft als 
ein. freied Kunjtwerf bei uns gar nicht. mehr. an 
die Univerfität gebunden ift. Man fann. Vorträge 
halten, ohne graduirt zu ſein. Man. ſei nur 
der Sache mächtig und. — nicht. langweilig.  Diefe 
Thatſache gewährt. die Ausſicht in eine ſchoͤne 
Zukunft, in welcher wiſſenſchaftliche Forſcher im— 
mer nur dann ein Publieum um ſich verſammeln 
werden, wenn ſie die Loͤſung eines Problems ſo 
eben beendigt haben oder wenigſtens mit einer 
neuen Form der Darſtellung beſchaͤftigt ſind. Sie 
koͤnnen dann. den periodiſchen Impulſen ihres Bil: 
dungsganges folgen, während ‚fie jest als an- 
geitellte Lehrer . oft vortragen. müffen, was zwar 
zu ihrer Wiſſenſchaft gehört, ihnen deshalb auch 
theuer. ift, nur worin fie. gerade jeßt nicht mit 
dem. heiligen Geift des probuctiven Intereffes vers 
weilen,. das gerade in einer anderen Sphäre, ſich 
relativ fixirt hat. | Ä 

Die Wiffenfchaft. ift eine Macht in der Welt, 
wie nur. irgend eine. Ihr Name erinnert. uns 
an die höchften und edelften Beftrebungen der 
Menfchheit. - Auch der Roheſte, der von dem 
Weſen, wiffenfchaftlicher Forſchung Feine Borftellung, 
nur eine trübe Ahnung hat, widmet diefem Namen 
einige Ehrfurcht. , Die Namen derer, ‚die in ber 
That geforfebt und auch etwas erforfcht haben, 
find in das Buch der Unfterblichfeit eingefchrieben. 


— 273 — 


Eelbft die Namen der Reichen und Fürften, die 
der MWiffenfchaft und ihren Männern Schuß ver: 
lieben, . die achtungsvoll ihre Arbeiten durch vie 
ihnen zu Gebot ftehenden Mittel unterftügten, die 
ein wenn oft auch nur bilettantifches Intereſſe 
daran nahmen, haben von diefem Glanz auch ihren 
Theil an fih genommen. Kein Staat wird von 
der Öffentlichen Meinung mehr geehrt, als der, 
welcher für die Wiffenfchaft, ohme die Philofophie 
in ihren fühnften Berfuchen auszufchließen, nad 
Kräften thätig ift, denn man vermuthet, daß ein 
foldyer wiffe „was des Geiftes it‘, vermuthet, 
daß er mit dem Patronat der Freiheit der Ins 
telligenz; auch das jeder wahren praftifchen Frei— 
heit übernommen babe. 

Die Univerfität ift das höchfte Organ, daB 
die Menfchheit bis jest für die lebendige 
Ueberlieferung und Fortzeugung der Wif: 
fenfhaft erfunden hat. Das Gymnaſium, das 
Realgymnafium und die Realjchule lehren nur das 
fertige Wiffen, die gleichfam als ſolide garantirte 
Errungenfchaft der Erkenntnißz die Akademie aber 
ald ein Bund von Meiftern der Miffenfchaft 
fchließt das eigentlibe Lehren aud und die Aka— 
demifer erfcheinen der Wiffenfchaft gegenüber felbft 
ald durch eigene Anflrengung Fortlernende In 
dem wiſſenſchaftlichen Erbe fol nun nichts fein, 


was mit für die Univerfitdt in irgend einem 
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‚ihrer Mitglieder als deffen eigenſtes Intereffe fort: 
lebte. Was der Theologe‘ nicht weiß, weiß der 
Zurift u. f. f. Und was in der Theologie der 
Ereget nicht weiß, weiß der Dogmatifer u. f. 
w. Allein die Univerfität fol nicht nur als 
Schule lehren, was andere früher erfannt ha— 
ben, fie fol auch aus der Bergangenheit in 
die Zufunft greifen, das Erkennen weiterbilden 
und dadurch immer in der rechten Mitte der Gegen 
wart ſtehen. Sind nicht in Deutfchland die mei— 
ſten Akademiker zugleich Univerfitätöprofefforen ? 
Freilich, follte die Univerfität nur ein beflimmtes, 
fcheinbar ausgemachtes Duantum von Kenntniffen 
überliefern, ohne daß fie daffelbe mit ihrer Kri— 
tif begleiten dürfte — da ja der Kritik die 
Sfepfis zu Grunde liegt, die Skepſis aber auf 
MWiederbeftätigung oder höhere Geftaltung deffen 
dringen muß, wogegen fie fich richtet — fo würde 
es allerdings, wie Unfundige vorgefchlagen haben, 
beffer fein, Chinefifcher Barbarei zu huldigen und 
nur Fachſchulen zu haben, welche Staat und 
Kirche fih nach ihrem Bedürfniß zurichteten. Die 
Regierung Fönnte dann gewiffe Compendien und 
Hefte als Iegitime Wiffenfcbaft mit der Erlaub: 
niß ausſtatten, vorgelefen und nachgefchrieben wer- 
den zu dürfen. Aber die Univerfität foll auch 
den Werdeproceß der Wiffenfchaft darftellen. 
Sie bedarf daher der Freiheit der Entwidelung. 
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Der Lehrende Fann, gerade wenn er redlih und 
firebfam ift, nicht im Voraus wiffen, auf was 
für Refultate er im Lauf feines Lebend durch 
feine Forfchung noch geführt werden wird. Er 
würde eine Sünde gegen den heiligen Geift ber 
MWiffenfchaft begehen, wollte er der Regierung 
ein Berfprechen ablegen, immer daffelbe lehren 
zu wollen. Wie jaͤmmerlich ſolche Subjecte 
daran find, die in diefem Sinne handeln, hat 
die Gefchichte oft genug gelehrt, wenn. namlich, 
was ja auch vorfommt, die Regierung ihre 
Richtung Äänderte. Kann der wiflenfchaftliche 
Menih die Entdeckungen voraus ahnen, die er, 
die eim anderer machen wird? Kann er voraus 
die Metamorphofen der allgemeinen Bildung be= 
rechnen, aus denen wie mit einem Zauberfchlage 
alle Begriffe oft plöglih in einer ganz neuen 
Beleuchtung erfcheinen, die ed nothwendig macht, 
die alte Faſſung der Erkenntniß  umzuarbeiten ? 
Er kann in diefer Hinfiht der Regierung nur 
verfprechen, einem beftiimmten Felde des Mif: 
fensd feinen befondern Fleiß mit aller Kraft und 
Redlichfeit widmen zu wollen, über das Mie 
aber, über die nähere Geflaltung des Inhalts 
kann er nichtö beftiimmen, weil er bier felbft von 
der Sache abhängig iſt. Jene Firirung eines 
eigenthümlichen Feldes ift nothwendig, weil bie 
Regierung eine Borforge tragen muß, daß Feine 
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wefentliche Richtung ver Erfenntniß ohne Repraͤ— 
fentation bleibe; für die Tuͤchtigkeit derfelben wird 
fie um fo beffer forgen, je freier fie den Forſchen— 
den gewähren laßt. Der Mißbrauch ver Lehr: 
freiheit kann nur darin beftehen, daß der Docent 
Dinge vorträgt, welche mit den Landesgeſetzen nicht 
ald Theorie, fondern praktiſch im MWiderfpruch 
fiehen, in welcher Hinfiht er fomit ven allge: 
meinen Genfurgefegen, den Gefegen über Injurien, 
Verlegung der Gittlichfeit, Neligionsverfpottung, 
abfichtliche Verbreitung grundlofer Unzufriedenheit, 
Majeftätsbeleidigung, Hochverrath verfällt. 

Es denkt audy Niemand daran, in der Ma— 
thematif, in den Naturwiffenfchaften, in der Phi— 
fologie, Gefchichte und Philofophie, ja felbft in 
der Rechtöwiffenfchaft, die unbedingte Freiheit der 
Lehre ald Princip in Abrede zu ftellen. Nur die 
Theologie feheint hier in Werlegenheit gefegt zu 
werden, aber nur fo lange, als ihre Darftellung 
auf der Univerfität ficd von dem Zwed der Praris 
abhängig macht und nicht der Wiffenfchaft an und 
für ſich die Ehre gibt. Soll die theologifche 
Facultät eine directe Firhlihe Vorberei— 
tungöfchule, eine Anftalt zur Bildung von 
Geiftliben fein, fo muß im Berlauf ver Zeit 
die Schranfe des confeffionellen Symbol 
‚mit. dem univerfellen Trieb der Wiffenfchaft in 
Konflict treten, weil dad Symbol, wie die Theologie 
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died felbft begreiflih machen muß, nur eine Stufe 
in der erfheinenden Selbfterfenntniß des 
Chriſtenthums ausmadt. Das Symbol ift nur 
ein relativ Abfoluted, nicht ein abfolut Abfolutes und 
jedem theologifchen Profeffor, mag er fich vor den 
Größen der Vergangenheit noch fo fehr erniedrigen, 
flüftert der Geift der Geſchichte in die Ohren, daß 
Luther und Melandıton, Calvin und Boza ja auch 
Profefforen gewefen wären. Fruͤherhin  waltete 
gar Fein Zweifel ob, daß nicht der Univerfitäts: 
theologe, die Dogmatif, Eregefe, Kirchenbiftorie, 
ganz nad dem Standpunct feiner Eonfelfion vor: 
zutragen habe. Seit der Periode der Aufklärung, 
feit ter Franzöfifben Revolution, feit dem Bes 
fieben einer Wiffenfchaft ded Kanond, einer comes 
parativen Symbolif, einer wahrhaft philologiſchen 
Interpretation, einer aus weltgefchichtlicher Pers 
fpective aufgefaßten SKirchenhiftorie, endlich einer 
fpeculativen Dogmatik und firdlichen Union des 
Proteftantiemus — ift died unmöglih. Strauß 
bat dad Lofungewort in der Borrede zu feiner 
Glaubenslehre auögefprochen, daß von jest ab 
alle confeffionelle Differenzen, felbft die des Ka: 
tholiciömus und Proteftantiömus, in den Gegen: 
faß der Heteronomie und Autonomie ded Wiſſens 
zufammengefunfen wären. ; 

Die theologifhe Facultaͤt hat gegenwärtig 
dad Kreuz, gegen die philofophifhe gar Feine 
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fibern Grenzen mehr zu befigen. Ein Hiftoriker, 
Ranke, kann die Reformationsgefchichte, ein Orien— 
talift, Ewald, Fann den Hiob, die Pfalmen eben 
fo wohl zum Gegenftand feiner Unterfuchungen 
und Vorträge machen, ald der SProfeffor ver 
altteftamentlichen Eregefe; ein Philologe, Lad: 
mann, revidirt den Tert ded neuen Teftamentes 
u. ſ. f. Worin foll nun ein foldher Theologe die 
ihn von dem Philofophen unterfcheidendre Qua= 
lität fuhen? Soll er feine Auffaffung im Dienft 
einer beftimmten — aber wohl zu merken auf 
ihrem Gebiet felbft wieder angefochtenen — dog: 
matifchen Anfiht von der SInfpiration, Verſoͤh— 
nungslehre, Meffionismus modeln, fol er wohl 
gar darnach dem gefchichtlichen Zeugniß der fprach- 
lihen Kunde Gewalt anthbun? Soll er meinen, 
daß, weil er nicht blos Doctor der Philofophie, 
fondern auch Ficentiat, vielleicht felbft Doctor der 
Theologie ift, ihm ein ganz anderes, höheres, 
wahrhafteres Verſtaͤndniß möglich fei, ald dem 
einfachen Philologn? Muß er fih nicht fagen, 
daß diefer doch, wie er, ein Ehrift iſt? Soll er 
fo hochmuͤthig, fo befchrankt fein, in dem Umftand, 
der theologifchen Facultät anzugehören, ein befon= 
deres wiſſenſchaftliches Erleuchtungsmittel zu er: 
blifen? Soll er fih zu dem Glauben überreden, 
daß fein Chriftentbum, weil er naͤmlich nicht nur 
ein fehlichter Chrift, fondern ein Theologe, eine 
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höhere Potenz des Chriftentbums? — Am inter: 
effanteften ift für das Verhaͤltniß der Theologie 
zur Philofophie in der letzteren Zeit die Erfcheis 
nung gewefen, daß theologifche Facultäten ſolche 
Mitglieder, welche die gemeinten Grenzen ihres 
pofitiven MWiffens durch Philofophie überfchritten, 
drangten, ihren Austritt aus der Facultät nehmen 
zu follen, um fi in der philofophifchen Facultät 
mit ihrer fpeculativen Haͤreſis abzulagern. 

Die armen Theologen! Wahrlih, ihre Lage 
iſt oft fonderbar und ich wundere mich nicht, wenn 
fie im entfchiedenen Streben nah Herrſchaft oft 
einen Ausweg aus ihrem gepreßten Innern fuchen. 
Wie oft wird ihnen der Vorwurf der Heucbelei 
gemaht! Das kahle Gefühl, der platte Verftand 
find bald fertig, einen Anderögläubigen ald Lügner 
zu behandeln. Eben fo ift die kluge Welterfahrung, 
die mit den Winkeln und Falten menſchlicher Ge: 
brechlichfeit vertraute Pfychologie des Herrn ©, 
Knigge dazu bereit. Allein welche Stufen gibt 
ed nicht vom Anlügen einer Ueberzeugung, vom 
Selbfibetrug, von der Selbftbelügung, vom Schwan= 
fen und Wechſeln zwifchen Selbſttaͤuſchung und 
Zaufhung Anderer bid zur felbfibewußten 
Heuchelei! Diefe Scala, welde Daub's nod 
wenig gelefened, noch weniger bisher verftandenes, 
feine Epoche erft erwartended Bud: über bie 
Selbftfucht in der Theologie fo gründlich ent: 
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wickelt, dieſe Scala laͤßt man den armen Theolo— 
gen zu wenig zu gute kommen. Man ahnt nicht, 
in weldhem geheimen’ Zwiefpalt ihre Intelligenz 
oft mit fich lebt und für die Philoſophie fich bald 
begeiftert, bald fie wieder ald eine VBerrätherin 
fürchtet. Man ahnt nicht, welche moralifchen 
Vorgänge in ihrem Leben fie leiten, welche ent: 
feglihen Erfahrungen fie ganz im Stillen an 
fihb von der Sünde und ihrer daͤmoniſchen Ges 
walt, von der Hülfsbedürftigfeit des Menfchen, 
von göttlicher Vorfehung- gemacht haben und wie 
nun diefe verborgene biographifhe Empirie ihre 
Öffentlihe Kanzeltheologie geftaltet. Man ahnt 
nicht, welchen Kampf fie oft beftehen mit dem, 
was fie lehren, bald, indem fie fih im Ges 
beimen fagen müffen, in der That nicht zu 
wiffen, ob, was fie verkünden, die ewige 
Wahrheit fei und deshalb deſto eifriger dem 
Glauben fi zumenden; bald, indem fie den 
Widerfpruch erkennen, worin ihr Handeln, ihr 
Empfinden noh mit der vom Glauben gefor: 
derten Heiligkeit des Wandels flieht! Wie 
glüht ihnen oft der Pfahl im Fleifh! Wie find 
fie in verzehrender Schönfeligfeit verfunfen ! | 

Es ift vorgefchlagen worden, für Lie pros 
teftantifchen Theologen zwifhen ver Univerfität 
und dem Amt Seminarien eintreten zu laffen, 
wo fie durch technifche Worbereitung für den 
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Kirchendienft eingefchult werden follen. Preußen 
befist fogar ein ſolches Seminar in Wittenberg. 
MWürtemberg verbindet in feinem Xübinger theo— 
logifhen Seminar eigentlich beides, Theorie und 
Praris. Aber der proteftantiihe Kandidat hat 
nicht, wie der Fatholifche, viel Aeußerlichkeiten 
zu lernen. Die SHauptfache bleibt einmal bei 
und Proteflanten die Predigt als die Ur: 
form der Darftellung des Chriſtenthums. 
Das aͤchte Chriſtenthum reducirt alles Aeußer— 
fihe auf ein Minimum und jetzt befonders ha— 
ben wir an diefe Wahrheit und zu erinnern, 
weil man die Religiofität nicht nur als Chrift: 
lichkeit, fondern diefe nur ald den Mechanis— 
mus einer beflimmten Kirchlichkeit gelten laſſen 
will. Als Wittenberg zum Erſatz für feine nach 
Halle verlegte Univerfität das theologifhe Seminar 
erhielt, erinnere ich mich, wenn ich nicht irre, 
in einem Zahrgang des Kayſer'ſchen Refor— 


mationsalmanachs - eine ſchoͤne Abhandlung von 


de Wette gelefen zu haben, welche gegen ben 
Pan ſich erklärte und fehr eindringlid ausein— 
anderfeßte, wie dad precaͤre, umbergeworfene, 
fampfreihe Leben des proteftantifhen Candidaten 
gerade den rechten Paulinifchen Geift in ihm entwickle. 

Srüherhin war die theologifhe Facultät die 
erfie und die philofophifhe bie unterſte. Im 
ectiondcatalog, in der ceremoniellen Dignitaͤt ift 
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es noch fo. Aber in der Wiffenfhaft if 
die philoſophiſche Facultaͤt allmalig nicht nur 
intenfiv bedeutender geworden, fondern hat auch 
extenfiv einen Umfang gewonnen, mit welchem 
fie dem der andern Facultäten ganz gleich zur 
Seite tritt. Es ift fehr merfwürdig, daß Kant 
in feinem Streit der Facultäten dad Bes 
wußtfein diefer Veränderung zuerft ausfprach. 
Seine Gebeine ruhen gegenwärtig im Als 
bertinum. in offener Gang an der Seite des 
Domes endigt mit einem Gewölbe, worin ber 
Sarg beigefegt if. Er führt den Namen Stoa 
Kantiana.. Bei Regenwetter geht man auf ſei— 
nen Gteinplatten fpazieren. Die Kuchenmarfes 
tenderinnen der Studenten haben bier ihren Lieb 
Iingeplag. Es ift fchön, daß Kant an ben 
Außenwerfen der Kirche in einer offenen Halle, 
in welde die Linden fommerlih ihren füßen 
Duft hineinftreuen, wie ein König allein ruhet. 
Er läßt bier die afademifche Jugend nicht ohne 
Erinnerung an fihb. Er zwingt fie, ihn nicht 
zu ignoiren. — Eine Stiftung eriftirt, nach 
welcher an feinem Todestage in der Aula des 
Albertinums fein Gedachtniß durch eine Rede 
gefeiert wird, die ein Studirender halt. Der 
Stifter diefer Feierlihfet, Schreiber, Hat 
einen Preis auögefegt, um welden dad eine 
Jahr in Deutfcher, dad andere in Lateinifcher 
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Sprache concurrirt wird. Die Aufgabe befteht 
im Enkomium Kant's in ber Erläuterung irs 
gend eines Gates aus den Kant'ſchen Schrife 
ten. Diefe Erläuterung ift im Lauf der Zeit 
auch nicht felten zur Polemif geworden, denn 
unter Herbart wurde Kant Herbart'ſch, gegen 
wärtig wird er Hegel'ſch aufgefaßt. Dies ift 
ganz natürlib und ganz im Geifte Kant's. 
Nichts würde ihm verhaßter fein, als feine 
Philofophie gleichfam Tebend einbalfamirt zu wif: 
fen, ibm, der ſelbſt von Standpunct zu Stand: 
punct ſich fortbilvete, ihm, dem jeded unkri⸗ 
tifche Wiederfäuen ein Greuel war. 

Alter Held, halte auch fürder Wache bei - 
und, daß die Zukunft Preußens immer mehr 
dem Ideal geifliger und fittliher Freiheit ent: 
fprehe, deren Berfünder Du warft, und baf 
jeder Frühling den Kranz einer neuen würdigen 
That auf Dein Grab lege! 
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U. lies ftatt Eine: eine. 

U, lies ftatt Königsberg: Köntgsberger. 
D. fee hinter Chodowiedi’s ein Komma. 
D. lies ftatt Erothik: Erotik, 

O. Lies ftatt Sndufterie: Induſtrie. 
D. fege ftatt den nur: nur den, 

O. flreiche das Komma hinter auf, aus. 
U. lies ftatt ein: Ein, 

U. lies ftatt anticen: antiken, 

u. lies ftatt Schaffpeare: Shakefpeare: 
D. lies ftatt frapantens frappanten. 
D. lies ftatt: fpektifchen : fEeptifchen. 
D. lies ftatt fchauderte: ſchauerte. 

D. lies ftatt gründlichen: gründlicher, 
U. lies ftatt heißt: heizt. 

U. lies ftatt ihm: ihn. 

U, lies ftatt Prüderei: Prübderie. 

O. lies ftatt Eonnten: koͤnnten. 

O. lieg ftatt theologifchen : thelogiſchem. 
U. fege vor zum: eine Verbindung, die. 
D. lies ftatt Boza: Beza. 

D. lies ft. Meffionismus: Meffianismus. 
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